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Vorrede. 


£Jweck  und  Plan  des  Werkes,  von  welchem 
ick  Jetzt  den  Schlafs  der  gelehrten  Welt  über- 
sehe,  ist    im    Allgemeinen    aus    den    ersten 
Tkeilea    bek^^nnt.      Auch    vorliegender    Band 
der  die  Zeiten  und  Zustände   Kretas  seit   der 
DoriernledeHassung  hieselbst  behandelt ,  macht 
niclit  darauf   Ansprach ,   eine   zusammen   hän- 
gende  Geschichte  der  Insel  zu  liefern,  —  da- 
zu reichen   keineswegs   die  erhaltenen    Quellen 
Ijia   —  i    sondern  mleine  Forschung    bestrebte 
sich,  die  Nachrichten,   welche   Licht   auf  das 
alte  Kreta  werfeii,  in  zweckraäfsiger  Vollstän- 
digkeit   zu     sammeln,    nach,   beßtimmlen    Ge- 
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Sichtspunkten  zu  ordnen ,  und  die  so  gewon- 
nenen gröfsern  Massen  zu  einem  'möglichst 
klaren  Bilde '  der  Jlauptzustände  Kretas  zu  er-^ 
heben.  Gleichfalls  suchte  ich  das  Verhältnifs 
zu  zeigen-,  in  welchem  die  Geschichte  der  In»*-  ' 
sei  zoi  der  allgemeinern  der  Hellenen  steht. 
Diefs  Jetztere  Bemiihen  machte  den  gröfsern  ' 
Umfang  dieses  Werkes  noth wendig,  w^lches^ 
in  den  engern  G  ranzen  einer  Monographie  ge- 
halten, leicht  sich  mögte  in  ^wey  Bände  iiü>- 
sammen  drängen  lassen.  Indefs  eiöe  BeschrSh«- 
kung,  wie  sie  in  den  Werken  der  früherh 
Philologen  Statt  findet,  ist  schon  an  sich  dem 
Standpunkt,  den  jetzt  die  Hellenische  GeschichfPe 
gewonnen  hat,  wenig  angemessen,  und  sie 
müfste  bey  Kreta  \nollends  unerspriefslich  seyn, 
da  vorzüglich  durch  Bezugnahme  auf  diie  Guttur 
des  Hellenischen  Festlandes  die  Kretischen  Ver*- 
hältnisse  ihr  Licht  gewinnen ,  und  die  unter-- 
suchung  über  diese  Insfel  höhere  Bedieututig 
erhält.  Darf  die  Frage  nicht  fiir  im  wichtig 
gelten,  durch,  welche    vermittelnde    Umstände 
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Kreta  seine  Slaatsformen ,  Religionen  und  son- 
stige CtJturzweige    gewonnen,  so   wird   man, 
uoL  nur  Einiges   ana^ufiihren ,  meiner  Darstel- 
long  des  Orpbisclien  Wesens  und  der  Kreti-^ 
sdien  Musik^  gewifs  nicht  den  Vorwurf  un- 
nöthiger  Ausfuhrliohkeit  machen.  I>ie*  Betrach-^ 
tnng  des    Epimenides    und    Thaletas    forderte 
das  weitere  Eingehen  in  jene  Untersuchungen.; 
Es  ist  klar,  dafs.  diese  Männer   nicht  'als  ver- 
einzehe  Erscheinungen  im  GeWelh   der  Helle-r. 
nische^  Culturgeschichte  sich  zeigen ,  und  eben 
so  ebleachtend  dQrfle    es  seyn,^   dafs    sie  nur 
durch  eine  umßissendere   Betrachtung  der  Ge^- 
gemtande  ihrtr  Thätigkeit   verstanden   werden 
lönaen. 


Ich  hatte  mir  den  Kreis  meiner  Untersu^ 
chung  ziemlich  weil  gesteckt;  nur  das  wenigste 
davon  konnte  in  die  Darstellung  aufgenommen 

werden.     Darauf  war's  aber  auch  nicht  abge- 

»  * 

sehen;  sondern  ich  strebte  dahin,   durch  aus^ 
geddmtere   Forschung  mir  den  richtigen  Mafs- 
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slab  za  versebaffen,  nach  welchenji  die  Verhalt— 
Hisse  Kretas  zu  schätzen  seyn^    Gar  zu  leicht 
wächst  mit  dem  Interesse  an  einer  Arbeit,  das 
Interesse  fiir  das  Land,    auf  welches  sie   sich 
beschränkt^  zu  einer  Vorliebe  uod  üeberschät— 
zung,  diie    von  der  historischen   Gerechtigkeit 
nicht   gut    geheifsen  wird.     Man  ist  dann  ge- 
neigt, den  Zuständen  desjenigen  Volkes,  dem  man 
angestrengten  Fleifs  widmet  ,^  übermäfsige  Be-^ 
deutsamk^it  zu  leihen^  ja  man  hält    wohl  bey 
diesem  ursprünglich  oder  allein  vorhanden ,  was 
nur  als  vorragendes  Glied  in  der  Kette  eines 
gcöfeern    Ganzen  zu  fassen   ist      Ich    befand 
mich  bey  den  ersten  Entwürfen  meines  Wer- 
kes häufig  in  dieser  Lage ;  später  sah  ich  mich 
oit  bewogen,   die    Saiten  herab    zu  stimmen. 
Jetzt,    offenherzig   gestanden,  wird  man   mir 
schwerlich    vorwerfen,    dafs    ich    die    Kreier 
üher    Gebühr  erhob ,   oder ,  zii  leichtgläubig, 
nach  ausschmückendem^  Sagenbericht  ihren  Ein- 
richtungen und   Culturzuständen    übertriebene 
Bedeutsamkeit  lieh.   Vielmehr  könnte  mich  der 
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entgegen   gesetzte  Vorwurf  treffen.    Doch  ich 
förehte  ihn  nicht ,  wenn's  Beweise  gilt 

Von  dem.  was  die  ältere  und  neuere  Zeit 
zur  Kenntnifs  &^%  alten  Kreta  darhoth  ^  ist  mir 
schwerlich  etwas  entgangen,  was  für  die  Haupt- 
abschnitte di^^  zwejrten  und  dritten  Bandes  von 
gänzKch  umgestaltender  Bedeutung  seyn  durfte. 
Ob  indefs  die  Folgerungen,   die  aus    dem  hi- 
storisck  Gegebenen  gezogen   wurden,   überall 
%[re  Bündigkeit  haben,    darüber  erwarte   ich 
das  Urthelt  der  Mitforschenden.     Für  die  Dar- 
steBuDg  der  Verfassung  bilden -eine  sehr  erfreu- 
iicüie  Quelle  die   Inschriften.     Leider  war  ich 
mdefs   auf  die  bereits    Bekannten  beschränkt. 
Tor  res  y  Ribera    erregte  mir  durch  seinen 
Peripliis  Cretae^  prodromus  antiquitatum  Cre- 
iensrnm,    Fenet.    1805-   die    Vermuthung,   es 
mögten  sich  noch  zu  Venedig  unedirte   Kreti- 
sebe  Inschriften  finden.     In  der  Vorrede  jenes 
Bachs  kündigt  nehmKch  der  Verfasser  ein  grö- 
ßeres Werk    über   Kreta  an,  und  behauptet, 


vhL  Vorrede., 

ZU  dessen  Abfassung  durch  eine  Anzahl  wich- 
tiger Inschriften  bewogen  zu    spyn,   die   er  in 
Yenedig  entdeckte.     Aus  der  Art,  wie  er  sich 
üb^r  jene   Monumente   ausspricht^  mu£s   man 
ai^f  die;  Idee  kommen,  dafs  lüovves Inedita  \ar 
sich  hatte,  und  wahrscheinlich   war  er  selbst 
wenigstens  dieser  Meinung,  Dei:  Güte  des  Herrn 
Bettioy  Vorstehers  der  St.  Marcu^s- Bibliothek 
zu  Yen^dig,  verdanke  ich  die  Nachricht,  dafs 
von  dem  versprochenen   gröfsem   Werke    des 
Torr-  y  Rib.  jiur  wenige  Bp^en  gedruckt  wur- 
den,  indem  der  Tod  des  yerfassws  (im  Jahr 
1823.)  die  Fortsetzung  des  Unternehmens  ver- 
eitelte, und  der  literarische  Nachlafs  des   Yer- 
ew  igten  in  Hände  gerieth,    di^  keinen  YVerth 
auf  die  Papire   legen.    Yon  den  Monumenten, 
die  Torr,  bekannt  zu  machen  versprach ,  \etint 
Herr  Bettio  nur   s&wey   Marmorplatten,    deren 
Inschriften  bereits  Montfaucon  im  diar.  Jtßl. 
mitgetheilt  hat.     Ob     Torr,    überhaupt  unbe- 
kannte Kretische   Inschriften    vor    sich    hatte, 
erscheint    mir  jetzt  sehr    zweifeüiaft;   um    so 
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Vorrede.  ix 

mehr^  da  mich  auch  Herr  Professor  Boechh 
gutigst  benachrichtigt ,  dafs  seine  Nachior>* 
sdiangen  ,  wegen  Griechischer  Inschriften ,  in 
Venedig  geringe  Ausheute  ge\yährten,  und  dafs 
unter  dem  von  dort  Erhaltenen  sich  durchaus 
nichts  Kretisches  befand.  Es  war  mir^  daher 
nur  yerstattet  von  den  bereits  edlrten  Inschrif- 
tenGebrauch  s^u  machen ;  allein  auch  durch  diese 
glaube  ich  zu  einigen  neuen  Resultaten  in 
Bewg  auf  die  K^etiscl^  Yerfistssung  gekommen 
w  §eyn,  ; 

Seit  dem    Erscheinen    des    ersten    Bandes 

% 

meines  Buchs,  haben  wir  eine  prachtvolle  Karte 
des  heutigen  Kreta  von  Lapie,  Paris,  1825* 
erhalten.  Der  Umkreis  der  Insel  ist  hier  gröfs- 
tentheik  nach  den  Bestimmungen  von  Gaut^ 
tier  gegeben,  die  auch  der  Construction  mei- 
ner Karte  zu  Grunde  liegen.  Ein  Detail  der 
Gebirgszeichnung  enthält  das  Blatt  von  Lapie 
so  wenig,  wie  die  frühern  Karten.  Bevor 
nicht  Kreta  im  Innern  mehr  bekannt  ist,  mufs 


X  Vorrede* 

niaa  sich  in  dieser  Hinsicht  noch  am  meisten 
auf  die  alten  Yenezianischen  Zeichnungen  veran- 
lassen.    Die  Stellung^  mehFcrer  aher  Städte  bey 

Laple  erscheint  ilbrigens   im  Widerspruch   mit 

*      i' 

alten  Angaben  ^  die  man  in  der  Analyse  meir 
ner  Karte  zusammen  gestellt  findet 

Göttingen,  Im  December  1$28^ 


Karl   Hoeck* 
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III.    Abschnitt 


Das     Dorische    Kreta 


ni.  TheiU 


l    Staat   und  öffentliches  Leben, 

A.     Staatsverfassung. 


:  Üeber  Kretas  Verfassung  ist  im  Alterthum 
Vieles  geschrieben ,  aber  weniges  erhalten.  Mit 
Ipimenides  darf  man  freyb'ch  'nicht  die  bleibe 
dieser  Schriftsteller  beginnen:  denn  Niemand 
Vird  es  dem  Diogenes  glauben ,  dafs  jener  Sühn- 
priesler  über  Kretas  Staatsverfassung  und  zw^r 
in  Prosa  geschrieben  a);  aber  von  Xenophon 
ao,  bis  auf  die  Römischen  Zeiten  herunter, 
ward  die  Kretische  Staatsordnung  sowohl  in 
e/genen  Werken,  als,  was  noch  häufiger  der 
Fall  war,  gelegentlich  behandelt.  Sosikrates 
wid  Dosiades ,  wie  schätzbare  Bruchstücke  zei- 
jen,  hatten  von  ihr  gehandelt,  bildete  die  Ver- 

ö)  DioGKir.  Laert.  I.  §.  112.  Gleichfalls  trug  man 
sich  im  Alterthum  mit  einem  Brief  des  Epiiiie- 
nides  an  Solon;  über  die  Minoische  Verfassung. 
Diefa   untergegangene  Machwerk   erkannte  schon 

I  Demetrios  aus  Magnesia  fiir  neu  (Diooedt.  Laert*. 
1.  c);  nicht  achter  ist  ein  auderer  Brief  an  den 
Athenischen  Gesetzgeber,  der  sich  noch  bey  Dio- 

{     ^enes  findet» 
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fassung  auch  nicht  den  Hauptgegenstand  i^aq 
Kretischen  Geschichten  6).  Diels  war  indeis  ti 
Pyrgion  der  Fall,  der,  laut  Athenäos  c),  vofxtjL 
'KgTlTixci  schriej).  Das  genauere  Zeilalter  dies 
Männer  ist  ungewifs  4)^  und  die  einzelne 
Bruchstücke  lassen  uns  vorzüglich  den  Verlu 
der  Werke  des  Sosikrates  und  Dosiadcs  stlim^r: 
lieh  empfinden.  Den  angesehensten  Schrif 
stellern  über  Kretische  Verfassung  wird  vc 
Polybios  e) ,  aufser  Ephoroa,  Xenophon  und  Ph 
ton/*),  Kallisthenes  zugezählt,  ein  Schüler  di 
Aristoteles.  Wahrscheinlich  hatte  indefs  die 
ser  so  wenig,  wie  Xenophon,  in  einem  eigene 
W^erke  die  Kretische  Staatsordnung  beschrie 
ben:  sondern  .Kallisthenes  handelte  davon  i 
seinen  Hellenicis ,  und  Xenophon  vermuthlic 
im  Lakfedämonischen  Staat  g).  Als  HauptqueJ 
len  zur   Kenntnifs  der  Kretischen   Verfa^sun 

i)  Di  OD.  Sic.  V.  80.    Kreta,  Uk  p.  42» 

c)  Athe5.  IV.  p.  143» 

d)  Hatten  sie  übrigens,  wie  Diodor/  V.  80.  "vei 
mulhen  läTst,  den  Kretischen  Slythus  sith  Euhe 
meristiscli  zugestutzt,  so  ist  dadurch  ihr  Zeitalte 
im  Allgemeinen  bestimmt«    V^h  Kreta,  II.  p.4Ü 

e)  PoLTB.  VI.  43.  ' 

f)  Es  gehören  vorzugsweise  hierher  die,  mit  gro 
fser  Vorsicht  zu  benutzenden,  Bücher:  de  Reji 
und  de  Legib» 

g)  Eine  Schrift  dieses  Namens  hat  Xenophon  ver 
faTst ,  ob  die  erhaltene  von  ihm  stammt  ist  frag 
lieh.  Vgl.  Heyne:  Commentatt.  Gott.IS^»  p. 38 

Ä)  Strab.  X.  p.  735.  Marx,  Ephori  fragm.  p 
164  S55. 
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lisenuns  jetzt  gelten:  EpborosÄ)  Aristoteles/) 
ind  Polyblos  k).  Aus  dea  Ephoros  Unlversal- 
[eschlchle  \om  Rückzuge  der  Herakliden  his 
mf  seine  Zeit  /),  sind  uns  bekanntlich  nur 
ragmeDte  erhalten.  Der  Insel  Kreta,  so  scheint's, 
fltte  Ephoros  eine  besondere  Aufinerksamkelt 
nvldmet;.  aus  dem  Abschnitt  übe^  Kretisclie 
Uatsverfassung  liefert  uns  Strabo  umständliche 
ittszüge.  Dürfen  wir  aus  dem  Erhaltenen 
Äfsen,  so  verbreitete  sich  der  Verfasser 
»coiger  über  die  Personen ,  in  deren  Händen 
fc  höchste  Gewalt  war,  und  über  die  Art 
löd Weise,  wie  diese  ausgeübt  wurde,  als 
jelmehr  über  Erziehung ,  Heyrathen,  Syssitien 
öd  anderes ,  was  nach  unsern  Begriffen  mehr 
D  das  Gebieth  des  Privatlebens ,  der  Sitten 
Jod  Gebräuche  gehört.  Nun  ist  aber  die  Staats- 
ordnung gerade  die  älteste,  welche  das  Ge- 
MDmlleben  des  Menschen  umfafst;  bey  den 
Wiera  besonders  ist  fast  das  ganze  PrivatK'p- 
>öi  öffentliches  Leben.  Der  Schriftsteller ,  wel- 
ier  noch  beydes  verbunden  und  ungesondert 
lirstellt ,  zeigt  eben  durch  diese  Behandlung, 
'^  er  die  ältere  Form  des  Staats  vor  Augen 
'^tte.  Der  Verlust  des  Werk's  von  Ephoros 
fscheint  mir  bedeutender ,,  als  man  sonst  wohl 
'^^ehmen  geneigt  ist.. 

t 

0  Aristo-f.  Polit.  II.  7.  p.  79.  Sehn. 
*)  f  oiTB.  VI.  c  43. 

0 Ephoros  endigte  diefs  Werk.    Ol.  109-  4.  (34i 
Uhr.)  DioD.  Sic,XV1^76.  Vgi.  Marx,  iJ^^Äor. 
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m 
I 

Aristoteles  setzt  die  Kenntnifs  der  Kreti- 
schen Verfassung ,  In  seiner  Kritik  derselben  — 
denn  diefs  Ist  eigentlich  nur  das  von  Ihm  ge- 
jebene  —  bey  dem  Leser  \oraus,  ünschätz- 
)ar  ist  defshalb  auch  für  Kreta  der  Verlust  de: 
Politieriy  In  denen  unstreitig  das  Ganze  aus- 
fuhrlicher *  behandelt  war.  Aristoteles  ferne 
berücksichtigt  vorzüglich  den  Zustand  der  In 
sei  zu  seiner  Zeit;  die  allgemeinen  Umrisse  je 
ner  Staatsordnung  gehören  freyllch  schon  eine 
weit  früheren  Periode  an,  ob  aber  auch  di 
Mifsbräuche  und  Mängel,  die  er  rügt?  Zu  die 
ser  Annahme  ist  man  eben  so  wenig  berechtig 
wie  man  aus  der  Entartung  der  Insulaner  I 
Polybios  Tagen,  einen  Mafsstab  entlehnen  dai 
für  Gehalt  und  Werth  der  früheren  Kretische 
Verfassung.  Wer  wie  Polybios  diefs  thut,  ui 
theilt  befangen.  Der  Zustand  Kretas  war  se 
Aristoteles  bedeutend  verändert;  das  hatte  de 
Schriftsteller  zu  bedenken ,  bevor  er  seine  Vei 
wunderung  aussprach;  wie  doch  AristoteL 
und  Andere  Kretas  Verfassung  ähnlich  d^ 
Spartanischen  und  überhaupt  lonens werth  fin 
den  könnten !  Polybios  zeugt  nur  für  seii 
Zeit;  und  die  Polemik  gegen  ältere  Politik^ 
ist  nichts  weniger  als  siegreich.  —  Eine  sei 
erfreuliche  Quelle  für  die  Kenntnifs  der  Kret 
sehen  Staatsordnung  sind  endlich  mehrere  It 
schriflen ,  die  thcils  Verträge  der  einzelne 
Staaten  Kretas  unter  einander,  theils  Büni 
nisse  der  Teier  mit  jenen  enthalten  ni). 

m)  Ghiähull,  antiquitatt.  Aaiatt*  Lond.  1728* 
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Bey  alledem  fehlt  viel  daran ,  dafs  wir  durcli 
(las  Angegebene ,  mit  Hülfe  der  einzelnen  sehr 
zerstreut  sich  findenden  Bemerkungen  der  Al- 
ten, ein  ganz  vollständiges  Bild  Kretischer  Staats- 
ordnung erhielten.  Die  Üiarst^llung  derselben 
wird  immer  nur  ein  Gebäudt  uns  Binichstücken 
bleiben.  Zum  Fundament  und  Hauptgebälk  ist 
freyKch  wohl  das  alte  Material  hinreichend, 
aber  keineswegs  zum  innem  Ausbau.  Noch 
weniger  kann  es  gelingen ,  eine  Geschichte  der 
Verfassung  zu  liefern.  Wir  können  nur  den 
Staat  schildern ,  wie  ihn  Aristoteles  erkannte, 
nnd  müssen  uns  begnügen ,  die  Abweichung 
von  dieser  Form  in  der  spätem  Periode  nach-^ 
zuweisen  72). 


n)  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  die  alte  Staatsver- 

{«issui^  Kretas  behandelt«       Meursius  (Creta^ 

P*16i.)  fleifsige   Sammlung   entbehrt  noch    der 

Tfic/iügen   Inschriften,    die  erst  Ghishull  be- 

iannt  machte.   Auch  Man  so  [Sparta,!.  2»  p«980 

iat  in  seinem  Excurs   ^'Minos    des  Kretensers 

politische  Anordnungen^*  jene  Monumente  nicht 

benutzt,   und  verrückt  sich  seine  gan^e  Darsiel- 

long  dadurch,   dafs   er,    auf  das  Wort  der  adten 

Politiker,    Minos    an  die  Spitze   der  Verfassung  ' 

stellt,    der   für    den   Zweck  der  Sicherheit    und 

Rühe  seinen  Unterthanen   d^e  bekannten  Gesetze 

ertheilt.    Wichtiger  ist,  durch  die  zuerst  benutz- 

teu  ChishuUschen    Inschriften ,     das  Werk    von 

Sainte-Croix  (des  anciens  gouvernemens  fe- 

deratifs,  et  de  la  legislation  de  Cr  et  e,  p.  325.)i 

aber  auch  an  Fehlern  und  willkührlichen  Hypo- 

tbesen  reicher.     Die  Irrthüiijer  seiner  V^orgäng^r 

nigle  Neu  mann  (rerum   Creticarum  specimen^ 

1820.)  und  sah  mehreres  in  richtigörm  Lichte,  als 
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Es  ist  fast  allgemeine  Stimme  des  After« 
thums ,  dafs  die  bekannte  Kretische  Verfassunj 
der  historischen   Zeit,   von  Mmos  stamme  o) 

.  Schon  an  sich  ist  dk  Annahme  ungereimt,  MI- 
nos  habe  den  Kretern,  Lykurgos  den  Sparta- 
nern die  Yerfasspang  geschaffen«  Eine  Staat$- 
Ordnung ,  die ,  wie  die  Dorische ,  das  ganze  Le- 
ben des  Menschen  durchdringt ,  wird  nicht  \on 
einem  Einzelnen  gemacht,   sondern  sie  entwi- 

^  ekelt  sieb  mit  Nothwendigkeit  aus  dem  Geiste: 
des  Volks.  Allein  wollten  wir  auch  nur  das 
aus  der  Sage  folgern,  die  Verfassung  Kretas^ 
die  Aristoteles*  und  Ephoros  beschteiben ,  habe 
sich  bereits  in  Mittoischer  Zeit  entwickelt:  so 
wäre  auch  diese  Annahme  höchst  unhistorisch. 
Nicht  bey  jedem  Staat  wird  es  so  leicht,  allge-. 
mein  verbreitete  Irrthamer  übeif  den  Ursprung 
der  Staatseinrichtungen  eine$  Volkes  zu  wider- 
legen^ wie  bey  Kreta« 

Die  Staatsordnung  dieser  Insel  beruht  toi^ 
züglich  auf  dem  Unterthänigkeitsverhältnifs  dea 

sie.     .Tittmann  hat  sich  natürlich  gleichfalla 
'  in  seiner  Daratettung  der  griechischen  Staatsr 

Verfassungen  über  Kreta  verbreitet.  Auiser- 
dem  behandelt  ein  Excurs  von  Gö'ttling  (jdri^^ 
stot.  PoliU  p.  472«)  mehrere  hierher  gehö'rige 
wichtige  Funkte«  Wer  das  Dorische  Leben  "wie 
Müller  kennt,  von  dem  wird  man  ohne  meine 
Erinnerung  vermuthen,  dal's  seine  Dorier  auch 
Air  die  Kretische  Yerfassung  yoi^  der  gröföteu 
Wichügkeit  sind.  * 

o)  Ernon.  bey  Str«b.  X.  p.  73«.  Aai^Tor.  PoliK 
VII.  9.  und  viele  Andere.  Der  Gesetzgeber,  ayf 
•den  mw  gemeinhin  $ich  beryft,  ist  Mino«» 
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grSfsten  Thells  der  Bewohner,   auf  der  Scliei- 
hng  des  ackerbautreibenden  Standes ,  von  dem 
der  Krieger.     Diese  Sonderung  versetzt  Aristo- 
teles p)  in  Jie  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  legt 
die  Anordnung  derselben  dem  Minos  bey.     I$t 
w keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  der  Poli- 
tiker das  bekannte  Perlöken  -^ ,   Mnoiten  -  und 
Waroten  -  Verhältnifs  auf  Kreta  im  Sinn  hatte, 
so  ist  der  Ursprung  jener  Trennung  aus  vor- 
kinerischen    Zeiten    sattsam    widerlegt.       Die 
Spuren  ältester  Verfassungen  bey  Homer  geigen 
iMgends  eine  so  strenge  Sonderung  der  Stände, 
wie  sie  in  Dorischen  Staaten  hervortritt.    Eine 
wwlsse.  Abstufung  der  Volksmassen   ist  frey- 
lich schon  sehr  früh  gegeben :  zum  Theil  mogte 
^e  Sich  aus   dem  Volke  selbst  gan^j  natürlich 
witwickeln;    gewöhnlicher  ward  sie  aber  durch 
^toWer  herbeygef^ihrt :    so  wahrscheinlich  in 
AüiUd^irch  die  eingedrungenen  lonier ,  und  im 
hhpomts  durch   die  einwandernden  Achäer.' 
Ai/ein  eine  strenge  Scheidewand  zwischen  den 
E'ogewanderten  und  den  Urbe wohnern  scheint 
dadurch  ^ben   so  wenig  gezogen  zu  seyn,    al$ 
eine  scharfe    Sonderung    nach   der   Beschäffti- 
gung.    Die  Ackerbauer  in  Attika  hatten  ihren 
Adel,  und  die  Edelsten  im  Peloponnes  trieben 
Ackerbau  und  anderes  Lebensgeschäft,   womit 
«ich  der  Dorler  nicht  befafste.   So  auch  auf  Krcr 
*^  j).    Nirgends  zeigt  sich  hier  in  früheren  Zei- 
tea  eine  Sonderung.  der  Stände  nach'Vplks- 

P)  Amstot.  Polit.  VII.  9- 

j)  lloai.  Od.  XIV.  199  sqq.  22%k 
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massen;  die  verschiiedenen  Völker  stehen  hier 
gleich  herechtet  neben  einander,  nicht  unter 
einander« 

Der   Stammunterschied  zu   dem'  strengsten 
Standeunterschied  erhoben,    ist   eine   Erschei- 
nung  der   nachtroischen  Zeiten,    die  zuerst  in 
der  Politik   der  Dorier   hervortritt,   .und   von 
diesen    mit   der  gröfsten  <]onsequenz   durchge- 
setzt wurde.     Durch  Waffenglück  und  W^affen- 
stärke    mit   üebermuth   gepaart,    zwangen    sie 
die    Besiegten    in    Unterthänigkeit ,     oder    die 
Furcht  vor  noch  üblerm  Geschick  lockte  diese 
in  ein  erträglicheres  Joch.    Wo  sich  diefs  Ver- 
hältnlfs  zeigt ,  da  ist  es  die  Hand  des  Siegers, 
die   es  schuf.      Wie  anderwärts,    so  auch  auf 
Kreta,     Allein  nicht,  in  der  Minoischen  Periode 
ward  der  strenge  Ständeunterschied  gegründet. 
Einmal  gebrichts    an   analogen   Erscheinungen 
bey  den  Hellenen  so  fernes  Alters,  und  dann 
sahen  wir,  dafs  nichtig  ist  die  Sage  von  einer 
Tortroischen  Einwanderung  nach  Kreta ,    wel- 
che  mächtig  genug  gewesen   wäre,'    die  stark 
bevölkerte  Insel  in  Unterthänigkeit  zu  stürzen. 
Dorier  aus  den  Gegenden  des  Olymp  —  ein- 
mal angenommen  die  unwahrscheinlichste  aller 
Kolonien  —  waren  gevy  ifs  am  wenigsten  dazu 
geeignet:    denn   einem  Adel  gleich  über  ganze 
Völker  zu  herrschen  lernten  jene  erst  im  Pelo- 
ponnes.       Dorische  Kolonien   zogen  von   hier 
nach  Kreta  r) :    diese  und  keine  andere  sind's, 
welche  auf  der  Insel  das  Unterthänlgkeitsver- 

r)  Kreta  ^  Bd.  II.  p.  417  sq^. 
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iiältnifs  hervorriefen  und  jene  Verfassung  grün- 
deten,  die  sich  als  Dorisch  Jcund  giebt 

Aus  den  Erscheinungen  ihrer  Zeit  kommen 
Kallisthenes ,  Ephoros ,  Aristoteles ,  Piaton  und 
Andere   zu  dem  Ausspruch,   die  Verfassungen 
von  Sparta  und    Kreta  seyn   verschwistert  s). 
Die  historischen  Erscheinungen  las$«n  an  die- 
ser Thatsache  nicht  zweifeln.     Die  Stellung  der 
höchsten   Beamten,    der  Rath  der  Alten,    die 
Periöken^   die  Verhältnisse  der  gemeinschafUi^ 
chen  Mahle,  die  Männerverhriiderung  und  an- 
deres erheben  es  zu  unumstöfslicherGewifsheit: 
Kreta   und   Sparta  hatten  in   historischer  Zeit 
eine  Staatsordnung,  die  in  ihrer  Grundlage  die- 
selbe war.     W^ie  entstand  dieses  verschwistert«» 
Yerhältnifis  ?    Ephoros   erklärt    sich  die    Sache 
auf  folgende  VVeise.      Die  üebereinstimmung 
Kreti^^jjl^und  Spartanischer  Gesetze  und  Ein- 
ncAtun^gn  leuchtet  ihm- ein,    nur,    meint  .er, 
lönne  lAan  sich  diese  nicht  durch  Vermitte-i 
lang  einer  Kolonie  —  der  des  Althämenes  — 
erklären :    denn  dieser  Koloniefiihrer  nach  Kre- 
ta sey  Sohn  des  Kissos,  der  zu  derselben  Zeit 
Argos  gründete ,  als  Prokies  Sparta;  nun  aber 
stamme  Lykurg  im  sechsten  Gliede  von  Prokies, 
mithin  fiele    die    Dorische  Kolonie    auf  Kreta 
weit  früher,  als  der  Anfang  der  Spartanischen 

Staatsordnung  t).   Das  Irrige  der  Beweisführung 

# 

#)  Ephoros  und  Andere  bey  Slrab.  X.  p.7'36.  Aai- 
STOTEL«  1.  c.  vnd  KALLiöTüfiSfiS  »ebst  Tlatox 
bey  Polyb.  VI.  43- 

t)  Stuab.  X,  p.  737. 
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leuchtet  sogleich  ein ,  •denn  es  bedarf  heutzutage 
nicht  noch  der  Widerlegung,  dafs  Ljkurg  erst 
die  Spartanische  Verfassung  geschaffen  und  aus 
Nichts  hervorgerufen.    Die  Grundsätze  der  Ly— 
kurgischen   Einrichtungen   waren   den  Doriern 
$chon  früher  eigen,  und  nur  diese  konnten  sie 
nach  Kreta  übertragen.  Die  Nebenbeweise,  wel- 
che  derselbe  Yerfasser  liefert,    um  darzuthuri, 
dafs  die  Kretische  Yerfhssung  nicht  von  Sparta 
atammei   sind  eben  so  haltlos.      Viele  Städte, 
so  sagt  er,  die  keine  Kolonien  von  Sparta  sind, 
haben  mit  jenen  Koloniestädten  dieselben  ge- 
bräuchlichen Einrichtungen.    Die  Sache  ist  sehr 
erklärlich,    sobald   man   bedenkt,    daf^  weder 
die  Argivische  tColonie,  noch  die  Spartanische, 
die  ganze  Insel  in  Besitz  nahm;  es  waren  an— 
fönglich,  so  muf$  man  s^hliefsen,  nur  einzelne 
Städte,  in  welchen  die  Dorische  Staatsordnung 
cturch  jene  Kolonien  aufkam,  bis  sie-JM^  allge- 
mach, durch  weitere  Ausdehnung  der  Dörfer, 
^^uch   über   die  andern  Ortschaften  verbreitete, 
welche  nicht  unmittelbar  von  Sparta  aus  kolo- 
nisirt  waren.  —    Durch  jene  haltlosen  Gründe 
glaubt  sich  indefs  Ephofos  bewogen ,  das  Kre- 
tische Staatswesen  als  den  Urtypus  zu  betrach- 
ten,  von  dem  Spartas  Staatsordnung  ein  Ab- 
druck gewesen  u).      Lykurgos  ist  ihm  nun  die 
Mittelspersoa ,    die  diefs  bewirkt:   denn  dieser 
Gesetzgeber  steuerte,   auf  seinen  Reisen,  auch 
nach  Kreta  un&  lernt  hier  durch  den  —  sehr 
anachrQnistichen  —  Umgang  mit  Thaletas ,  die 
Gesetzgebung  Üs   Rhadam^uithys   imd   Minos 

/ 

u)  SraAB.  X.  p.  737^ 
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kmnen  f>).  So  kam  nun  nach  Eplroros  Ansrclit 
das  Entsprechende  der  Kretischen  Verfassung 
in  die  Geselzgebunff  von  Sparta.  Es  fallt  na— 
turlich  diese  Annahme  mit  der  Ansicht  von 
dem  jpolitischen  Wirken  des  Lykurg,  der  keine 
neue  Verfassung  schuf,  sondern  nur  einen  ge- 
regeltem Zustandünd  eine  festere  Ordnung  der 
Dinge  hervorrief. 

Ob   auf  diese  Reform  Krfeta  von  Binflufs 
gewesen,     bleibt  mir  schwankende       Preylich 
gesteht  auch   Aristoteles  w),    dafs  es  den  An- 
schein habe  und  erzählt  werde,  die  Lakonische 
Verfassung    habe   in    den  meisten  Stücken  die 
Kretische    nachgeahmt.       Ferner   berichtet    ei^ 
gleichfalls  die  Sage ,  nach  welcher  Lykurg,  we-* 
gen  der  Verwandtschaft   beyder   Staaten,     die 
wie  Zeit  seiner  Reisen  auf  Kreta   zubraclite, 
tmd  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  kann  ver- 
ISi^t  scheinen  durch  das  Vorgeben  (der  Kreter, 
yfekbe  bey  sich  das  Grabmahl  des  Spartani^ 
sehen  Gesetzgebers  nachweisen  x).     Allein  das 
Aneignen  des  Lykurgischen  Grabmahls  erklärt 
sichbey  den  Kretischen  Doriern  hinlänglich  durch 
die  Spartanische  Stammverwandtschaft.      Der- 
gleichen Ehrensachen  werden  häufig  durch  die 

^)  Diefs  lie^  doch  wohl  auch  in  dem  Sktz  iX^ovra 
ii  uXrfiiaaai  OaX^l  etc.,  ohne  diefs  fufsf  eigent- 
lich auf  jene  Idee  die  ganze  Schlufsfolge*  Strab* 
X.  p.  738» 

tt')  Aristot.  Polit.  IL  7. 

*)  TiMAKos  und  AmsToxEir*  bey  Plutarch.  £y- 
curg.  c.  31. 
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Kolonien  aus  dem  Mutterlande  heran  gezogen, 
gewöhfilich  ohne  allen  historischen  Grund. 
Wenn  man  bedenkt ,  dafs  derselbe  Volksstamm 
auf  Kreta  und  in  Sparta  sich  fand,  so  ist  dlp 
Uebereinstimmung  der  Verfassung  auf  dem 
natürlichsten  Wege  erklärt;  und  sehen,  wir, 
wie  die  Kretischen  Öbrier  deö  Ruhm  des  Mi- 
nos  sich  angeeignet  hatten;  so  entdecken  wir 
leicht  den  Sagengrund,  zur  Annahme  des  hö-  ' 
hern  Alters  der  hiesigen  Staatsordnung.  Bey 
alledem  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  diq  Insel 
auf  Sparta  in  dieser  Hinsicht  von  einigem  Ein- 
flufs  war.  Kreta  halte  bereits,  beynah  200 
Jahre  vor  Lykurg,  Dorier  aufgenommen.  Es 
mag  seyn ,  dafs  sich  hier  in  einigen  Städten  die 
Grundprincipien  des  Dorischen  -  Staatslebens 
früher  zu  einer  festen  Form  gestaltetßn,  als 
diefs  im  Peloponnes  der  Fall  war,  wo,  tey  der 
gröfsern  Macht  des  Achäischen  Hatiptstarrims, 
gewifs  mehr  feindliche  und  störende  Kräfte 
entgegen  wirkten. 

Kann  irgend  ein  Kretischer  Staat  auf  die 
Ehre  Anspruch  machen,  dafs  die  Lykurgische 
Anordnung  manches  von  ihm  entlehnte,  so 
mufs  diefs  bey  Lyktos  der  Fall  seyn ,  nach 
allem  der  ältesten  und  bedeutendsten  Dorier- 
niederlassung  y).  Ueber  diesen  Staat  verbrei- 
tet sich  Aristoteles  in  einer  Stelle,  die  von  dei*  ^ 
gröfsten  Wichtigkeit  ist,  obgleich  ihr  ein  Irr- 
thum  des  Verfassers  zu  Grunde  liegt  z).     Kreta 


y)  Kreta ,  II.  p.  447. 

z)  AmsTOT.  Polit.  II.  7.  §  !• 
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und  Sparta ,    so  sagt  der  Politiker ,   sind  ver- 
wandt, denn  die  Lyktier  waren  Kolonisten  der 
Lakoner.     £s  nahmen  aber  die  Kolonisten  die 
Ordnung  der  Gesetze  an ,  die  sich  bey  den  da- 
maUigen  Bewohnern  fvon  Lyktos)  vorfanden. 
Ddshalb    bedienen    sicn    auch   jetzt  noch   die 
Periöken*  auf  gleiche  Weise  (wie  ehmahls)  jener 
(alten)  Gösetze,  da  Minos  zuerst  die  Gesetzes- 
Ordnung  geschaffen.    Auch  dem  Aristoteles  steht 
die  üebereinstimmung   der  Spartanischen  und 
Kretischen  Verfassung  fest.  *    Da  er  aber  gleich-  . 
falls  ^on  dem  Wahn  befangen  war,  die  Spar- 
tanische Staatsordnung  beginne    erst  mit  Ly- 
Vorg,  so   konnte,    seiner  Ansicht   nach,    die 
fru&re  Lakonische  Kolonie  in  Lyktos  die  Spar- 
laiusclie  fd.  h.  dem 'Aristoteles :    die  Lykurgi- 
sche) Verfassung  nicht  hinüber  getragen  haben^ 
wii  die  Gleichheit  beyder    Staaten  konnte  er 
siclmidit  auf  diese  Weise  (durch  jene  Kolo- 
D/e)  Wirkt  denken.     Er  nimmt  daher  an ,  dafs 
jene  Dorischen  Kolonisten  in  Lyktos  die  Ver- 
fassung  der    frühem    Bewohner    dieser  Stadt 
sich  angeeignet  hätten  a).     Augenscheinlich  ist 
,  aber  diefs  nur  eine  blofse  Ansicht  des  Aristo- 
teles, die  auf  unrichtigen  Voraussetzungen  be- 
ruht.   Sie  ging  zum  Theil  heryor  aus  dem  an- 
derwärts verrathenen  Irrthum,   dafs  Minos  je- 
nes Periökenverhältnifs  und  überhaupt  den  be- 

ö)  Aristot.  n.  7*  xaTiXaßov  ist  nach  Zusammen- 
hang des  Ganzen:  sie  nahmen  an.  Ohne  Sinn 
und  Bedeutung  würde  sjeyjti:  „sie  fanden  vor,  tra- 
fen an"  wie  L  am  bin  und  Andere  die  Stelle 
fassen. 
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kannten    Kretisch  -  DoriscJwn   Staat  geschaffei 
habe.      Müssen  wii^  diese  Ansicht  als  unhlsto^ 
risch   verwerFon,    so  ^teht  jedoch  ein  anderei 
Satz   bey   dem  Politiker  fest,    nehmlich:    daii 
die  Periöken  alte  MInoische  Gebräuche  —  dem 
diefs  können  nur  die  Gesetze  seyn,  von  denec 
Aristoteles  spricht  — <  bewahrten.    Diefs  berich'- 
tet  er   als  Thatsache,    als  Erscheinung  seiner 
Zeit;  es  ist  also  ein  historisches  2ieugnifs,  wel- 
ches   wir   keine  Grunde  haben    zu  verwerfen* 
Jenes    ist  blofse   Ansicht,     welche    als  solche 
keine   geschichtliche  Aüctorität    hat*      t)afs  die 
Periöken   die   alten  Bewohner    von  Kreta  ge*- 
wesen,  dafs  sie  in  diefs  Verhältnifs  erst  diirca 
die  Dorischen  Kolonien,  kamen,     ist   nicht  zu 
bezweifeln  b ).    Von  selbst  und  a«is  dem  Volte 
heraus  hat  sich  nirgends  diese  strenge  Begrän- 
zung  der  unterthänigen  Stände  gebildet,  soii- 
dern  es  war  die  Gewalt  des   Siegers,    welche 
das  Joch  der  ünterthänigkeit  in  Thessalien,  im 
Peloponnes  und  gleichfalls  auf  Kreta  gründete. 
Die    Dorischen  Bestandtheile   dtc    Kolonie  des 
Altbaemenes,   wie  der  des  Polis  und  DeJpoos, 
bildeten  die  Herren  und  Gebiether  auf  der  In- 
sel:   wäre  es  anders  gewesen,   so  würde  sich 
der  Dorische  Staat  selbst  zerstört  haben»     D^^^" 
aus  folgt  aber  von  selbst,  dafs  die  Eingebore* 
nen ,  wie  auch  ausdrücklich  bezeugt  wird ,  jetzt 
zu  Periöken,  MnoYten   und  Klaroten  erniedrig* 
wurden.      Diesem    steht   nicht   entgegen,   dafe 
die  Periöken  eine  Menge  alter  Gebräuche  «n* 
Einrichtungen  noch -unter  sich  bewahrten.  Dais 

b)  HL  s.  das  Folgende  über  die  Periöken» 
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sie  tlnrch  diese  nicht  die  Schranken  der  Un- 
leiibäüi^keit  brachen,  dafür  werden  die  Sieger 
gesoi^  Iiaben;  entrichteten  sie  Ihren  Zins  und 
i'fcre  GefiiUe,  so  mogte  der  Dorier  ihnen  das 
festhalten  an  gewissen  alten  Herkommen  und' 
SalziiDcen  gern  lassen  c)'.  Diels  waren  sonder 
Zweifel  die  Gesetze ,  deren  Aufrechthaltung  bey 
den  Periöken  Aristoteles  bescheinigt,  dl?  wir 
nicht  eigentlich  als  pcfiOi  im  strengem  Sinn, 
sondern  vielmehr  als  yoßxtfict  «u  fassen  haben. 
öa£s  nun  aber  -wirklich  Minos  der  Urheber 
jmer  Gebräuche  unter  den  Periöken  gewesen 
sey,  glauben  wir  dem  Aristoteles  wieder  nicht; 
sondern  nur  soviel  entnehmen  wir  aus  der  Stelle : 
der  Politiker  gewahrte  bey  den  unterthänigen 
Ständen  gewisse  Herkommen,  deren  Ursprung 
einer  frühem  Zeit  angehörte ,  als  die  Form 
cb  Dorischen  Staatsgebäades  ci).     Der  Irrthum 

c)Aiic!Liu  religiöser  "Hiasicht  wurden   die   Unler- 
ffsr/enen  ,"  soviel  wir  wissen  und  scliHersen,  we- 
nig beschra'alLt.     Von    gewissen    Vorrechlen   .der 
SiJaven   an    einem   religiösen  Feste   2U  Kvdonia 
(Athe».  vi.   p.263.    XIV.    p.639.)   werden    wir 
unlea  sprechen.  Ohnediel's  inuTsten  die  Ueberreste 
des   orgiastische   Cullus  vorzugsweise    Eigentlium 
Dich  (dorischer    Volksioassen  scyn. 
o)  Anders    erklärt  die  vielbesprochene  Sielle   Mül- 
ler (Doncr,  II.   p.55.)'    Die   Dorische   Verf«*- 
suug  von  Lyttos  ist    ihm    die    Geselz.^ebung    i 
Minos,  von  der  die  Dorier    abweichen,   währe 
die  l'eriöken  sie  festJialleu.  —  Darin  scheint  r 
iiidefs  ein  Widerspwieh  zu  liegen.     Bey  der  Do 
sehen  Verfassung  war  die  strenge    Sondeiung  ( 
Staude  eine  Hauptsache;    Dorische    StaaUordnu 
liefs  sich  nicht  aufrecht  erhallen,  ohne    FortI 
lir.  Theil.  ,  ß 
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des  Aristoteles  liegt  also  darin ,  dafs  er  das 
was  den  Periöken  ohne  Bezug  auf  die  Dori- 
sche Staatsordnung  eigen  war,  in  gleiche  Kate- 
gorie mit  den  Dorischen  Gesetzen  und  Ein- 
richtungen stellt,  und  diese  von  Minos  her- 
leitet 

Mit  nichten  können  wir  aher  xliese  Ansicht 
als  historisch  hegründet  halten,  und  die  An- 
wendung des  Satzes  hey  Ephoros  e) :  „die  Nach- 
ahmung ist  nicht  früher  als '  das  Urhild ,  noch 
das  Jüngere  vor  dem  Aeltern"  für  passend  er- 


stelaei^  de*  Unterthänigkeitsverhaltnisse«  Wie  er- 
tra'glkti  man  sich  den  Stand  der  reriöken  denken 
mag;  er  war  doch  auf  jeden  Fall  unerfreulicher 
und  nicht  so  ehrenvoll,  als  die  Stellung  der 
freyen  Dorier.  Wie  nun!  die  Periöken  halten  die 
Dorischen  Gesetze,  mithin  auch  ihre  eigene  Lage 
aufrecht,  und  die  Dorier  geben  ihre  erfreulichere 
Stellung,  die  sie  durch  die  Verfas$ung  hatten, 
mit  dieser  auf?  Jedoch  dieser  innere  Wideaspruch 
ist  nicht  das  einzige,  was  sich  gegen  jene  Er- 
klärung erhebt.  Ephoros,  der  (St  aAB.  X. 
p.  737.)  von  derjenigen  Kretischen  Staatsordnung 
redet.,  welche  der  Spartanischen  entsprach,  be- 
zeugt, dafs  verschiedene  gesetzliche  Einrichtungen 
sieh  reger  in  Lyktos ,  Gortyn  und  andern  kleinen 
Städten  erhalten,  als  zu  Knosos.  (Der  Grund  ist 
sehr  einleuchtend,  wenn  wir  nicht  Torgessen,  dafs 
Lyktos  ja  gerade  eine  Hauptniederlassung  A&t 
Dorier  war).  Polybios  (Iv.  54)  aber  gesteht, 
dafs  Lyktos,  welches  er  Kolonie  von  Lakedäinon 
und  blutsverwandt  diesem  Staate  nennt,  einge- 
standen stets  die  Mutter  der  trefflichsten  Bürger 
auf  ganz  Kreta,  w^ar, 

e)  Stäaq.  X.  p,  738« 
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Wären;  denn  eben  die  Voraussetzung,  dafs  die 
Spartanischen  Einrichtungen  in   ihren   Grund- 
zagen  jünger  seyn,   als  die  Kretischen  >  beruht 
aaf  einer  falschen  Ansicht    von  der   Lykurgi- 
schen  Gesetzgebung  /).     Gehörig    verstanden, 
ist  weit  richtiger  die   von   Ephoros   bestrittene 
Ansicht  derjenigen  Schriftsteller,  die  da  behaup- 
teten,  dafc    Lakonisch,    seyn    die  meisten   der 
gesetzlichen  Einrichtungen  Kretas  g).  Auch  hier- 
bey  ist  die  Idee  eines  absichtlichen  Entlehnens 
2u  entfernen ,  und  dann  ergiebt  sich  Folgendes 
als  Resultat  unbefangener   Forschung:   Dorier 
and  wie  in  dem  Peloponnes,  so  auch  auf  Kreta 
sefchaft,  und  zwar  hier  in  Folgq  der  Einwan- 
derungen  nach   dem    Heraklidenzuge ,  —  nur 
dieie  Dorischen    Kolonisten    erkennt  die    Ge— 
sduchte  auf  der  Insel  an.     Wie.  in  dem  Pelo- 
ponnes ,  so  auch  auf  Kreta  machten    die   Ein- 
gedrungenen,   wo   sie   es   konnten,   das  Recht 
öfer  Eroberung  geltend,   und  wurden  hier  wie 
dort  Grunder  einer  Staatsordnung,  deren  Mög- 
lichieil  und  Grundlage  auf  der  untertl^nigkeit 


f)  Jeglichen  Einflufs  Krqtas  auf  Sparta  leugne  ich 
keineswegs,  nur  bezeugt  von  dem,  was  Epho- 
ros (Strab.  1.  c.)  vorbringt,  einiges  weiter  nichts, 
als  Uebereinstinmiung  beyder  Staaten  in  vielen 
rankten,  ohne  den  Beweis  der  IVachahinung  zu 
enthalten ;  anderes  aber,  wie  Tanzkunst  und  Mu- 
sik, zeigt  uns  freylich  eine  Kretische  Einwirkung 
auf  Sparta,  aber  zu  einer  Zeit  (schwerlich  vor 
Thaletas) ,  als  bereits  die  politischen  Institute 
hier  und  dort  fest  gegründet    waren. 

g)  Steab.  X.  p,  736. 

B  2 
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besiegter  Volkstnassen  beruht;  Die  eingedrun- 
genen Eroberer  waren  desselben  Stamms, 
und  die  Verhältnisse  erscheinen  ziemlich  gleich, 
unter  welchen  sie  sich,  in  beyden  Ländern,  zum 
herrschenden  Volk  emporgeschwungen ;  kein 
Wunder,  dafs  aucii  die  politischen  Anordnun- 
gen sich  entsprachen.  Sie  sind  auf  Kreta  wie 
in  Sparta  Dorisch  zu  nennen,  denn  aus  Dori- 
schem Geist  und  Waffenglück  gingen  sie  hetvor. 

Die  Kretische  Verfassung  ist  also  von  dem 
Mittelpunkt  des  Dorischen  Staatslebens  aus  zu 
würdigen ,  und  vieles  yyird  nur  klar  durch 
Vergleichung  Spartanischer  Verhältnisse.  Dem 
Gegner  dieser  Ansicht,  Polybios,  wird  fiii 
die  spätem  Zeiten  sein  Recht  v^erden.  —  UeH 
brigens  isj  zu  bemerken ,  dafs  die  Politiker  det 
Alterthums  bey  Schilderung  der  Kretischer 
Staatsordnung  vorzüglich  Lyktos  im  Sinn  ha- 
ben, weil  hier  der  Dorische  Staat  am  frühester 
gegründet  war,  am  consequentesten  durchge- 
führt wurde,  und  am  längsten  sich  erhielt  A) 
Man  würde  indefs  sehr  irren,  wenn  man  diese 
Stadt  für  den  einzigen  Dorischen  Staat,  selbst 
nur  in  den  frühesten  Zeiten  der  Einwandenm- 
gen,  halten  wollte.  Ganz  Kreta  ist  w^ohl  ni( 
vor  der  Römerherrschaft,  wahrscheinlich  nichl 
einmahl  in  Minoischer  Zeit,  von  Einem  Mittel- 
punkt aus  beherrscht;  am  wenigsten  in  dei 
Dorischen  Periode.  Die  Insel  bekam  ziemlicl 
gleichzeitig,    aus  zwey   verschiedenen    Theiler 

Ä)  Vergl.  Kreta,  II.  p.  ^7. 
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des  Pelopoiines ,  Dorische  Kolodien  i).   Die  des 
Polis  und  Delphos  nahm  -vorzüglich  die    östli-' 
chen  Theile,  die  Gehiethe   von    Lyktos,   Gor- 
tjn  und  andern  Städten,  in  Besitz  k) ;  die  Koloni- 
sten des  Althämenes   siedelten  sich  im  "Westen 
der  Insel.     "Wie  dort  Lyktos  sich  hob ,  so  ent- 
standen hier,  gexvifs  um  dieselbe  Zeit,  andere 
Dorische  Staaten,  vor  allen  Kydonia,  v^ö   wir 
eine  Dorische  Phyle  —  die  Hylleis  /)  —  hei- 
iMsch  finden.     Wie  viel  Dorische  Staaten  sich 
anfangs  bildeten,  wissen  wir  nicht;  allein    so- 
Tiel  ist  klar,    dafs  wir  schon  aus   Ephoros  m) 
und  andern  Schriftstellern  ri)  die  Ueberzeugung 
einer  Mehrzahl  von  Staaten  gewinnen,  und  dafs 
w  in  spätem  Zeiten,  aus  denen  Monumente 
zengen,  so  viele  unabhängige  und  selbständige 
Verfassungen   antreflFen ,   als  es  .  wahrscheinlich 
Weutendere    Städte    mit   Stadtgebiethen    gab. 
D\e  Yonn  dieser  Staaten  war  sich  im  Ganzen 
g^leich  o). 

i)  Vergl.  Kreta,  11.  p.  418  sqq. 

i)  Staphylo 5  (bey  Strab.  X.  p.  728)  bezeichnet 
die  Dorier  nur  im  Osten  Kretas  sel'shaft.  Das  über- 
wiegende Ansehen  des  Dorischen  Lyktos  scheint 
ihn  2u  dieser  beschränkten  Ansicht  geführt  zu 
haben. 

l)  Hestch.   s.  y. 

m)  Strab.   X.  p.  737» 

n)  Vgl.  nur  Dösiades  bey  Athew.  IV.  p.  143. 

ö)  Eine  Verschiedenheit,  wie  sie  Göttling  (j^ri-^ 
stoU  Polit,  p.47ö)  annimmt,  nach  dem  zu  Kno-^ 
<80s  Kosmen  aus  Achä'ischem  Siamu)  regierten, 
gehört  zu  den  gröfsten    Unwahrt>cheinlichkeiten.- 


1 


22    IIL  Buch.  Das  Dorische  üreta. 

/,  Stände   der    Bewohner   Kretasm     , 

A.    ünfreye.  / 

„Freye  müssen  firey  leben  und  von  SklavcB 
bedient  seyn",  dieser  durch  Hellas  ziemlich  all-* 
gemeine  Grundsatz  trat  vorzüglich  streng    her- 
vor iß,  den  Dorischen  Staaten.     Wo  die-Kolo- 
nlen  aus  dem  Peloponnes  die  Dorische  ,Staats- 
ordnung  auf  Kreta  rein  durchgesetzt,   da  mufs 
es  unterthänige    Stände   gegeben   haben,    ohne 
%velche  der  Dorische  Staat  sich  selbst  aufhebt 
Die  menschliche  Natur  bringt  es  einmal  so  mit 
sich,  dafs  Niemand   in  mehrern    Künsten    zu- 
gleich ausgezeichnet  seyn  kann ;  der  eigentliche 
Staatsbürger   hat  nun  einen   Beruf,   der  seine 
ganze  Thätigkeit  in  Anspruch  nimmt  und   der 
in  der  Kunst  besteht,  die  gemeine  Ordnung  des 
Staats  zu  erhalten  p);  er  mufs  mithin   überho- 
ben seyn  des  Treil^ens  einer  andern  Kun;5t,  eines 
andern  Gewerbes^).   Jegliches   Geschäft,  wel- 
ches nicht  streng  aus  jenem  Beruf  folgt,  ver- 
bleibt daher  bey  den  Doriem  dem  Unfreyen.  — 
Diese    Ideen,   die   in's  Leben  traten,   wo    ein 
Dorischer^  Staat  in  reiner    Form  sich   bildete, 
stehen  auch  auf  Kreta  an  der  Spitze  ^er  Staats- 

p)  Tov  Hairov  TrjQ  noXetog  icoü/uov  ow^iiVj  Plato  de 
LL.  VIII.  c.  11.  T.  I.  p.321.  ed.  Ast.  Plutarch. 
Lycurg.  c.  24. 

q)  Aul'ser  Staats  -  und  Kriegsgeschäflen    durfte    der 

Dorier  sich  keinem  andern  Getreibe    «nietziehen, 

-  Plutarch.  Agesil.  c.  26.  T.  III.  p.  676.  ed.  Ksk. 

Ackerbau  war  ihm  untersagt.  Plutarch.  Lycurg* 

c.  24. 
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•  r 

ordoung.     Auch  hier  finden  sich  die  verschie- 
denen Stufen,  der  Unterthänigkeitsverhältnisse. 

Nicht  alle  Unfreyen  auf  i{^ta  oder  in  Lake- 
dämon darf  man  mit  dem  Namen  Sklaven  he-- 
nennen,  nach  dem  durch  das  iihrige  Hellas  • 
gewöhnlichen  Begriff  dieses-  Wortes.  Allein 
wo  die  Schriftsteller  im  aOgemeinen  den  Un- 
freyen »auf  Kreta  -dem  Bürger  entgegeiisetzen, 
da  nennen  sie  jenen  nicht  selten  Sklav  r) ;  möge . 
auch  diese  Sklaverey  in  weiter  nichts  bestehen, 
als  in  einer  Ziflsjiflichtigkeit  und  dem  Ausge- 
sdilossenseyn  voaKriegs^hiiiigenund  den  Yolks- 
\ersammlung!Ön» 

1.    Periahen» 

Dem  Dosiades  und  Sosikrates  müssen  wir, 
l)ey  den  verschiedenen  Abstpfiingen  der  Kreti- 
sehen  Unterlhänigkeit ,  am  ersten  folgen,   weil 
vfk  ihnen ,  als  eigentlichen  Schriftstellern  über 
Kreta,  die    Kenntnifs    dieser    Verhältnisse   am 
iiigllclisten  zutrauen  dürfen.     Diese  unterschei- 
den nun  sehr  wohl  die  Periöken  von  den  Mno'i- 
ten  und    Aphamioten    oder   Klaroten  s).     Die 
Periöken    Kretas    nennt    Sosikrates,    mit    dem 
Dosiades  übereinstimmt,    Untergebene,   Unter- 


1 

r)  Aristotel»  Polit.  IL  2.  §  12.  Dafs  hier  unter 
den  SovXotQ  die  unterihä'nigen  Stände  Kretas  im 
Allgeineinen  zu  verstehen  seyn,  vorzugsweise 
aber  die  Periöken,  ist  aus  dem  Zusammenhange 
klar. 

»)  Bey  Athen.  VI.  p.  263. 


24    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

thanen  i).  Das  Yerhältnifs  der  Uaterthäaigkeit 
im  Peloponnes,  und  anderwärts,  wo  .es  dem 
Zustande  auf  der  Halbinsel  analog  siqh  zeigt, 
ward  durch  äufsure  Macht  herbeygefuhrfc.  Dafs 
der  Periökenstand  auf  Kreta  sicn  auf  gleiche 
Weise  bildete,  wie  in  Lakonien,  Ist  nicht  zu 
bezweifeln:  hier  und  dort  findet  ^ich  derselbe 
Name ;  an.  beyden  Orten  tritt  derselbe  einge- 
drungene Stamm  als  erobernd  hervor.  In  der 
Halbinsel  und  auf  dem  Eilande  ist  sich  endlich 
die  äufsere  Lage  dieser  Klasse  von  Bewohnern 
im  Ganzen  gleich.  Wie  in  Lakonlen  die  über- 
wundenen Lande«einwohner  durch  Dorier  zu 
Periöken  wurden;  so  traten  in  dasselbe  Yer- 
hältnifs auf  Kreta  die  frühern  Bewohner  jener 
Städte,  deren  sich  die  Dorischen  Kolonisten 
bemächtigt  hatten:  denn  alte  B^w ohner,^ deren 
Stamm  in  die  Minolsche  Zeit  hinaufreichte, 
konnten  es  doch  nur  seyn,  welche,  wie  von 
den  Periöken  erzählt  wird,  Minolsche  Gebräu- 
che bewahrten  u). 

Die  Periöken  Kretas  werden  von  Aristote- 
les als  die  Ackerbauer  bezeichnet  v\    In  wel- 

0  vnrj^ioovQ^  SosicaATES  im  2ten  Buche  seiner  K.re- 
tika  bey  AxHEfr.  1.  c.  Wenn  übrigens,  in  den 
spätem  Zeilen  der  Kretischeft  Republiken  (Olymp. 
139.  4) ,  Knosos  im  Bunde  fnit  üortyn  sieb  die 
kleinern  Städte  Kretas  unterwirft,  und  die  Po- 
lyrrhenier,  Keret^r,  Lampä'er ,  Orier  und  Arkader 
VTivxooi  der  Knosier  heifsen,  Polyb.  IV.  53;  s® 
sind  sie  dadurch  sicher  nicht  als  Periöken  ^^^}^' 
tern  Sinn  bezeichnet:  denn  von  diesem  Verhält-, 
nifs  war  jetzt  kaum  noch  der  Schatten  übrig. 

u)  AaiSTOT.  Pol.  IL  7. 

v)  Aristot.  Pol.  II.  7.  §  3« 
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cker  Bedeutung  diefs  zu  verstehen  sey,    wird 
ihr  durch  dasselbe  Yerhältnifs  in  Lakedämon. 
Aus   dem;  Kretischen   Namen  der  Klaroten  w) 
fflufs  man  schliefsen,  dafs  auch  auf  Kreta,  durch 
die  eingewanderten    Dorier,  eine  Ackerverlas- 
sang,  ähnlich  der  in  Lakonien,  vorgenommen 
wurde.     Den  einen  Theil  des  tandes    eigneten 
sich  die  Dorier  zu,  der  andere  ward  den  fru^ 
bem    Bewohnern  gelassen,   die,    weil  sie   die 
Orte  in  dem   Umkreise   und  dem  Stadtgebielh 
des  Sitzes    der  Dorischen  Herrschaft  bewohn- 
ten, den  Namen  der  Umwohner  führten.     Die 
angewiesenen  Grundstücke  standen  den  Periö- 
ken  als  Besitz  zu,  aber  nicht,  als  freyes  Eigen- 
tbum.    Sie  hatten,  wie  Aristoteles  sagt,    ^6go$ 
lu  entrichten  ;i;).     Hierunter   sind    gewüs   Ge— 
iaUe In  Naturalien  zu  verstehen:  so  war  es  auch 
l)ey  den   Lakedämoniern  y).     Wie    bedeutend 
diese  Abgabe    gewesen,   läfst   sich  hey  Kreta 
mcbt  bestimmen ;     eigentlich    druckend    war 
daÄ  Verhältnifs  der  Pc^riöken  wohl  nicht:  diefs 
darf  man  aus  der  Bemerkung  des  Aristoteles^) 
folgern,  dafs  sich   die  Unterthänigen   hier   nie 
empörten;  Gelegenheit  dazu  hatten  die    Kreti- 
schen Periöken  ehr,  wie  die  in  Lakonien,    da 
die  Insel  fortwährend,   wenn   auch    in  gerin-- 
germ  Grade  wie  früher,  Handel  und  Schiffahrt 
trieb-    Handel  und  Verkehr,  den  Doriern  durch 

V 
» 

ip)  Von  kXccqoq^  das  Weitere  untön. 

x)  Arist.  PoUt.  IL  7.  S  4.  cf.  U.  2.  §  12. 

y)  Vgl.  Götiling,  Hermes,  Bd.  25.  Heft  I.  p.  134. 

z)  Arist.   Polit.  U.  6.   §  3«  cf.  II.  7-  §  8. 
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Gesetz  und  Sitte  untersagt,  konnte  nur  in  den 
Händen  der  Periöken  seyn.  —  Wahrscheinlich 
entrichteten  indefs  die  Periöken,  aufs^r  den  Ge- 
fallen in  Naturalien,  noch  einen  Zins  an  Gelde : 
sie  allein  waren  es  ja,  denen  Wege  zur  Be- 
reicherung offen  standen,  während  wir  bey^len 
Privatsklaven  der  Kreter  kein  eigenes  Vermö- 
gen annehmen  können,  und  die  Leibeigienen 
auf  dem  Gemeinde -Lande  der  Dorier  schw^er- 
lich  mehr  hatten,  als  das  Mitessen.  Ich  be- 
trachte daher  den  Aeginetischen  Stater,  welchen 
die  Sklaven  Kopf  für  Kopf  zn  den  Syssitien  in 
Lyktos  beysteuerten ,  als  einen  Zins  der  Periö- 
ken a).  Dosiades  sagt  freylich  5  er  werde  von 
den  Sklaven  entrichtet,  allein  wo,  wie  hier, 
das  Abhängigkeitsverhältnifs  im  Allgemeinen 
der  Freyheit  entgegengesetzt  wird,  da  kann 
selbst  der  genauere  Schriftsteller  mit  Aristote- 
les, die  Periöken  Sklaven  nennen;  wo  er  die 
Unterthänigkeit  specieller  betrachtet  b)  sondert  * 
er  die  verschiedenen  Gattungen  derselben.  Sklav  ^ 
im  Allgemeinen  war  nach  Dorischem  Staats^- 
recht  der  Zinspflichtige ,  dem  untersagt  war, 
was  den  Periöken  auf  Kreta.  Sie  waren  aus-< 
geschlossen  von  den  Gymnasien,  und  durften 
keine  Waffen  fiihren  c).     Sie  hatten  keinen  Zu- 

a)  Dosiades  bey  Athen.  IV.  p.  143-  Wahrschein- 
lich ist  der  Aegine tische  Silber  -  Stater  gemeint, 
vgl.  Müller  Aegin.  p.  89.)*  De»*  Slater  wird 
öfter  auf  Kreta  genannt,  vgl.  Chishull,  p.  134» 

b)  Vgl.  Atmest.  VI.  p.  263. 

c)  Aristot.   Polit.  IL  2»  §  12* 
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bk  zu    den  VolksversammluBgen  d) ,   weil  sie 
dm  ei^ntliclien  Staatstörper  nicht  angehörten. 
Ddjhalb  konnten  sie   aber   auch    nicht    Theil- 
nehmer  der  Kretiscl 
denen  man  sich  übe 
sprach. 

Nichts-  desto  w< 
der  FeriÖken,  unter 
der  am  mindesten 

nach  ihren  alten  Sitten  und  Gebräuchen  leben y^j 
kmmle  also ,  wie  es  scheint ,  weder  ihre  gei- 
stige noch  körperliche  Thatigfceit,  in  so  fem 
diese  nicht  gegen  Dorisches  Staatsintresse  ver- 
stTefs.  Sie  waren  die  hörigen  Guts  —  und  Land- 
l  aufser  dem  bey  weitem  gröfs- 

1  r  Ländereyen,  auch  anderes  zu— 

Thätigkeit  zu  "Wohlstand   luid 
zu  heben.   Gewerbe  und  Han- 
liren   Händen.     Erst  in   spätem 
'  Zeiten  scheint  die  Scheidewand  zwischen  Do- 
riera  und  Periöken  weggefallen  zu  seyn:  Ver- 

rf)  Difs  die  Feriöken  Latoniens  zu  den  grofsen  Volks- 
versammlungen Zutritt  hatten,  sucht  Manso 
{Sparta,  I:  p.  93-}  und  Tiltmann  (Staatsverf. 
p.89.)  zu  beweisen.  Mit  Recht  von  Müller  wi- 
derlegt. (Dor.  II.  p.24). 

e)Neumann  (spec.  Cr.  p.i30),  der  ihnen  die 
Xheilnaine  daran  zaspricht,  beruft  sich  auf  Athes. 
IV.  143.  Allein  aus  dem  hier  angeführten  Zins 
der  Periöken,  zum  Behuf  der  G^uieininahle,  gebt 
doch  wahrlich  nicht  die  Theilname  der  Gebet  an 
den  Mahlen  ihrer   Herren  hervor! 

/)  Ahibtot.    Polit.  II.  7.  S  1.  cf.  U.  2.  5  14-  • 
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träge  zwischen,  Staaten  sprechen  von  Handel, 
Verkehr  und  Landbaug)«  Allein  diese  Monu- 
mente bürgen  uns  eben  dafür ,  dafs  jetzt  (etwa 
200  vor  Christus)'  vom  eigentlich  Dorischen 
"Wesen  nur  der  Schatten  noch  übrig  war.  Die 

genauem  Schriftsteller  des  Kretischen  Alter- 
lums  rechtfertigen  uns,  wenn  wir  Aristoteles 
Vergleichung  der  Periöken  Kretas  mit  den  He- 
loten Spartas,  för  nichts  weniger  als  treffend 
erklären  h) ;  ehr  pafst  ihre  Zusammenstellung, 
bey  Strabo  i),  mit  Thessaliens  Periesten. 

Ob  übrigens  allein  die  Landeseingeborenen 
den  Periokenstand  in  den  Dorischen  Nieder- 
lassungen bildeten,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Wir  wissen,  dafs  den  Dorischen  Koloniefiihrem 
nach  der  Insel  Volksmassen  anderer  Stämme, 
Achäer,  Minyer  und  Pelasger,  folgten/^).  Die 
Achäischön  Bestandtheile  schlössen  sich  wohl 
näher  den  Doriern  an,  und  wurden  von  die- 
sen zu  eigentlichen  Staats  -  Genossen  aufge- 
nommen. Polyrrhenia  befestigten  und  bewohn- 
ten Achäer  z^uglcich  mit  den  Lakonern  t).  Von 
rein  Dorischen  Einwanderungen  finden  sich 
ohnediefs  keine  Zeugnisse:  wohl  den  geistig 
überwiegenden  Theil,  alAir  keineswegs  die 
gröfsere  Anzahl    der  Kolonisten,   bildeten  die 

g)  Chishull,   p.  129  sqq. 
Ä)  AaiSTOT.  Polit.  IL  7« 
i)  Strab.  XII.  p.  817« 
*it)  Kreta ,  II.   p.  418  ff. 
/)  Strab.  X.  p.  734. 
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Genossen    Dorisches    Geschlechts.     In  diesem 
fall  würden  nun  die  Ankömmlinge  schwerlich 
Ae  Obmacht  gewonnen  haben,   verband  nicht 
gleicher  Zweck  und  ziemlich  gleiches  Interesse 
die  gröfcere  Masse  der  Ausgewanderten.  Sicher 
TCrlielsen  die  Achäer  ihre  Heimath  nicht,  um 
iß  dem  neuen  Lande  wieder  die  Unterthänigen 
zu  spielen.     Allein  auf  der«  andern  Seite  ist  es 
uDgedenkbar ,  dafs  alle  ohne  Unterschied,   die 
sich  dem  Zuge    angeschlossen,  in    den   neuen 
Siedelungen  den  Doriern    gleich  berechtet  ge- 
wesen.    Eine  solche  Annahme  wiederlegt  sich 
schon  dadurch,  dafs  in  diesem   Fall  Dorisches' 
^  Lehen  nicht  mit  Reinheit  durcl^geselzt  und  für 
'  lange  Zeit  erhalten  werden  mogte.     Für  jene, 
nicht  zu  gleicher  Stufe    des  Dorischen  Staats— 
lehens  erhobenen,   Theilnehmer   der    Kolonie- 
Äge,  ist  nun.  ^aum  eine   andere    Stellung  ge- 
denVhar,  als  die  der  Periöken,   durch    Verlei- 
hung eines  zinspflichtigen  Grundstückes.*     Denn 
io  ieibeigenschaft  pflegte  man  ohne  Veranlas- 
sung  Niemand    zu  zwängen^    der   mit  seiner 
Faust  einen  neuen  Grund  und  Boden  hatte  er- 
obern helfen.     Ohnediefs  haben  wir  bey    den 
Klassen  der  Leibeigenen  Kretas  difi  bestimmte- 
sten Zeugnisse,  dafs  sie  Ureinwohner  des  Lan- 
des waren.     Auf  jeden  Fall  bestanden   indefs 
die  Periöken  gröfstentheils  aus  den  alten  Bewoh- 
nern Kretas.     Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs 
Her,  wie  zum  Theil  im  Peloponnes,  nicht  blofs 
durch  die  Willkühr  der  Sieger,   sondern  auch 
durch  Verträge  mit  den  frühem  Grundbesitzern, 
die  Stellung  der  Periöken  sich   ordnete., —  Ein 
Verhältnifs  ähnlich  dem    der  alten    Kretischen* 
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Periftken  zeigt  sich  wieder  auf  dieser  Insel,  la 
den  Zeiten  des  Venezianischen  Besitzes  derselben," 
Die  Landbauer  und  iriihem  Grundbesitzer  ka- 
men in  ein  Feüdalverhältnifs  zu  den  Venezi- 
anischen Nobili;  jene  Hörigen  führten' den  Na-I 
men  f^illani  jn). 

2*    Mnoiten. 

Sosikrates,  dessen  Genauigkeit  in  seinen 
Kretischen  Geschichten  auch  sonst'  gerühmt 
wird  n\  sondert  die  M noia  wohl  von  dem  Stande 
der  Periöken,  und  wir  finden  keinen  Grund, 
diesen  Unterschiede;)  zu  verwerfen;  um  so  we- 
niger, da  nicht  liothw endiger  VVeise  alles  Ein- 
zelne in  der  Verfassung  Kretas  dem  Lakoni- 
schen Wesen  zu  entsprechen  hrai\cht,  und  die 
Herleitung  der  Mnoia  von  Minos  sicher  unbe- 
gründet ist  /)).     Die  Mnoia  mufs  eine  Gesammt- 

m)Cornelii  Creta  iSacra  IL  p.  29- 

,  n)  Apollodoros  bey  Strab.  X.  p.  727« 

o)  Den  Gö'ttling  verwirft  [Hermes,  Bd.  25»  HeftL 
p.  136),  Müller  aber  anerkennt,  {Dorier,  H 
p.  53). 

/))  Hestchios,  8.  v.  hat  die  Formen  /tiroicc  und  fivipß'i 
er  erklärt  jenes  durch  olxeTsta  (so  ist  längst  das 
falsche  tueteia  verbessert)^  dieses  durch  Sovhid' 
Aufser  jenen  bey  den  >Vortfornien  existirt  eine 
dritte, ^rco/a  und /Lcmal  Pollux  nennt  die  Inder 
Mnoia  Befangenen  pvaiiTai  (/Jnom.  III.  8«  83) 
und  Athex.  (VI.  p.  267)  loit  Eustath.  (ad  H' 
P-  p.l024.  Rom)  hat,  nach  Hermos's  Kretischen' 
Glossen^  die  Form  fivmtai.  Es  ist  klar,  dafs 
diese  Benennung,  die  sowohl  die  Gesanuntheit 
dieser  Sklaven,  als  auch   den  Stand  derselben be- 
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hol  von  Sklaven  ausgemacht  haben,  über  wel- 
che der  ireye  Dorier  auf  Kreta  als  solcher  ge- 


zeichnete {servorum  multitudinem  und  servitium  ' 
cf. Rulink*  ad' Timaeilexic.  p,  215. Schweigh. 
Animadi^.   in   Athen.    III.    p.  559),  eigenthüin- 
Hell  Kretisch  war ;  diefs  zeigt  Hermon  (bey  Athen. 
1.  c.)  sanunt   SosxcaXtks   (Athen.  YI.  p.  263)* 
Dürfen  lYir  auf  des  letztern  Kretika    hin,  fjbvoia 
als  das  urspniiiglibhe  Wort  halten,  dem  ein  Ter- 
lorengegangenes  älteres  Substantiv  zu  Grunde  lie- 
gen mag :  (ob  es  mit  S/ndis  zuskii^menhängt,  bleibe 
4aliin  gestellt ,  denn  die  öfter  sich  findende  Lese- 
art ii((»tTat ,  Steph.  Btz.  s.  v.  Xiog^  u.  Evstath, 
ad  Vionys.  635.  bey  Meinecke,  JEupItor.  p.  142. 
bt  wohl  nur  Schreibfehler  und   stets  in  /uvw'tTai 
zu  ändern.) ;  so  scheint  juvwia  wie  /uvoic^  eigent- 
lich die  Adjecliv  -  Form     zu     seyn , '  (bey    der 
loan  mjvodos  ^u  suppliren  hat),   die  jedoch  später 
znm  Substantiv  ward.     Diese  /i^w/'a    ovvo8o£  ist 
w,  an  welche  wir  bey  Strab.    (XII*   p.  817)  zu 
denken  haben ;  indel'ä  bin  ich  nicht  der  Meinung, 
dai's  wir  so  bey  dem  Geographen  ändern  müssen, 
wfl,  was    er    vermuthlich  schrieb,    herzustellen. 
Denn  obgleich  Strabo  mit  den  unterthäiiigen  Mari- 
andynen  von  Heraklea ,   und  den  Fenesten  Thes- 
saliens nur  die  Mnoia  auf  Kreta  verglichen  habeif 
kann,  so  sind  die  verschiedenen  Lesearteh,  Mtväcc, 
Mivda    oder    Mivod   ovvodog    (vgl.    Tz  seh.    zu 
Strab.    T.  V.  p.  51-  und  die  Angaben  der  Franz. 
Ueberse'tzer,  Geographie   de    Strabon    T.  lY.  2* 
P*24)  in  denen  säinmtlich  das  f  beybehalten  wird, 
lins  dafür  Bürge,    dafs  man  ehr  Mivm'a  gvvoSos 
ex  auctoritate  zu  ändern  habe,  als  Mvia'ia  gvvoSos  ; 
sicher  dachte  Strabo  an  eine  Minoische  Genossen- 
schaft, weil  die  Mnoia,  ein    Ueberrest   alter  Be- 
wohner Kretas  aus  Minoischer    Zeit^    gleich  den 
Teriöken    (Aristot.   Polit.   11.  7.),  in  der  That 
alle  Minoische   Gebräuche    unter    sich   bewahren 
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both.  Aufeer  Strabo  qy  berechtigt  dazu  ein 
Lied  des  Kretpr's  Hybriasr),  in  welchem  es 
als  charakteristische^  Zeichen  des  freyen- Bür- 
gers hervortritt,  Heri^  dpr  Mnoia  zu  seyn.  Noch 
mehr  bestätigt  diefs  der  Unterschied,  den  Sosi- 
krates  macht,  indem  er  behauptet,  die  Staats^ 
Sklaven  würden  von  den  Kretem  Mnoia  ge- 
nahnt, die  Privatsklaven  aber  Aphamioten :  denn 
diefs  mufs  der  Sinn  der,  nur  durch  den  Ge- 
gensatz klaren,  Stdle  seyns);  kann  nehmlich 
die  iSiu  Sov\e(ct  nur  von  den  Sklaven  der  Pri- 
vaten verstanden  werden,  so  fordert  der  Ge- 
gensatz eine  Staatsfrohne.  Allein  man  könnte 
zweifeln  ,  zu  wtilchen  Diensten  die  in  der  Mnoia 
Befangenen  gebraucht  wurden,  ob  zu  gemeinen 

» 
mogte.  So  falsch  nun  die  Herleitung  des  Namens 
der  fwoia  und  der  fivwTdi  oder  /tirmTai  von  Mi- 
^(og  ist,  denn  das  i  in  letzterm  Namen  konnte 
nicht  ausfallen v  so  glauben  wir  doch,  dafs  wirk- 
,  lieh  die  (Genossenschaft  der  pro(cc<,  die  ^pvw'i'a  av- 
vodoQ  auf  Kreta,  auch  Mivm'a  avvoäog  genannt 
ward,  weil  sie  an  Minoischen  Gebräuchen  fest- 
hielt« Es  wäre  denn  diel's  ein  schon  «Ites  Spie- 
len mit  Namen^  das  durch  ziifällige  Wortähnlich- 
keit entstanden.  Auf  gleiche  Weise  hielsen  die 
Thessaiischen  Penesten,  Mertarai  (AthevI  VI. 
p.  264),  welches  Welcker  {Theognidis  reliq' 
p.  XX)  trefflich  durch:  „a/z  die  Scholle  gebun- 
den'\  übersetzt. 

q)  Strab.  XIL  p.  817« 

r)  Athest.  XV.  p.  696. 

«)  Athen.  VI.  p.  963«  SoyaixQarr^s  d\lv  SevTfQtf 
KqfjtiKMV'  yyTfjv  phv  KOivfjV y  fpr^ai^  dovXelav  ol 
Kq^T€S  iiaXovai>  fivoiav'  TtjV  de  iSiaVy  arpct/i^" 
wTag» 
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städtischen  Geschäften:  oder  zu  landlichen  Ver- 
richtangcn.     Dafs  die*  Stadt-bewohnenden  Dck- 
m  auch  jene  erstare    Klasse    von   Geschäften 
{ftatten,  Ist  nicht  zu  bezweifeln^  und  nicht  be- 
jpreiflich,  durch  welche  Sklaven  die  städtischen 
AH)eiten,  insofern  sie  die  Gemeinheit  betrafen, 
geleistet  werden  konnten.    Die  von   den  Ein- 
zelnen durch  Geld  Erkauften  hatten  gewiss  nicht 
diese  gemeinen  öffentlichen  Verrichtungen ,  da 
sie  Haassklaven  der  Privaten  .waren,  und  un- 
sere Domestikai  -  Dienste  leisteten.  Es  mag  also 
immer  seyn  ^  da£s   man  die  Mnoiten  auch  zu 
stadtischen     Gemeindegeschäften      gerauchte. 
Allein  ihre  Hauptbestimmung  war  ^  dlefs  sonder 
Zweifel    nicht.. 

Die  Erwähnungen  der  Schriftsteller  fuhren 
^in,  sich  die  Mnoiten  als  eine   gröfsere  zu- 
«amiaenlebende  Genossenschaft  zu  denken.  Fer- 
ner ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Kretischen 
5toteF,  und  namentlich  Lyktos,  .auf  welches 
sich  mehre  ISfotizen  ül^r  Sklaven'  und  anderes 
ierfimmt  beziehen  t) ,  auch  ihr   Gemeindeland 
iesafeen  u).     Den  Beweis    liefert  Aristoteles  i'), 

i)  Wie    die  Feriüken  von  Lyktos   mit  Minoischen 
Gebräuchen,  und  die  Steuer  zu  den  Syssilien. 

tt)  Vgl.  Müller's  Dorier,  U.  p.  53. 

v)  'Ana  navTfüV  y«g  rwy  yivofUvfüP  iwQnmv  ual 
/?0üx^/»aT«öy  ix  Tiov-  dfjpoüiiüv  x.  r.  X.  Aristot. 
Polit.  n.  7.  §  4»  das  %ai  vor  ix  tüy  ^/*. ,  hacli 
den  gewölmlidien  Ausgaben  >  fehlt  bey  Aldus  und 
Andern«  cf.  Schneider  ad  Arist.  II.  p.  134,  . 
Richtig  erklärt  SXüller  die  Stelle,  Pt*okgomenay 

p.429. 
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bey  dem  ,rd  Sti/xotfift ,  das  Dorische  Gkjoieinde^ 
land,  die  Staatsdomänen  seyn  müssen,  ^on 
denen  ein  Tbeil  des  Ertrags  (wie  x.  B.  die  Her^ 
den)  für  Opfer  und  Gottesdienst  bestimmt  warj 
ein  anderer  iur  die  Syssitien  verwandt  wurdd 
Dieses  Staatsland  mufete  seipe  Bebauer  habcfil 
und  so  ist  w^hrscheinlidi  nlafs  die  Mnoiten  es 
waren,  die  ^u  «inem  gröfserri  Körper  ^^r^infgl 
diese  Staatsfbohae  leisteten.  A«s  dem  auf  diesö 
^Vcise  mehr  concentrirten  Leben  derselbe^ 
scheint  sidi  ein  uliterthäniger  Staat  Im  Staate 
gebildet  zu  haben,  den  BKan,  wegen  seines  leich- 
tern Beharrens  an  alten  Gebräuchen,  stach  woM 
die  Minoische  Genossenschaft  nannte.  Viel- 
leicht geht  auf  sie  .die  Erwähnung  einer  Skla- 
vensta^dt  {AovKcov  TtoKis  odei*  Aov\6fto\is)  hej 
Sosikrates  ip) ;  wenigstens  haben  wir  kein  Recht 
Dulopis  für  eine  Stadt  der  Hicrodnlen  zu  halten. 

Dafs  die  Mnoiten  vorzugsweise  Landbauer 
waren ,  kann  man ,  aufser  ihrer  Zusammenstel- 
lung mat  den  Klaroten  x),  von  denen  -sie  jedoch 
in:anderer  Hinsiirht  verschieden  waren,  auch  aus 
der  Vei^leijJiung  mit  den  Heloten  bey  Pofluxy) 

•  "^  I 

g4>)  FrDVisrbi-a  e  Btrioji  V.82%  Sciotttis,  p.408. 
cf.  S«hotL  ad  Prw^  f^atic,  jippend.  m.  9i* 
Hestch.  s.  V. —  iVach  Sre^Ä.Brz.  ^.  v.  I>estaiid  A^ie 
Stadt  a«8  1000  Mänaern^  wird  aber  %a%a,  Kqfp:r/ 
gesetzt,  was  wolil  corrojmpirt  ist.  Vgl.  Voi's.ßrf 
MeL  p.  ^%  und  Kreia,  Bd.  I.  p.  433. 

jc)  ToLLUx^  III.  ^,  4mt  dem  ms   de^elben   Quelle 
schöpfie  Steph.  Brz.  -s.  v.  Xtog,    wo  Jfuatim 
S^lmas.  richtig  in  MwaiyvuLS  änderte. 
y)  roxtux>,  lU.  8*.  T.  J[.p.307.  Hemstl 
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dnAmcn ,  obgleich  die  ihnen 
Scmflsicller  an^^ewie^pn^    Ran 


«b,  den  Freyen  und  Sklaven,  schon  wegen 
|jBies  Vei^leiches,   sklrer  falst-h  ist.    Die  Zu-  • 

STTS'Ä  W  V^"^*^  ^'  *^««  Heloten 
« auch  defehaib  nicht  treffen^,  ^v«il  jene  dem 

pBcn  Staat  in  einer  Gesammtheit  dienten- 
im  Aber  vorzugsweise  den  einzelnen  Bureem' 
^^ea  jcXvgots  fvohntm.  Die  Mnoiten  ^ 
MKiogeborene  des  Landes«),  deren  Verhält 
Mn  Dorischen  Ankönunliogen  sich  nicht^ 
TO  TKÜöcht  hin  und  wieder  bey  den  Periö 
«i.fcch  Verträge  gemacht  hatte,  sondern 
Ae  wahrscheinlich  mit  den  Waffen  in  der^,^3 
«^  und  so   ähnlich  wie  in  Lalorii^Se 

S  '°  **^  ¥"*^t  i^^  ^"^  Knechtschaft 
Sonett  waren«),   welcHes   man  richtig,  eine 

^J^aft  ^des  Staats  nennt.  Eine  K^echt^ 
^  ttterer  Art  war  die  der 

3.    Aphamioten  oder  Klamten^ 

Dm  Mnoiten  stellt  Sosikrates  die  Aphamio- 

XTT**?^'^^^^^'^*^"»*'  «»  bezeichnet 
DiAi  Aphamioten  als  eine  Privatsklaverer 
Hkann  natürlich  nichts  anders  heifsen,  ^ 
««'««  waren   Sklaven    der  elnzehen  Bürger. 


J  a«MA5  im  Stodn  1.  c. 
^>  Wi.  VL  p.  263, 


C2 
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Zu  welchen  Geschäften  wurden  die  Aphamio- 
ten  gebraucht  ?  Nicht  zu  häufslichen  oder  städti- 
schen Verrichtungen  ,—  denn  hierzu  wären 
die  Kaufsklaven  bestimmt  — ,  sondern  gleichfalls, 
wie  die  Mnoiten,  zum  Landbau:  diefs  besagt 
mit  Andern  Kallistratos  c) ,  der  sie  bestimm! 
Sklaven  auf  dem  Lande  nennt,  das  heifst  aul 
den  Aeckern  der  Dorier. 

Der  Name  der  Aphamioten  ist  verschiedet 
erklärt  d) ;  wie  auch  die  Schreibart  dcsselbei 
bey  den  Schriftstellern  schwankt.  Einige  e)  ha 

hen* AfJi(pct/xi<üruij  Andere/)  'A^Äfc/öJra^  Letz 
teres  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  di 
richtigfe  Schreibart :  diefs  lassen  Sosikrates  Kr^ 
tika  vermuthen,  und  es  wird  fast  zw  Gewifshe 

c)  Bey  Athkit,  1.  c.  KakxfVaidh  «^  K^ijr^  ^ovg  //i 
xatu  ^  noXiv   olnivag,  ygvatavi^ovg*   d/[Ji,(jpa/u,iojTa 

,  (scK  dq)aiui(otug)  &h,  tovs  kut  d^6r<,  Ca^listr,  - 
l^v  iäiav  (sc.  dovXelav  61  KQiJTeg  xaXovoi)  «y« 
fitdrag,  SosiCRAT.  —  Daraus  EüstAXH.  ad  11.  < 
p.  1024-  Rom.  'AqpaiiiiaTai  (sie  pro  dnfpafi$ma\ 
ol  %a%  ayQov  liia  aovXm.  cf.  H^sTCttk  dfpu/bttmai 
olxiTat  dyQotxoi,  Tsä^noiy  welches  letztere  nict 
(mit  Meurs.  Cr.  p.  190)  in  Tiei^imuoi  verändei 
wierden  darf. 

d)  Müller,  Dorier,  11.  p. 63.  Göttling,  itermei 
25.  Heft  I.  p.  137. 

V 

c)  Callistratos  bey  Athen.  VI.  p. 263*  «ind  zm 
Theil  nach  diesem^  Eustath.  t/i  ffom.,IL  o  p 
1024  I.  34.  Rom. 

f)  Sosich ATfis  bey  Athen.  1.  c.  Strab..XV.  p.'l027 
Hestck.  8.  V.  ^A^a/itiStai^  wofür,  gewöhnliehei 
*AfaiLHmm< 


r 
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i^  Hesychios^),  au$  dem  sich,  wenigstens 
dadbjeme  ziemlich  sichere*  SchlufsfoJge,  ergiebt, 
\iba^/iiai  oder  d(p7i/jiai  die  Aecker  heifsen. 
att^  Aecker  haben  wir  uns  als  Besitzungen 
Ar  Privaten  zu  denken:  das  Verhältnifs  der 
i^pbaiolen, — sie  waren  ol  xur  dygov  ISI^  Sov^ 
hfh)y —  läfet  «iaran  nicht  zw^eln.  Es  sind 
intbki  die  Ajphamioten  ^Leibeigene  der  freyen 
BurgÄr,  auf  deren  Privatländereyen  sie  Frohn- 
fcte  leisten.  Defshalb  ist  nun  auch  die  Ver- 
Böchung  derselben  mit  den  Helotep  Spartas  /), 
wlesonders  treffende  unter  den  verschiexlenen 
Zusammenstellungen  derUnterthänigenKretas  mit 

g)B«YCH.  ^JE^^/LHaf  uyQoL  Die  Glosse  hat  ihre 
pricMig^eiten ,  worüber  Küster  >za  sehen,  p. 
l&5oy.  Alb.,  aus  dessen  Bemerkung  deutlich 
^W ,  dafs  die  Erklärung  dyQoi  zu  dq^^/iiiai 
|l>k%tte,  welches  durch  Versehen  an  sekier  Stelle 
%  fiesy  c  h.  ausgefallen  zu  seyn  scheint*  Jedoch 
i«/ fieser  Lexicograph  atpfjinoiwa^,  welches  er 
^wch  ayQoinovg  erklärt ;  und  das'  corrumpirte : 
I  Jiffjfiiaazovs'  ccyQoiniag,  stellt  Küster  gewifs 
.ridrtig  her  in :  dtprj^Uas.  t«ö  dyQOixiag.  Verbin- 
^  Wir  nun  hiermit  die  Glosse  utpafuütar.  oiytitai 
JW»ftof,  ^uQOtxoii  80  scheint  es  allerdings  ein 
Kretisches  Wort  dtp^/LHaij  ufpaf,iiatj  Aecker,  ge- 
geben zu  haben ,  wie  ug)fjiiovvras  «uf  ein  Ver- 
twö  atfiTjudo}  oder  tafci/xioo)  liltileilet.  -^ — Ich  kann 
daher  nicht  die  Ansicht  G  ö  l  tl  ing  *s  theilen,  der 
(Hermes,  1825.  I.  p.  137)  uf.i(pauiw%ai  für  den 
richtigen  Namen  hält ;  diesen  durch  dftdu)  erklärt, 
nnd  die  Auiphamioten ,  als  die  rings  >  um  die 
Stadt  wohnenden  Einerntenden  fafst. 

^  EüSTATH.  ad  lliad.  1.  c. 

')  SuAB.  XV.  p.  1027. 


\ 
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denen  im  Peloponnes.  Die  Aphamioten  wat?«i, 
gleich  den  Mnoi'ten,  I^andeseingeborene.  K^dli- 
Stratos,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken it), 
seta^t  hinzu,  sie  seyn  im  Krie^  zu  Sklaven  ge* 
macht,  iind^weil  das  Loos  üoer  sie  gfeworfen, 
Klaroten  genannt/).  Da  wir  bey  den  Kretern, 
wie  bey  den  Spartiaten,  ein  Privateigenthum 
an  Ländereyen  anzunehmen  haben,  und  eine 
.  Ackerverlassung  hier  wie  dort  statt  gefunden 
haben  mag :  so  ist  die  Vermuthung  eines  neuem 
Forschers /w)  sehr  wahrscheinlich,  der  diesen 
Namen  von  den  a^X^'fo/ff,  den  durphs  Loos  er^^ 
bialtenen  Ackertheilen  der  Bürger  herleitet,  auf 
welchen  jene  Aphamioten  arbeiteten.  Jedoch 
konnte  die  Vertheilung  der  Sklaven  an  die  ein- 
zelnen Bürger  gleichfalls  dem  Loose  "  überlas- 
sen werden.  Auf  Jeden  Fall  sind  jetae  dpufxictif 
auf  denen  die  Aphamioten  arbeiteten,  diese 
xk'^goi  der  Freyen ,  und  das  Verhältnifs '  jmer 
ünterthänigen  zu  diesen  ist  eine  Leibeigenschaft,' 
deren  Verhältnifs,  nach  den  verschiedenen  Her- 
*  ren,  drückender  oder  leichter  seyn  mogte.  Im 
Ganzen  war  aber  wohl  Ihr  Zustand  der  be- 
klagenswertheste  aller  Bewohnet  Kretas;  gerade 
weil  sie  von  der  Willkühr  eines  Elnzigeti 
abhingen.  Wahrscheinlich  hatten  sie  ihre  Woh- 
nungen auf  den^  Grundstücken  ihrer  Herren, 
und  hieraus  mag  sich  der   Name  'jtagoacot  n\ 

h)  (JIallistaat.  bey  Athen.  VL  p.  i^* 

i)  So  gleichfalls  Ephoaos  bey  Athen*  1.  c. 

m)  Müller,  Darier^  II.  p.  53.       ". 

n)  Hestch.  8.  v»^  * Atpafvtiütau  Phqt.  lexic.  8.  v.  JCl«" 
Q(lhai,  nennt  diese  /iic%oixot» 
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4n*ohncr,  erklären,  da   ■wir,  heyder  Melir- 
«U  der  Kretischen  Staaten ,  anzunehmen  ha- 

Jcn,'  dafs  der  Landbesitz  der  Städter  der  Stadt 

ynröbnlicfa  ziemlich  nalie-Jag. 

Auch  seihst  dieser  untet-driicktesten  Klasse 
.  4cr  Vojertbänigen  war  nidit  ihr  alter  National- 

;   ..  .    -       -r,      .      -I         1..  gg   — 

nUr- 
I  roten 
iiliche 
spiel- 
n  die 
.iaven 
wird 

ähn- 
ituni- 
iu;an 
;hFalIs  ' 
man 
(Ee'jp^smüthige  Achtung  dieser  Sitte  auch  nicht 

^}  Mythen  vom  Uenoea  v^rkaüpft  die  Stiftungssitge 
von  KydoiiU ,  wo  ja  dieses  Fest  heiiniscti  wai, 
mit  dem  Ursprung  dieser  Stadt. 

,p)ErHORos  bey  Athen.  VI.  p.263-  und  naeliCAni- 
BTI03  if  iaTOPixois  inoitviiuamv ,   bey   Athen. 
'     XIV.  p.  639. 

q)  EvHÖKOs  hey  Athen.  1.  c 

r)  Athkv.  1.  c. 

«)  Athks.  IV.   p.  139.    Tgl.   Müller,    Dorier,\h   . 
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als  Zeichen  einer  höfaem  Humanität^)  der  Kre- 
tischen Herren  nehmen,  so  ist  sie  doch  ein  Be> 
weis,  v/ie  die  Dorier  Religion  und  ärauch  ihre 
Besiegten  ehrten,  falls  sie  nicht  gegen  Dorii 
sches  StaatsinbH-esse  verstieDsen. 

Di«  drey  angegebenen  Klassen  von  .Uoter- 
thänigeu  sind  es  eigentlich  nur ,  welche  bej 
der  Staatsordnung  Kretas  in  Betracht  kommei] 
Es  werden  uns  freylich  hier  auch 


licVnichl 
1  nb^all 
hier  den 
thüinlicli 
ge\Q)hii- 
auffallen. 
Slfeven 
I ,   durch 
"Waffen  in  der  Hand, 'eine  so  bedeutende  An- 
zahl Menschen  mehr  oder  weniger  zu  Sklaven 
gemacht  hafte ;  es  scheint  also   jenes    blofs  die 
unterscheidende    Benennung  gewesen  zu  se)Ti, 
die  in  Ionischen  Staaten  nnzweckmafsig  erschei- 
nen müfste,  wo  fast  alle  Sklaven    durch  GeU 
errungen  wurden.  Aus  der  Bemerkung  des  Kal- 

0  Welchen  Ausdrnck  Neumanu  {spec.  p.l30)l>«)' 
St.  Groix,  p.381.  nüt  Recht  tadelt. 

")  Keikovtst  ^  Ol  K^iJTts  wt)g  ftiy  »atd  nMif  o'»' 
Tttff,  j^^tKFwi^&Vf ,  Callktrat.  bey  Athen.  •'■ 
p.263. 

v)  EvsTATu.   ad  IL  o    p.  i024-  Roiii' 
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yralos  w) ,  dafs  dKe  xgvtTcantai  Sklaven  in  der 
Siiit  wartia*,  darf  iKian  ^ohl' nicht  den  Schlafs 
nekn,  dafs  sie  au  städtischen  öffentlichen  Ver- 
rid^tuDgen  fiir  die  Gesammtheit  der  Dorier 
benotet  wurden,  denn  hierzu  mogte  man  auch 
&  Mnoiten  gebrauchen :  sondern  gewifs  wa- 
ren sie  die  Haussklaven  'der  Dorier ,  und  ihre 
Geschäfte,  die  unserer  Domestiken.  Hierzu  eig- 
nete sich  der  Fremdling  besser,  als  der  Lau- 
desemgeborene  mit  der  Erinnerung  an  seine 
frühem  Verhältnisse;  mit  letzterm  unter  Dach 
und  Fach  zu  \Vohnen  mufste  unbequem ,  wo 
nicht  gefahrvoll ,  seyn ,  und  der  allgemeine  Sit-' 
t^piegel  x) 

f^Kreter     sind  Lügn^    allstets,    voll    Bösheit, 

üppige  Bäuche" 

näAte  gewifs  nicht  sehr  begierig  nach  Haus- 
g^wifc  einheimisches  Volks.  — 

jEswird  noch,  bemerkt ^  dafs  der  waffen- 
ffifcrende  Knappe  bey  den  Kretern  den  Namen 
dijiitfav  hatte  y),  Waren  diese  Theraponten 
«öS den Unterthänigen  genommen,  so* machten 
SIC  doch  keine  eigene  Klasse  aus.  Ueber  die 
^•Pfitcüves  wissen  wir  nicht  mehr,  als  was 
Hesychios  beybrlngt,  dafs  sie  den  Kretern  die 
Geschäfte  bey  Begräbnissen  besorgfen  2).     Die 

x)  Davon  unten  das  Weitere. 

y)  EusTATH.  ad  Dionys.  Per.  533.  p*  102.  ed.  Oxjon. 
1717.  Ad  Iliad.  p.  1024.  'd^sQdnwv  dovXov  otiXo- 
^oQov  df^Xol,  xccTci  T^v  K^ipciav  yXmiay* 

z)  Hesych.  s.  V«  ; 
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* 

Kcttcvearrcu  lernen  wir  aä$  Plutarck«)  afe 
ein  Häuflein  ]VIa[isc|^eh  kennen,  •  4fts  .  &u  dee 
Tyrrhenischen  Pelasgem  gehörte,  und  mit  der 
Kolonie  des  Polls  und  Delphos  gekommen  war. 
Dem  Polis  schreibt  auch  die  Sage  die  .Tc/^- 
nung  dieser  Sippschaft  zu:  in  Priester  und  in 
solche,  welchen  die  Besorgung  der  Begräbnisse 
oblag.  Vom  Verbrennen  der  Leichnahme  führ- 
ten sie  den  Namen,,  und  zu  ihnen  gehörten  viel- 
leicht die  Ergatonen.  Sie  bildeten  eine  Art 
\on  Staatskörper  unter  sich,  und  genossen 
mehrerer  Vorrechte,  aufser  andern  auch  der, 
da£s  die  Kreter,,  ganz  gegen  Gewohnheit,  sie 
weder  beeinträchtigten   noch  beraubten. 

I 
I 

B.    Fr  eye. 

Wer  durqh  Speer  und  Schwert  siegt,  be- 
urkundet dadurch,  nach  Dorischem  ^Staatsrecht, 
seinen  Beruf  zum  Herrschen,  und  hat  eben 
defshalb  ein  Kecht  dazu;  keine  Ungerechtigkeit 
liegt  darin,  dafs  der  Ueberwundene  diene.  Prin- 
zipien, wie  sie  neuere  Theorien  des  Völker- 
rechts aufstellen ,  und  Rücksichten  des  frühern 
Mein  und  Dein ,  stöhrten  nicht  die  Consequenz 
jenes  Grundsatzes.  Nicht  durch  Billigkeit  ward 
das  minder  drückende  Verhältnifs  der  Periöken 
herbeygefiihrt ,  sondern  v^muthlich  durch  die 
Nothwendigkeit  von  Verträgen  b) ,  wo  die  Kraft 
Aes  Arms  nicht  ausreichte.  WafFenstartIf  und 
Uebermacht  hatten  die  einwandernden  Dorier 
auf  Kreta  ^  zu  Herren  des  gröfsten  Theils  die- 

a)  Flut.  Quaest.  Gr.  T.  VII.  p.  i86.   87-    ed.  Rsl^- 
l})  Taus*  IV.  3-3.  Vgl.  Müller>s  Dotier,  II.  p.21* 


! 
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0.iascl  jjuid   %Fcr  Bewohner    ei4kob«n;  nur  ' 
SJier  und  die  mit  ihnen  aui  gleidie  Stoie  de« 

Rdits  gesj 
Eelonieo 
mtditen  £ 
<Üe  Besiegt 
Dorisdte  A 
itdit  klar' 

mit  Lanze, 
ich,  dadun 

«601  We    ,  ^ 

die,soiii^bt  wagen  z.u  fuhren  Speer  und  Schild, 

ToelirQa  mich  fufsfallig  aUHerm,  und  nennen 

'    Das  im    überm  uthigen 

Bürgers,  vom   Diehter, 

a  trefflicher    Commentar 

ier  liegenden  Idee:  „dei- 

lernt,  zu .  bleiben  ■  Iüf  die 


;ters  HtsrIxs  findet  steh  bey 
T.V.  p.  54.5.  ed.  Schweigh. 
ntd  Eostath"  ad  Od.  n  p.  1574-  Rom.  Es  ward 
metrisch  geordnet  yon  tir  o  t  e  f  e  ii  i  be-jr  S  e  h  w  e  i  g"- 
iaeaser,  jiaimadv.  in  Atk,  V.  p.  283  (.>gl- 
Kaph.  FiorilJo,  obaervatt.  in  AÜisn.  p.lis), 
nod  Ueruann,  eUm.  doctr.  iiietr.  p.  463* 
welcher  dos ,  von  Grotefenil  verworfene ,  tovt(ii 
9t^HiOj  welches  maii  dem  Sinn  iiuth  uugern  ent- 
behren wird,  durch  Annahme  einer  Lücke  in  der 
Anüstrophe  metrisch  TWtheidigt.  Für  die  Erjdä'- 
ruQg  sehe  man,  aufser  Cludius  (Bibliot/iek  der 
alten  Litteratur  u.  K.  1.  3.  p.  54)  und  Küy 
pen  (griech.  Blumenlese  U,  p.  107),  Jacobs 
animaat^raionet  in  jäntholog.  I.  i,  p.  307<  und 
TOtzogsweise  Itgen,  Scelia  Gr,  p.  103  st|<i. 
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Freiheit,  ist  auch  des  Genusses  derselben  ud- 
werth"  Speer,  Schwert  und  Schild   waren  der 
dl  sie    Unterthaneo 
Lr  sie    arbeitete.  — 
allein  als  den  Zweck 
D  waren  um  seinet- 
ttsorffnung   berück- 
so  fem,  als  sie  das 
velchem,  durch  Ge- 
,  die    verschiedenen 
il  den  Bürgern  stan- 
den. Die  eingewanderten  Sieger  bildeten  allein 
den  Körper  des  Staats,  und  die  Mittel,  ihn  zu 
erhalten,  befanden  sich  natürlich  nur  in  ihren 
Händen.  ,  ,. 

Folgen  wir   dem    Ephoros 
v5hnlichen  Ansicht,- so  st^ht, 
setzgeber,  als  oberstes  Princip 
Staatstebens  die  Freybeit  da:' 
wird  der  Mensch  zum  Bürger 
Herrn  dessen,  was  er   besitzt. 
Freiheit  zu  bewahren  mufs  dahci-  vorzüglichsfe 
Sorge  seyn.     Mittel  hierzu  sind  Tapferkeit  und 
Eintracht  der    Genossen ;  Waffenführung  und 
Uebung  sind  daher  des    Bürgers    vorzüglichslc 
Beschäftigangen.  Daneben  ist  aber  eine  Haupt- 
sorge, Eintracht  zu  erballen.  Einigkeit,  so  zeigt 
die  Erfahrung',  besteht  für  die  Länge  nur  bey 
Menschen,  die  unter  gleichen  Verhältnissen  der 
äufsem  Glücksumstände    leben ;   der    Dorische 
Staat  strebt   daher  nach  Güter  -  Gleichcit  und 

iJ)  EeuoH08  bej  Sli-ab.  X.  p,  735, 
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(temeinheit ^),  {die  jedoch,  streng  genommen, 
Dffgends  erreicht  wurde,/)).  Wenn  uns  dieBe- 
«ireiber  der  Kretischen  Staatsordnung  auf  diese 
Weise  das  StaatsgebSude  aus  Einem  höchsten 
Präiclp  herleiten ,  und  an  die  Spitze  aller  Ver- 
fassong  einen  Gasetzgeber  —  Minos  — ^  stellen, 
der  nach  umsichtiger  und  schlauer  Ueterlegung, 
Kr    den    Zweck    eines     Kriegerstaats,     jene 
VaiSgungen  getroffen :  so  miissen   wir   diese 
Ansicht    mit    Recht    verwerfen,    ohne    dar- 
auf Verzieht  zu  thun,  die  angegebenen  Grund- 
zöge  als  treffend  ssu  gebrauchen.     Das  gezeich- 
nete Ideenbil4  ist  aus  dem  Staatsleben  abstra-^ 
lurf,  alles  bleibt ,  nur  statt  eines  Minos ,  setze 
man  als  Grund  des  Ganzen,  d^n  Charakter  und 
Gast  des  Dorischen  Volkes,  die  ins  Leben  trä- 
fe», wo  ein  Dorischer  Staat  sich  bildete.  Wie 
iiS^a,  so  mögen  auch  auf  Kreta  Männer 
ai^itoeten  seyn^),  die  mit  Absicht  die£s  und 

^)Aai8Tof.  Polit.  n.  7. 

y)EpHQRos  bey  Strab,  X.  p..739-  belehrt  uns,  dafs 
eine  Tochter,  welche  Brüder  hätte,  wenn  sie 
beyrathete,  die  Hälfte  eines  brüderlichen  Erb- 
theils  zur  Mitgift  bekam.  INiua  aber  ist  keine 
Erbschaft  ohne  bestiininles  Vermögen  gedenkbar, 
imd  schon  dadurch  xnufste  bey-  den  Einzelnen 
bald  ein  Mehr  oder  Weniger  der  Habe  ein- 
treten. Ferner,, die  Syssilien  und  die  Erziehung 
strebten  nach  Gleichheit  der  Reichen  und  Armen. 
Diese  Bemerkung  des  Eiphouos  (Strab.  X.  p. 
736*)  zeigt  also,  dafs  beyda  im  Staat  Torhauden 
waren. 

^)Onomakritos  ( aus  dem  untergeschobenen 
Schlufspapitel  des  2u  Buchs,  der  Aristotelischen 
Politik,    cf.  Göttling,   p.  3450  kann  freylich 
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|enes  fiir  bestimmte   Zwecke  verfiigtai;  allei 
das  Bewufstseyn  des  Zwecks  und  der   Abs« 
m  d«r  Staatenordnimg^   ist  sicherer  Fingeirze^ 
eines  «pätern    Ursprungs7    Das    Urspriinglicl 
des  Staats  tritt  unwillkuhrlicb  und  nach  kim 
rer  Nothw^ndigkeit ,    durch    des   Volkes   Geh 
bedingt,  hervor ä).     Aber  jenes    Uranfanglicl 
ist/niciit    auf  Kreta  erwachsen,    sondern 
nach   dieser  Insel  übertragen;   ob  es  sich  ii 
ursprünglicher  Reinheit  hier  gestaltete  und  lange] 
erhielt,  kann  erst  nach   Darstellung   der    Ver-'i 
fassung  selbst  klar  werden.  —  Ueber  die  Phj- 
len  und  Gteschlechter  der  Dorier  Kretas,  ist  so 
gut  wie  -gar  nicht«  bekannt  geworden  i) :  wit 
gehen  daher  sogleich  zur  Verfassung  selbst  i&ec. 

IL    Sta<ii8ß^wal4en. 

A*    Iq  der  frühem  Zeit. 

!♦    Ko  sme  ru 

'     Dasselbe   Wort,   welches   der    Dorier  tmv 
Bezeichnung  seiner  Staatsordnung  gebrauchte, 

nicht  auf  diese  Ehre  Anspruch,  macben;  denn  cHe 
neue  Trornüigation  der  Kretischen  Gesetze^  durch 
diesen  aogeblkhen  Lokrer,  gebührt  lediglich  der 
Fi^antasie  Saint««€roix'6,  {leigialaLde  Crete, 

p.  351.)- 
h)  Ueber  den  Grandeharakter  des  I^rkchen  Stamms 
vgl.  m,  Müller's  Dorier ^  II»  p.  401»  «•  Gött- 
ling  im  Hermes,  1825*  Bd.  25*  p*  124« 

i)  InKydonia  lernen  wir  aus  Hestchios,   s.v.    3*- 
Xhs*  die  HjrUeiache  Fhjle  als  beimisch   Linnen. 
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»g/W  *}>  war  auch  Benennung  derjenigen  Per- 
MM,  welche  die  erste  Staatsbehörde  auf  Kreta 
Mfcten.  Die  Idee  des  Ordnens  und  Schmückens 
«  anstreitig  dem  Namen  der  Kosmen  zum 
«nnde.    Allein  xocifxos  ist  auf  der  Insd  vor- 
iS^di  auch  der  Waffenschmuck  ^,  denn  xdi 
[fff-^  unstreitig   dasselbe  Wort  —  hiefs  den 
Xfetern  Speer,  Helmbusch  und  Schild  m),-  und 
<o  sdiemt  durch   dieses  Wort   besonders   die 
OiÄiung  eines  kriegerischen  Staats  fest  gehaU 
te«  zu  seyn.  —  Bestimtoter  heist  «oV/ios  in  KreU 
te    Einzelne  der  obersten    Behörde;  xo^m^p 
wird  ypn  der  Fuhrung  seines   Amts  gesagt  n\ 
rcjii«^  wgr,  laut  Aristoteles  o),  in  Kreta  könig- 
htfte  Herrschaft;  man   löste    sie  in  der  Folge 
aof   und    die  Anführung  im  Kriege   bekamen 
üic  Kosraen.     Es  beruht  diese  Angabe  auf  der 
Radien  Ansicht,  vermöge  welcher  die  spätere 
Verfasamg  Kretas  sich  ohhe  weiteres  aus  dem 
Minoischm  Königthum  entwickelte.     Das  ün- 
geavadete  dieser  Annahme  ward  oben  gezeigt  • 
richtig  ist  übrigens  die   Zusamn^ensteUting  des 
einen  Theik  der  Kosmatsgeschäfte  mit  dem  Be- 

Die  Stedt  Phästös  sqllie  ^in  Herakles -Sohn  die- 
ses JNamens  erbaut  haben ,  Paus*  Corinf/u  VI.  S 
3.  Steph.  Byz.  s.  V.  i^aioToe* 

t)  Herod.  L  65»  y^L  oben,  p.  22, 

0  W.elcier,  *wJer  eine  Kreti^he  Kohn.  p.  54. 
m)  Hestch.  s.  Vrf 

n)Toj.rB.  exe.  legg.  c.  45.  Tom.  IL  p.  63a.  Ern. 
Chish.  ^ntiq.  Asiat,  die  Kredschea  Inschrif- 
ten an  Tielen  Stellen.  ^  • 

0)  A&ISTOT.    Pol.  II.   7.  §•  3. 
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ruf  des  heroischen  Königlhiims.  Dje  Zahl  der 
Kosmen  war  zehn  p) ;  diefs  sind  die  zehn  Herr- 
schenden ,  welche  auch  Ephoros  q\  nach  unhe- 
stimmtem  Ausdruck,  an  die  Spitze  der  Kreti- 
schen Staatsordnung  stellt  Die  Ernennung  der 
Kosmen  zu  ihrem  Amt  geschieht  durch  Wahl; 
alkin  nicht  aus  der  ganzen  Menge  des  Volks, 
sondern  aus  gewisisen  Geschlechtern  vrerden  sie 
gewählt  r).  Ihre  Tüchtigkeit  kommt  also ,  aufser 
jenem  Adelsanrecht,  nicht  weiter  in  Betracht, 
die  Wahl  hieiht  dem  Zufall  überlassen  5):  das 
faeif^t  wahrscheinlich,Stimmetimehrheit  entschcir 
del,  ohne  das  innei*e  Tüchtigkeit  und*  geistiger 
Beruf  zum  Amt  bey  den  zu  Wählenden  sehr 
in  Frage  gestellt  wird.  Die  Amtsführung » der 
Kosmen  dauerte,  laut  Polybios,   Ein  Jahr^). 

p)  Aristot,  PoL  II.  7.  S  3*  tind  d^dcir^h  sind  sie 
nach  Aristot.  von  den  Erhören* versdliieden^  de- 
ren Zahl  fiinf  wait 

q)  Strab.  X«  p.  740»  a^yovTdg  9i  diita  aiQoivMU 

r)  Aristot,  PiMU  II*  7»   §  5- 

\  s)  Aristot.  1.  c.  ylvovrai  yccQ  a?  Tv^ovreg^  Wenn 
ol  tvxovTtg  bey  Aristot.  U*  S*  §  2*  von  den 
Ephoren  gesagt  wird^,  so  mufs  es  ^rt  nach  M al- 
leres (JJorier  II.  p.  117)  Bemeiiung  den  Sinn 
hab^n,  Menschen  ohne'  Ansehu  Yermogeja  und 
Auszeichnung.  lüit  diesem  Begriff  kann  aber 
nicht  der  Ausdruck  von  den  Kosmen  gebraucbt 
seyn;  wurden  diese  aus  gewissen  (d.  h.  doch  wohl 
herrschenden  und  alten)  Geschlechtern  gewählt, 
so  hatten  sie  ja  gerade  Ansehen  und  waren 
durch  Geschlecht  ausgezeichnet. 

£)  PoLTB.  "VT.  c.  43.  T.  n.^  p.  65.  Ern.  tcJ  xätcJ 
Tttff  aoyias  ineTcia  naQ  avToig  itnu  Es  kann  nur 
die^Aiutsfuhi*ung der  Kosmen  gemeint  seyn;  denn 
die  Geronten  hatten  ihr  Amt  lebenslänglich. 
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llaBi  könnte    vermuthen,   diefe    Zeugnifs   dej 

SA>rikers  gelte  nur  von  den    spätem  Zeiten^ 

auch  Aristoteles    belehrt   uns  ^   dafs    aus 

gewesenen  Kosmen  die  Geronten.  g;enom-* 

wusdeuz^):  diefs  ist  also  ein  Beweis,   dafs 

Kosmat    wenigstens    nicht    lebenslänglich 

rte.  Selbst  vor  Ablauf  ihrer  Amtsfrist  war 

^nzelnen    Kosmen    verstattet ,    abzudan*^ 

Zum    Wirkungskreis    der    Kosmen   gehört 
tSomahi  die  Anfuhrung  des  Heers  im  Kriege  tp)  i 
tt  yifac  diefs  wohl  ihre  vorÄÜgllchste  und  unum-^ 
•ekränkte  Function,  daher  auch  ein  Lexikograph 
ILxismos  durch  Feldherr   erklärt  x).   ^  Z wey tens 
^  Leitung  der  StaatsgeschSfte  itn  Frieden^  bey 
4cr  sie  sich  in  wichtigern  Fällen  der  Hülfe  und 
ifts  Kalbs  der  Alten  (Geronten)  bedienten  y).  Sie 
feosea  mit  diesen  Beschlüsse,  treffen  Verfügun- 
gen, hdben  das  Volk  in  der  Versammlung  da- 
mit Jb^annt  Äu  machen )  und   dieses  hat,  we-^ 
Bestens  zu  Aristoteles  Zeil,  nur  seine  Zustim-» 
sitmg  zu  geben  z).    Ferner  lernen  wir  aus  In-* 
A^riflen,  dafs  Urkunden ,  die  den  Staat  betref- 
fe, imter   dem  Namen  der  Kosmen   und   der 

ti)  Aaitßfo*.  Pol.  II.  7.  $  5* 

v)  Aristo-t.  PoL  II.  7*  §  t* 

w)  Aeisto-t.    PoL  II.  7.  §  3«  ' 

x)  HfeSTCHios^  Koofwg*  otpttTi^yo^» 

y)  Efhoros  bey  Strab.  X.  p*  740^ 

i)  AnisTOT.  Polit.  11%  7.  g  4.  über  diese  vielbestrit- 
tene Stelle  mehr  bey  der  Volksversammlung- 

m.  Theih  D 
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7t6\is  ausgestellt  werden«).  Die  Kosmen  eii 
pfangen ,  laut  denselben  Monumenten ,  die  Gi 
sandten  anderer  Staaten ,  und  pflegen  die  Ve^ 
Handlungen  mit  ihnen  b).  Verträge  dieser  Ai 
werden  mit  dem  Namen  der  'TtoXis  und  des  ei 
sten  Kosihos  unterzeichnet  c).  Der  Name  d< 
ersten  aus  diesem  GoUeglo  dient  zur  Bezeich 
nung  des  Jahr5  d).  Nur  soviel  kann  wohl  lu 
Sicherheit  aus  Denkmählerii  späterer  Zeit  aucJ 
fiir  eine  frühere  Periode  angenommen  w^erdei 
da  jenes  P^orrechie  ^ind ,  welche  die  Kosmei 
noch  hatten,  als  ihre  Macht  schon  sehr  be 
schränkt  war.  Nicht  dasselbe  läf^t  sich  he] 
andern  Theilen  ihrer  Wirksamkeit  folgern,  unc 
auf  keinen  Fall  darf  man  die  spätere  Abhän-^ 
gigkeit  der  Kosmen  von  der  noXts  und  den 
Geronten,  in  die  Tage  <les  Aristo telcs.versetien. 

Die  neuerdings  aufgestellte  Meinung  e) ,  dafs 
die  Kosmen  schon  zur  Zeit  der  Könige  exisllr- 
ten ,  müssen  wir  gerade  zu  verwerfen^  Könige, 
wie  sie  die  Spartaner  nach  dem  Herakliden- 
Äuge  hatten,  herrschten,  so  viel  wir  wissen,  auf 
Kreta  nie.  Zwischen  derfl '  Minoischen  König- 
thum  der  Kreter  und  der  Dorischen  Verfassur^ 

d)  Chislmll,  xinliq,   Asiat,  p.  123.  114.  u.  a.  St. 
h)  Chi s hu  11,  p.  115.  ii%  u.a.  St. 

c)  Chishull,  p.  129.  134.  137. 

d)  ToLTB.  exe.  legg.  45.  —  Auf  Monumenten,  jedocli 
erst  aus  der  Röinerzeit,  führt  der  erste  Kosmos 
den  Namen  Protoiosmos.  Cf.  Inschriften  der  Lyk- 
tiw,  G  r  u  t  e  r.  1084.  Nr.  8  - 11.  p.  1085^ ;  mehr  unten. 

e)  N  041  mann,  spec*  Cret.  p.  74- 
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lijt  aber  eine  gewaltige  Kluft,  Aristoteles  sagt 
fener  ausdrücklich ,  dafs  nach  Aufhebung  der 
fömgsgewalt,  die  Kosmen  die  Führung  im 
'fcege  erhielten  f).  Ist  dadurch  nun  freylich 
»dil  die  frühere  Existenz  des  Kosmats  in  an- 
fer  Beziehung,  als  der  der  Kriegsfiihrung, 
I widerlegt,  sp  ermangelt  doch  jene  Vorausset-^ 
amg  aller  historischen  Stütze,  Die  an  sich  fal- 
sche Zusammenstellung  der  Ephoren  mit  den 
ilosmen,  kann  für  obige  Annahme  nichts  be- 
wöseng). 

Wenn  die  alten  Schriftsteller  h) ,  denen  viele 
Neuere  folgen  i) ,  mit  den  Kosmen  Kretas  die 
^oren  Spartas  zusammen  stellen,  so  ist  diese 
^erglelchung  nichts  weniger  als  treffend.  Die 
Mfter  des  Alterthums  scheint  die  Gleichheit 
^  Bauchen  Theilen  der  Geschäftsführung  bey- 

/)iw8T0T.  Polit.  II.  7.  3. 

f)  Ephoren  waren  Biehter  unter  den  Königen,  den 
^phoren  gleich  sind  die  Kosmen ;  mithin  müssen 
fei5  auch  zur  Zeit  der  Könige  auf  Kreta  existirt 
haben:  diefs  der  Schlafs  Neu'manns  p.  74.  Der 
Irrthum  liegt  darin ,  dafs  die  Spartanischen  Kö- 
>wge  mit  dem  König  Minos  in  gleiche  Kategorie 
gestellt  werden. 

*)Ari8tot.  Polit.  U.  7.  §3.  Ephoros  bey  Strab. 
^•p.  738. 

Uuch  Oöttling  (jyerm^Ä,  Bd.  25.  I*  p.  150.) 
jumnt  an,  dafs  ursprünglich  die  Kosmen  mit  den 
Epl^oren  gleich  waren.  Schwerlich;  je  höher  wir 
hinaufsteigen,  desto  stärker  war  die-  Macht  der 
K^osjaen,  und  desto  geringer    die   der    Ephoren. 

D  2 
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der  k)  zu  jener  Annahme  gefuhrt  zu  hahen; 
ohne  drefs  hatten  sie  Zelten  vor  Augen,  in  wel- 
chen das  Ansehen  der  Kosmen  schon  im  Sin- 
ken war,  die  Macht  der  Ephoren  aber  sich 
sehr  erweitert  hatte.  Die  bedeutende  Verschie- 
denheit beyder  besteht  darin,  dafs  die  Kosmen 
keine  höhere  Gewalt  über  sich  anerkannten, 
und  über  dem  ^Villen  des  Volks  standen,  die 
Macht  der  Ep^ioren  aber  vom  Volk  ausging, 
und,  wie  erwiesen  ist/),  eine  Gegengewalt  des 
Königthums  und  der  Gerusie  bildete.  "Will 
man  irgend  eine  d^m  Kosmat  Kretas  entspre- 
chende Behörde  in  Sparta  finden ,  so  zeigt  sich 
diese  weit  ehr  in  den  Spartanischen  Königen, 
wenigstens  der  frühern  Zeit  m).  Allein  treffend i 
ist  die  Vergleichung  keineswegs,  und  davon 
liegt  der  Grund  in  d^r  Verschiedenheit  der  Macht 
,des  Volks  iiti  Sparta  und  auf  Kreta.  -  Die  Ttohs 
und  ihre  Stimme  galt  in  Sparta  bey  weitem 
mehr  als  hier;  und  so  auffallend  es  idingt,  so 
wahr  ist's:  die  Kosmen  Kretas  standen  zu  Ari- 
stoteles Zeiten  bey  weitem  höher  an  Macht 
und  Ansehen,  als  die  Könige  S{)artas /z)*    Er- 

i)  Die  Ephorea  rerhandeln  mit  auswirtigen  Staaten; 
empfangen  die  Gesandten;  haben  den  Vortrag  in 
der  Volksvei'sammlung ;  dasselbe  lag  in  dem  Ge- 
sclia'ftskreise   der  Kosmen. 

/)  Von  Müller,  Dorier,  IL  p.  112. 

m)  Die  Verschiedenheit  der  Kosmen  von  den  Epho^ 
ren^  und  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  Königen 
Sparta»,  ist  gleichfalls  dargethan  von  Bü^ülleri 
JDorier^  II-  p.  130. 

n)  Vgl.  unten  die  Volksversammlung. 


I.  Staat  und  öfFentKches  Leben*    53 

klärt  wird  vielleicht  die  Sache  zum  Theil  durch 
den  Umstand,  dafs  es  in  Spai*ta  einebey  \yei- 
Im  gröfsere  An^^l  edler  Geschlechter  gab,  als 
ikr. 

2«    Geronten. 

Bey  den  wichtigsten  Gegenständen  bedienen 
ach  die  Kosmen  zu  Rathgebern  derer,  welche 
Pfronten,  die  Alten,  genannt  werden  o).  Epho- 
ris  p)  bezeichnet  sie  als  ein  Synedrion,  — • 
CoUegium,  wie  wir  sagen  würden,  und  Arl- 
itoteles  giebt  diesem  den  auf  Kreta  gewöhnli- 
chem Namen  des  Rathes ,  /SovXaj  q) ;  Magistra- 
tur oder  Amt  heifst  auch  sonst  dieser  Rath  r). 
Die  Geronten  wurden  aus  den  gewesenen  Kos- 
men genommen  s) :  diefs  bezeugt  Aristoteles  in 
wer  Stelle^  die  keinem  Zweifel  unterworfen 
\äi\  aus  ihr  müssen  wir  den  dunkeln  Ausdruck 

i»)  £p8oaos  bey  S  t  ra  b.  X»  p.  740«  vor   y[i^v%ai  zu 
5uppliren  oi  xoofiou. 

p)  Strab.  l.  €• 

y)  AniSTOT.  PoliL  II,  7* 

r)  ErHo^,  bey  S  t  r  ab.  X.  p^  738.  i;  ^wr  fe^owiav 
i^fi].  Nach  Hbstch.  heilst  dieses  CoUegium  /e- 
Qan^ia  bey  deu  Lakonera,  Karthagern  {KaQpi- 
ioviQts  xuit  Meurs»  p.  i69-  statt  jiaKeSai/i^oviois 
zu  lesen)  und  Kretern;  ysQovaicc  wird  es  erst  in 
eijaer,  wahrscheinlich  aus  der  Rö'merzeit  slam- 
anenden,  Inschrift  bey  Montfaucon,  diarium 
p.  74.  genannt.  Vgl.  übrigens  die  Noten  «u  He- 
STCH.  ed.  Alb.  p.  821* 

9)  AaisTO^.  II,  7.  §  5.  w 


54    III-  Budi.  Das  Dorische  Kreta. 

des  Ephoros  t)  so  deuten ,  dafs  in  das  Colle— 
giu^i  der  Geronlen  diejenigen  genorninen  wur- 
den, welche  man  für  verdiente  Mitglieder  im  Kos— 
menamt  erachtet,  und  auch  sonst  als  erprobte 
Männer  kannte.  Die  Zahl  der  Gereuten ,  von 
denen  der  erste  und  wahrscheinlich  älteste  im 
Amt  ßovXiis  *7rgeiyi<TT0S  hiefsw),  war  gewifs  be- 
stimmt; das  Entsprechende  der  Kretischen  Vex'— 
Fassung  mit  der  Spartanischen,  läfst  freylich 
nicht  streng  folgern,  dafs  die  Gerusie  auf  Kreta, 
wie  in  Sparta,  aus  30  Mitgliedern  bestand;  je- 
doch scheinen  die  Worte  des  Aristoteles  zu 
dieser  Annahme  zu  führen  v).     Wie  dem  auch 

t)  Die  Worte  des  Ephoros  (Strab,  X.  741«)  «a-fl-/- 
CTovTai  9*  eis  Tomo  to  awiSgiov  oi  TiJQ  ttav  xoa- 

(iBVOi ,  £.ö'nnten  auch  besagen,  in  das  Geronteacolr- 
egium  "werden  die  gesetzt,  welche  man  fiir  wüi*- 
dig  hielt,  das  Kosmenamt  zu  bekleiden.  Man  sollte 
also  vielmehr  glauben ,  dafs  aus  den  Geronten  iie 
abgegangenen  Kosmen  ergänzt  wurden.  Ba  aber 
das  Gegentbeil  bekannt  ist ,  so ,  glaube  ich,  kann 
der  Sinn  der,  von  Strabo  wahrscheinlich  mangel- 
haft excerpirten,  Stelle  des  Ephoros  wohl  nur  die- 
ser seyn:  das  Collegium  der  Geronten  wurde  er- 
gänzt aus  den  gewesenen  Kosmen ,  '  die  man  als 
verdiente  Männer  im  Amte  hatte  kenüen  lerne», 
und  die  man  auch  sonst  för  erprobt  und  untadel- 
haft,  in  ihren  übrigen  Verhältnissen,  hieltl 

u)  Montfau-con,  diarium  Italic,  p-74«  vgLten- 
hep,  efymol.  p*8l4^  «•  vorzüglich  Valcken. 
ad  Uieocrit.  Jldoniaz.  ed.  Berol.  II.  p.*  151»   ' 

f^)  Ahistot.  Polit.  II.  7.  3.  Ol  Sh  yi^ovieg  tolg  y«- 
QOVütv,  ovg  KuXovacv  olKgiJTes  ßovX'^v,  tooe*  Ist 
hi^  freylich  nur  eine  Vergleichung  des  Amts  in 
bepka  Staaten  gegeben ,  so  niuunt  doch  Aristote^ 
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sejr,  gewifs  war  die  Anzahl  der  Gerotilen  fest 
läunmt.  Daraus  erhellt  nun ,  dafs  nicht  alle 
alg^angenen  Kosmen  in  den  Rath  der  Alten 
hmcn;  ytas  ohne  diefs  unwahrscheinlich  ist, 
da  der  Kosmenwechsel  jährlich  war,  das  Ge- 
rontenamt  aher  für  Zeitlebens  ertheilt  wurde  w'). 
Ob  übrigens  eine  förmliche  Prüfung  des  öffent- 
lichen und  Privatlebens  der  Aufnahme  in  die 
Gerasie  vorherging,  läfst  sich  wohl  nicht  aus 
Iphoros  schwankendem  Ausdruck  folgern  x). 

Auch  der  Rath  der  Alten    bestand^ also  auf 
Kreta  nur  aus  Mitgliedern   edler    Geschlechter, 
weil  aus  diesen  die  Kosmen   genommen   wur- 
den, die  in  jenes   CoUegiupi   übergingen.     Die 
Vorrechte  der  Geronten  waren  bedeutend:  „die 
Getonten  sind  keiner  Verantwortlichkeit  unter- 
vrerfcB',  fuhren  ihr  Amt  lebenslänglich ;  richten 
Didilnadi  Gesetzen,  sondern  nach  eigenem  Gul- 
JunkeD,  sagt  Arl^oteles  y)y     Jedoch  mufs  man 
nicht  mehr  in   dieser    Stelle    finden ,    als  nach 
Dorischer  Staatsordnung  darin  liegt.     Man  hat 
diese  Worte  auch  auf  die    Kosmen  ausdehnen 

les  auch  auf  die  Zahl  der  Amtsglieder  Rücksicht, 
und  wie  er  bey  der  Vergleich ung  der  Kosiaeu 
loit  den  Ephoren  hinzusetzt :  izrA^y  ol  jLihv  e(poQOi 
JTfWe  %ov  uQi'd'fioV'i  ol  d^h  xog/lioi  Mxa  eiol  ^  so 
^ürde  man  eine  ähnliche  Unterscheidung  auch  bey 
den  Gerpnten  vermutlien,  falls  sie  statt  gefunden 
hätte.  ' 

w)  Aristot.  PoHl  IL  7.  6- 

x)  EpHoa.  bey  Strab.  1.  c. 

y)  Aristot.'  PolU.  IL  7.   §  6. 
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wollen ,  aber  mit  Unrecht  z) ;  sie  können  nu] 
von  den  Geronten  gelten.  Dafs  diese  Nieman( 
Recnenschaft  zu  geben  hatten  von  ihrem  Thui 
und  Lassen ,  kann  als  ein  sehr  grofses  Vorrech 
erscheinen;  aber  man  bedenke ^  dafs  sie  weh 
selten  als  Einzelne  handelten^  sondern  in  lieber 
einstimmung  der  Glieder  dieses  CoUegiums :  dafi 
nur  Alte  in  dassdbe  kamen,  und  zwar  Leute 
deren  Gesinnung  und  Geschäfbsföhrung  bekanni 
und  erprobt  war  a).  Weniger  will  das  andere 
sagen,  „sie  richten  nicht  nach  geschriebenen 
Gesetzen,  sondern  nach  eigner  bester  Einsipht'^ 
Geschriebene  Gesetze  besafs  in  frühern  Zeiten 
Kreta  so  wenig  wie  Sparta,  mithin  konnten 
die .  Behörden  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  buch- 
stäblich gebunden  ^yn,  wie  in  andern  Staaten. 
Allein  dadurch  war  keinesw  egs  auf  der  Insel  dem 
eigenmächtigen  Verfahren  Tliür  und  Thor  ge- 
öffnet; nach  blofser  Willkühr  zu  handeln  war 
in  Kreta  keineswegs  gestattet  Man  hatte  hier, 
wie  in  Sparta,  alten  Brauch  und  alte  Satzun- 
gen, die  in  Liedern  zu  allgemeiner  Kunde  ka- 
men und  schon  von  der  Jugend  auswendig 
geiertat  wurden  b).  Diese  uy§^(pa  vout/ia  wur- 
zelten tief  in  den  Gemüthem  der  Bürger,  und 
mufsten  eben  so  bündige  und  feste  Norm  beyra 
richterlichen  Verfahren  seyn,  als  wäre  diefs 
durch  Er^tafeln  und  Pergamente  bestimmt  ge- 
wesen^ 

Ä>  Wie  die  Warte  to  AcJ  (tlotf  zeigen^ 

a}  Eruoa.  bey  Strab.  h  e. 

b)  M.  s.  unt^n  die  Erz^iehung^  wni  vgL   Müller"* 
Darier,  II.  p.  93» 
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Der  Geschäftskrcis  der  Geronten  ist  für  den 
Zeilrauia,  von  dem  es  sich  hier  handelt,  nur 
in  Allgemeinen  bekannt.  Wie  den  Kosmen 
Torzüglich  die  Leitung  def  obersten  Staats- 
angelcjgeaheiten  oblag,  so  scheinen  die  Geron-^ 
ten  mehr  die  verwaltende  Behörde  gewesen  2» 
«cync):  denn  vorzüglich  hierbey  kam  die  Ver- 
antwortlichkeit in  Frage ,  deren  die  Geronten, 
was  Arisjtoteles  d)  tadelt,  überhoben  waren. 
iweytens  lag  ih  ihren  Händen  das  Richteramt : 
öor  Toa  diesem  kann  der  Ausdruck  des  Ari- 
stoteles gelten ,  dafs  sie  ^ach  eigenem  Gutach- 
tai  handelten.  Als  Richter  raogte  dem  Einzel- 
^^  der  Geronten  einzelnes  überlassen  bleiben, 
fahrend  bey  Staatsverhältnissen  vermuthlich 
i^Stimmenmehrheit  des  Gollegiums  entschied  e). 

lieber  anderes,  was  zum  Wirkungskreis  der 
^*Wen  gehörte,  wird  unten  die  Rede  seyn, 
^jüaus  spätem  Zeugnissen  nicht  mit  Sicher- 
«ö'  auf  deren  Geschäfte  in  dieser  Periode  ge- 
^Wossen  werden   kann. 

3.    Ritter. 

I^cht  blofs  einen  eigenen  Rang,  sondern 
auA  ein  eigenes  Amt   bildeten  auf  Kreta  die 

^)  Ich  schliefse  diefs    auch   aus  Ephor.    Strab.  X. 

tTdS.,  der  das  Geroutencollegium  unter  die  alten 
iinchtungen  und    Aemter    ^araws^  dtomija^is 
«teUt. 

^  AaisTOT.  Pidit.  II.  7.  6. 

«)  Doch  auch  auf  die  Geronten  ab  Richter  kann  ihre 
NichtVerantwortlichkeit  gehen:  in  Athen  waren 
allein  die  Richter  der  iidvvfj  whX  unter worf«. 
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Ritter/).  Diefs  zeigt  nicht  blofs  der  Ausdruck 
dgxtiy  den  von  ihnen  Ephoros  gebraudbt,  son- 
dern auch  die  Stellung  g) ,  in  der  er  sie  neben 
den  Geronten  nennt.  Derselbe  Schriftsteller 
vergleicht  die  Kretischen  und  Lakedämonischen 
Ritter  mit  einander,  und  bemerkt,  dafs  die  auf 
Kreta  wirklich  Rosse  hielten,  während  beyden 
Lakedämonischen  Rittern  diefs  nicht  der  Fall 
sey,  und  folgert  daraus,  nach  einem  freylich 
nicht  sehr  bündigen  Schlufs,  dafs  die  dgxtj  /V- 
^i(it>p  auf  Kreta  älter  sey ,  als  zu  Sparta :  denn 
auf  dieser  Insel  entspreche  noch  der  Name  der 
Bedeutung  des  Worts  (Reiter).  Von  den  Kre- 
tischen Rittern,  ihren  Vorrechten  und  ihrem 
Wirkungskreise,  erfahren  wir  durchaus  nichisj 
ob  sie  Geschäfte  hatten,  wie  die  Spartanischen 
Agathoergen  h) ,  und  ob  sie  diesen  auch  sonst 
entsprachen,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Es 
liegt  aber  die  Vermuthung  nahe,  dafs  sich  ihre 
Verwaltung  {^loixtiais)  auf  den  Krieg  bezog,  und 
dafs  überhaupt  ihre  Thätigkeit,  vielleicht  nur 
früh  lebendiger ,  zur  Zeit  des  Ephoros  und  Ari- 
stoteles nicht  bedeutend  hervortrat,  deim  schwer- 
lich wären  wir  sonst  so  ganz  im  Dunkeln  über 
sie.  Reiterey  fand  übrigens  auf  Kreta  so  wenig, 
wie  in  Lakonien ,  durch  die  Natur  des  Landes 
Begünstigung;  auch  wissen  wir  nicht,  dafs  der 

f)  Ephoros  bey  Strab.  X,  p.  738. 

g)  Epuor.  1.  c.  rüv  Ä*  aQyaiiüv  rd  /jiiv  xara  tag  Sioi- 
uyaeig  i'yeiy  ras  avids  inwvvpiag,  äonsQ  xai  ffj^ 
tiüp  yegovTwv  dQ)[^p  xcu  t^v  tdp  Inni^fiV* 

h)  Ucaoo.  I*  67. 
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eioe  oder  andere  Staat  durch  Berittene   grofses 
utgefuhrt  hat  i). 

4.     follsversammlungt 

Die  Volksversammlung  d( 
Aristoteles ,  in  den  Kretisch« 
300  vor  Christus)  und  später 
Nanen  sxxXjfcta.  t) ;    früher 
wiegle  Ekklesia  im  heroisch 
idr  Iiatten,    laut  Aristoteles, 
böist  naturlich:  diejenigen,  " 
10  dem    Staatskorper    der    Dorier ,   gehörten ; 
mithin  alle  Bürger,  mogten  diese  nun  wirklich 
ilem  Dorischen  Stamm  angehören,  oder  Achäer 
«p,  und,  als  Theilnehraer  der  Kolonien, auch 
Vi  aten    aufgenommen    seyn. 

B  reschlechter  war  auf  Kreta 

u  Verhältnifs  zu  Sparta ,  und 

cl  aus    diesen   die    Kosmen 

u.  It.     Dadurch  ei^ebt   sich 

sc  les  Verhältnifs  der  Art,  wie 

es  in  Sparta  nicht  vorhanden  war;  von  selbst 
fofctj  dafs  in  Sparta  die  i^mrai,  der  idfios  m) 
und  die  Rechte  desselben ,  den  Behörden  ganz 
anders  gegenüber  stehen  mufsten,  als  auf  Kreta. 

i)  Man  vergleicli«  über  den  Bitterstand  im  Allge- 
meioen  Larcher,  de  Vordre  equesire  chez  lea 
Greca,  in:  Memoires  de  l'acad.  des  Inacr.  T. 
48-  p-  83;  bey  den  Doriern,  Qlüller,  II.  p.  241. 

i)  Aristot.   PoUt.  U.  7.  §  4. 

OLexic.   Seguor.    in:    Anecdot.    Bekk.    T.  I. 

p.  iio. 
'n)rLUTARCH.  Lycurg.  c.  6- 
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Folgen  wir  den '  ausdrücklichen  Angaben  des 
Aristoteles  —  und  wir  haben  keine  andere  fiir 
diese  Periode  —  :  so  mufs  die  Macht  der 
gut  wie  —  gar  krine  ge- 
jTs  in  frühem  Zeiten  viel- 
ird  wahrscheinlich,  dafs 
ä ,  ist  gewifs.  Aber  h&- 
:,  der  von  Erscheinungen 

Karthagischen  Staat,  der, 
1  Verschiedenheiten,  viel 
■on  Lakedänion  und  KreU 
hatte,  und  dessen  Verfassung  defshalb  mit  der 
Kretischen  vergKdien  wird,  sagt  Aristoteles»): 
die  Könige  (Suffetai)  haben  mit  den  Geronten, 
wenn  sie  alle  Einer  Meinur 
die  verhandelte  Sache  vor 
lung  2a  bringen,  oder  nicl 
verschiedmer  Meinung,  so  n 
die  Sache  mittheilen,  (dam 
das  Recht  der  Entscheidui 
jene  vor  die  Versammlung  bringen ,  das  tbeiic 
sie  dem  Volke  mit ,  nicht  blofs  um  es  mit  den 
Beschlüssen  der  Magistrate  bekannt  zumachen; 
6(mdem  der  Versammlung  steht  auch  das  Recht 
der  Beurtheilupg  und  Entscheidung  au ,  uo" 
jeder,  wer  es  will ,  darf  dem  Vortrage  wider' 
BpretJien,  was  in  den  andern  Staaten  n'^n 
verstatt«t  ist  u).  —  Dafe  unter  diesen  anäe'''^ 

n)  Am&TOT.   Polit.  II.  8.  S  3/ 

o)''A    i'  äv    sio(p4Qu,atv   ovTot  (sc.  ol   ßaatXtie)^  ** 
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ly  Sparta  und  Kreta  zu  verstellen  seyn^ 
tagt  der  ganze  Abschnitt  des  Aristoteles,  auch 
k  hieran  nicht  gezweifelt  j  nur  darüber  ist  man 
im  Zwiespalt  /?),  was  in  Kreta  und  Sparta  nach 
dieser  Stelle  dem  Volke  nicht  verstattet  sey; 
wie  weit  der  den  letzten  Worten  entsprechende 
Gegensatz  reiche  q).  Wir  wissen,  dafs  in  Sparta 
iem  Einzelnen  der  Volksversammlung  nicht 
Tcrstattet  war ,  seine  Meinung  und  Entschei- 
dong  über  das  von  den  Magistraten  in  Voiw 
schlag  gebrachte ,  darzulegen ;  nicht  durch  ein 
Abgeben  der  einzelnen  Stimmen,  sondern  durch 
aD^finen  Zuruf  sprach  das  Volk  seinen  Wil- 
Im  ms  r).  Das  Volk  konnte  nur  mit  Ja  oder 
^m  antworten  s) ,  und  es  war  ihm  nicht  ver- 
8^,  an  dem  in  Vorschlag   gebrachten    Ab- 

^aQ)[üVütv,  aXXu  mQioi^%^ivnv  dal  (sc,  o  ^^ 
iWf)'  (,)  Tial  Tc5  Scvkojitivta  rolg  etafpeqo/iivots 
intinBlv  e^eüTtp'  oncQ  iv  'Fals  iridis  HOMTeiiUS 
m  "ioTi.  AaisT.  PoUt.  II.  8«  $  3* 

PJTittmann^  Staatsverfassungen^  p.  413*  Mül-* 
1er,  Dorecr,  U.  p,96.  Göttling,  Arist.  Pol. 
P.478.  Müller,  Prolego^.  p.  430.  Göttling, 
üermes ,  Bd.  25.  p.  148. 

f)  Die  Frage  ist ,  ob  Sn^Q  ip  rats  itsQ.  n.  ovic  l'ott 
'  »ich  nur  bezieht  auf  dio  Worte  xai  %ü  ßovXoiUvfo 
«.  t.  h ;  oder  auch  auf  aXXä  tcvqioi  nQiv^iv»   Letz- 
teres leugnet  Müller,  und  behauptet Göttling,  dem 
ich  darin  beypflichte. 

OTitlmanns  Staatsverfassungen >  p. 92-  M ü  1-» 
Ur,  2)orj>r,  II.  p. 84. 

«)  Nach  Tyrtakos  incFranckii  Callin.  p.  173. 
Thuc.  I.  67« 


r 


1 

62    in.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

andemngen  oder  Einschränkungen  zu  machen  t] 
Ziehe  ich  diefs  in  Betracht,  so  mufs  die  Stell 
bey  Aristoteles,  die  das  Eigenthümliche  dei 
Karthagischen  Verfassung  ausdrückt ,  nehmlich 
dafs  die  Volksversammlung  (in  dem  angege- 
benen Fall)  das  Recht  des  Entscheidens  nacl 
Prüfung  hat  —  denn  diefs  liegt  in  dem  xgP 
veiv — ,  und  die  Bemerkung,  dafs  auch  den! 
Einzelnen  verstattet  sey,  dem  Vorschlag  zu  wi^ 
dersprechen :  so  sage  ich ,  mufs  beydes  als  Ge- 
gensatz der  Einrichtung  in  Sparta  und  Kreta 
gefafst  werden.  Denn  sowenig  dieses  ngivEiv^ 
das  Eingehen  in  die  einzelnen  Gründe  und  das 
Entscheiden  nach  Prüfung  derselben,  stand  in 
Sparta  und  Kreta  dem  Volk  zu ,  ajs  der  Vor- 
trag des  Einzelnen  und  dessen  VViderspruchM). 
Was  man  aber  immer  von  dieser  Stelle  halten 
mag,  entscheidend  ist  sie  nicht  zur  Würdi-' 
gung  der  Kretischen  Volksmacht ;  denn  es  könnte 
noch  immer  der  Ekklesia  das  Recht  zustehen,  ein 
schlichtes  Ja  und  Nein  zu  sprechen.  Aber  auch 
diefs  war  auf  Kreta  nicht  verstattet.  Mit  be- 
stimmterer Beziehung-  zu  diesem  Staat  scheint 
von  Aristoteles  hervor  gehoben  zu  seyn,  dafs 

t)  Plutarch.  Lyc.  c.  6.  und  an  aeni  resp^  ger.  c.  10- 

\i)  Die  ganze  Stelle  gehört  streng  zuanunen,  und  die 
Worte:  ccAP.a  wp«oi  itglreiv  eiai,  haben  in  dem 
gleich  folgenden:  rMl  rw  ßovXoiLUVw  toIs  ^lofS" 
QOftivoig  ccvxeinelv  e^eariv  eigentlich  nur  ihre 
Erklärung ,  .denn  dieses  ngiviiv ,  das  Entscheide» 
nach  einem  Beurlheilen  des  Vorgeschlagenen  und 
dem  Eingehen  in  das  Einzelne  des  Vortrags,  war 
nur  durch  das  Auftreten  der  einzelnen  Mitglieder 
der  Versammlung  möglich. 
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die  Süff^ten  ihren  Vortrag  an   das  Volk  nicht 
Mofs  defshalb  hallen ,  um  \  clie  Menge  mit  den 
Beschlüssen    der    Magistrate   nur    bekannt   za , 
machen.  Diefs  mufs^  wie  man  leicht  sieht,  wirk- 
lich irgend  wo   der  Fall  gewesen  seyn ,  denn 
sonst  wäre  diese  Bemerkung   nichtig.     Es  war 
eine  Erscheinung,  die  Kreta  darboth.  Alle,  sagt 
!  Aristoteles  im  Abschnitt  vom  Kretischen  Staat  c^, 
nehmen  Theil  an  der  Volksversammlung;  die- 
ser steht  übrigens  in-  keiner    Sache    entschei— 
Idende  Stimme    zu,   sondern  sie  hat   nur  das 
!  Recht,  die  Beschlüsse  der  Geronten  und  Kos- 
roen  mit  zu  bestätigen.  Beyde  Stellen  des  Poli- 
llkops  verbunden,  können  nur  den  Sinn  haben : 
der  Volksversammlung  auf  Kreta  werden    die 
Beschlüsse  der    Kosmen    und  Geronten    fertig 
wid  abgeschlossen    vorgelegt,   das  Recht  der 
Bebatle  und  Entscheidung  steht  dem  Volk  nicht 
2u,  es  hat  nur  mit  Ja  zu  antworten. 

So  auffallend  dieses  nun  ist,  und  so  un- 
wairscheinlich  es  wird,  dafs  ein  solches  des- 
potisches Verfahren  der  Kretisgheii  Aristokra- 
ten von  jeher  Statt  fand;  so  erlaubt  doch  Ari- 
totales  keine  andere  Deutung ,  und  wir  müssen 
annehmen,  dafs  es  zu  des  Politikers  Zeiten  so 
gewesen  ^).     Anmafsung  und  Mlfsbrauch   des 

v)  Aristot.   Polit.  II.  7*  §  4. 

<^)  Um  so  mehr,  da  Aristoteles  selbst  diese  Ausübunj^ 
der  Staaatsgewalt  eine  uuaQiia  nennt,  und  da»  ^ 
VolK.  bezeichnet  als  prj  ftezijiov  rrg  /teylüT'^g 
cQy^S,  Polit.  II.  ?•  §  6*  Theil  an  der  höchsten 
OeWalt  hatte  aber^schon,  nach  Hellenischer  Air- 
sicht ^  ein  Volk ,  das  zu  den  Beschlüssen  der  Be- 
holden  Ja  und  Nein  sagen  konnte« 


I  . 


64    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

aristokratischen  Princips  hatte  jetzt  ^  wie  es 
scheint,  seinen  Gipfel  erreicht j  die  alte  Vei*- 
fassung  war  im  Verfall,  und  die  despotische 
Aristokratie  führte  zu  einer  neuen  Ordnung  der 
Staatsverhältnisse. 


B.    Umwandlung  der  Verfassung  und    ihre 
Gestalt  um  200  vor    Christus. 

Ein  Zustand  der  Verfassung ,  wie  der  ebea 
beschriebene ,  trug  bey  den  Hellenen  den  Keim 
zur  Auflösung  oder  Umwandlung  in  sich.  Allel 
Gewalt  befand  sich  in  den  Händen  der  Magi- 
strate, und  diese  wurden  nur  aus  gewissen  Ge- 
schlechtern genommen.  Jede  Verfiigung  ging 
von  den  Behörden  aus  und  ward  von  diesen 
beschlossen;  die  Volksversammlung  war  ein 
leerer  Name  und  ohne  Macht,  die  Beschlüsse 
derKosmien  und  Geronten  zu  verwerfen.-— Die 
neue  Gestaltung  der  Staatsordnung  ging  jedoch, 
so  viel  Aristoles  folgern  läfst  a;),  zunäcnst  nicht 
aus  einem  Gessynmtauftreten  des  Demos  her- 
vor; sondern  si5  scheint  lierbeygefiihrt  zu  seyn 
durch  Parteyungen  unter  den  Behörden  selbst 
und  durch  Gewaltstreiche  mächtiger  Privaten 
Oefters  vereinigten  sich  Glieder  aus  den  Be^ 
liörden  und  setzten  die  Kosmen  ab,  vielleichl 
diejenigen,  welche  sie  nicht  dem  strengen  oli- 
garchischen  Princip  zugethan  fanden.  Die  Kos- 
men,  welche  nun  ihren  Fall  ahndeten,  mogtei 

arutlov  Tov  reTay^ß-ai   xtUws*   Aaiöx.  II.  7.  §  6 
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las  klfigste  ergreifen  und  freywilUg  abdanken ; 
;  vdshalb  es  denn  zum  Brauch  wurde,  dafs  jeder 
jiosmos  sein  Amt  niederlegen  konnte,  w^ann  er 
poDtej).    Oft.  wurden    aber    auch  Mitglieder 
der  obersten    Behörde    durch    Privatpersonen 
ihres  Amtes   entsetzt  ^  wahrscheinlich  aus  Un- 
zufriedenheit über  das  oligarchische  Benehn/en 
der  Obern  2).    'Häufiger  scheinen  indefs  solche 
Gewaltstreiche    aus    Privatintresse   hervor    ge— 
jangen  zu  seyn.     Von   allem   das   schlechteste, 
Jagt  Aristoteles  a) ,  Ist  die  Aulhebung  de;S  Kos- 

»Aristo».  PoL  H.  7.    §  7- 

«)  Austot.  1.  c  noXXaxig  yccQ   ixßaXXovai  pvoTap- 

ö)AaiSTOT.  1.  c.    nawmr   Sh    ^avXoTUrov   to    Tfjs 

WfiiaQ  Toüv    SvvaTOJV^   tjv   gvvigtccgi   nokkdxtg^ 

wov  jiiy   dixaQ  ßovXiovTai    Sovvai.     So    las^e  ich 

fiack  älterer  Anordnung  die  Steile  mit  G  Ö 1 1 1  i  n  g, 

^f  richtig  bemeflt:   dxoa/ula  rwv   &vpcctwv   sey 

dieAlosmie,  die  Absetzung  der  Kosineii,  welche 

dieMachtigen,  d^i>aTo/,  bewertstelligen,  Hermes^ 

Bä.  25.  I.  p.  151»    Aber  darin  stimme  ich   M  ü  1- 

1er,  {Dorier,   II.  p.  133-)   bey,    dafs  an    dieser 

Stelle  nur  von  Privathändeln  der  Swarpl  die  Rede 

ist,  die  vor  die  Kosmen  gebracht   waren.    Gö'tt- 

ÜDg  wendet  dagegen  ein :  „Wie    "wäre    den»   das 

-  auch  ein  Mittel  gewesen,  den*  Ausgang  eines  Pro- 

cesses  zu  ihren  (der   Mächtigen)   Gunsten  voraus 

2u  bestimmen,  w^enn  diejenige  Partey,  welche  zu 

verlieren  fürchtete,  Akosmie  herrschen  liefs  ?  Hätte 

»icht  die  unterdrückte  Partey  später  dennoch  Aecht 

nehinen  können  bey  der  Behörde^  wenn  die  Ruhe 

nieder  hergestellt  war?*'  dagegen  bemerken  wir, 

iafs  die  Mächtigen,  welche  die  Kosmen  absetzten, 

schwerlich  daran  dachten,  dafs  sie  je  wieder  eiu- 
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mats,  welche  oft  mächtige  Privaten  herbey 
fuhren,  wenn  sie  sich  nicht  dem  Richteraus— 
Spruch  fiigen  wollen.  Sie  pflegen  alsdann  daa^J 
Volk  und  ihren  Anhang  zu  sich  heranzuziehen,-] 
eine  Monarchie  zu  bilden  und  so,  in  Partey  und 
offenbarer  Fehde,  sich  wechselseitig  zu  bekäm- 
pfen b). 

Wenn  Auftritte  dieser  Art  das  Fehlerhafte 
und  die  Schwäche  der  Kretischen  Verfassung 
beurkunden,  so  lag  in  ihr  selbst,  zu  Aristote- 
les Zeiten,  die  Veranlassung  zu  Gewaltschrit-> 
ten.  Eine  oligarchische  Aristokratie,  die  nahe 
an  Despotie  gränzte,  ertrug  das  Dorische  Volk 
nicht;  am  wenigsten  in  einem  Insellande,  des- 
sen Handel  die  Quelle  von  Bereicherung  der 
Einzelnen  war.  Geld  und  Geldeswerth  war 
nicht  blöfs  nothwendig  hier,  sondern  galt  tür 
ehrenwerthen  Besitz  c) ;  und  zii  Aristoteles  Zei- 
ten sicher  nicht  bey  den  Periöken  allein.  Ferner 
gestatteten  hier  die  Gesetze  eine  Vermehrung 
des  Grundbesitzes  in's  unendliche  d).     Dadorc^j 

\ 

gesetzt  werden  würden.  Unstreitig  hatten  sie  iidri 
Sinn^  eine  Tyrannis  zu  gründen,  wie  auch  Ari-H 
stoteles  folgern  läTst,  dessen  Worte  imd-aai  m 
^Xc^jLißavovves  Tov  äij/iov  xal  Tovg  xpiXovs  /fo-^ 
^ccQyiq^v  Tmulv  xal  GTaam^uv  %al  fnaieüd-ai  ugos 
dkkfjko0Q^  streng  mit  dem  obigen  zusammengehöreiu 

b)  Es  ist  liier  von  -den  beyden  Farteyen,  die  mit  «in« 
ander  im  'Froeers  waren^  die  Rede. 

C)   POLTB.  VI.  tj.   43. 

d)  Pol  TB.  1.  c.  tyv  t€  yaQ  yjuQgcp  üotTa  dwa/LUV  av* 
rolg  itpiaaiv  oi  vo/ioi,  ^6  äi^  X^i(.if^VQV  €ts  cinei^ 
QOP  Kiväa'd'ai. 
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em  eigentlicher    Grundpfeiler    Dorischer 
mg,  Gleichheit  äufserer  Glücksumstände^ 
iken*     Jene  einzelnen  Reichen,    die  durch 
dehnten.Gjirundbesitz  über  eine  grofse  Masse 
Leibeigenen  gebothen ,  oder  durch  Haivlel 
grofse  Schätze   erwarben,    und    durch  ihr 
eibe  einen  zaMreichen  Pöbel  beschäftigten, 
unstreitig  die   Svvaroi   des  Aristoteles,  die 
gegen  alle  Form  sich   auflehnten.     Allein 
Zwietracht  hatte  sich  auch  der  edlen   Ge- 
echter bemächtigt,  und  in    das  Coi^s  der 
{istrate  war  sie  eingedrungen.   Ein  anarchi- 
»r  Zustand ,  wo  bald  diese  bald  jene  Partey 
Art  Herrschaft  zu  gründen  suchte,  wech- 
itige  Fehden  und  Gewaltstreiche  schwäch- 
immer  mehr  die  Regierungsgew  alt  und  de- 
.  Ansehen  e). 

Sk  Schwäche  der  Regierung  und  das  we- 

-^^Aojehen  alter  Gesetze   zu   zeigen,   beruft 

m  der  Politiker  auf  ein  Ereignifs ,  das   noch 

Mischern  Andenken  stehen  mufste,  und  wel- 

f  er  defshalb  auch  nur  blofs  andeutet — den 

yjios  ^P^xos  /)•     Weder  an  einen  Krieg  der 

*    'aen    Seeräuber,  wie    ein    französischer 

^^ leller^)  glaubt,  scheint  hier  gedacht  wer--. 

zu  können,  noch  h)  an  dön  Krieg  des  Lake-^ 

,  AnisTOT.  Polit*  n.  7»  §  7  u.  6. 

b  Amstot.  Polit.  n.  7.  §  6* 

bcharlc«  Millon,   Poliiique  d^  JristotBy  T.  I. 

[    p.  iU^  ^  .'     r 

*)  Wie  Chm  mp agnf  t  ^^  PoliU  d'  Ariat.  L  p. 380. 
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dämoriief  Agis  gegen  Antipater  i).  Denn  de 
Kiliker  eigentliche  Wa£fenstäpke  fällt  in  später 
Zeiten,  und  ihre  frühem  Raubzüge  und  Plün 
derungen  im  Ueberfall,  würde  Aristoteles  schwere 
lieh  mit  dem  Namen  eines  Krieges  benannt  ha 
ben.  In  den  bedeutenden  Krieg  des  Agis  gcfgei 
die  Makedonier  ward  freylich  auch  Kreta  ver 
wickelt,  das,  seiner  Sitte  gemäfs,  bald  auf  de 
einen  bald  auf  der  andern  Seite  stand,  un( 
^fshalb  bald  Lakedämonische  bald  Makedoni-j 
sehe  Besatzung  erhielt  k).  Jedoch  einflufsrelrJ 
auf  die  innem  Verhältnisse  der  Insel  schein 
diese  Fehde  nicht  gewesen  zu  seyn.  Dafs  Ari- 
stoteles ,  bey  Abfassung  seiner  Politik ,  auf  die^ 
sen  Krieg  Rücksicht  nehmen  konnte,  der  sid 
mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  ereignete,  leu 
nen  wir  nicht  /).  —  Der  Ttokefjtos  ^e^vixos  ge 
'  vermuthlich  auf  Ereignisse ,  die  Pausanias  //^ 
und  Diodor  n)  erzählen •  Der  letzte  Anfiihre 
der  Phokäischen  Tempelräuber,  P^j^aläkos,  treib 
sich  mit  einer  l^chaar  der  Seinen  amd  dem  Res 
des  Delphischen  Raubes,  im  Peloponnes  umhet 
Hier  benutzt  er  die  günstige  Gelegenheit,  wel- 
che   ihm  Knosische    Werber  biethen,  die  ö 

i)  Arkhiantts,  exp.  Alex.  H.  i3.  jj  7.  Diod.  XVII 
c.  48.  CuRTiüs,  IV.  c.  1.  38.  IV.  c.  8.  §  15. 

l)  CxTaTiTTS,  rV.  !• 

l)  Aristoteles  ,  Aet  Ol.  114.  3.  (322  v.  Chr.)  starli 
bclirieb  an  der  rolitik  bis  kurz  vor  seinem  Tode 
Göttling,  praef.  Polit.  p.  XXVII.  vgl. , W i e 
buhr's  Rom.  Gesclu  I.  p.  47.  iste  Ausg. 

m)  Paus.  TJvoc*  U.   §  5* 

n)  Dioo.  Sic.  XVI.    c.  61«  ^2*  63. 
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Die  Verfassung  dieser  Periode  Ist  uns  Vor- 
glich durch  Inschriften  bekannt  geworden, 
fen  Ursprung    zum  Theil    etwas    über  200 


Simson,   chronic,  p.  907« 


\ 


,''i 
\ 


einer    Hülfleistung    gegen    Lyktos    MiethlJnge 
Sachen.  Pfealäkos  segelt  mit  den  Genossen  nach  i 

Kreta,  vereinigt   sich  mit   den   Knosiem,    und 
ijitos  wird  genommen.     Allein  den   Lyktiern  \ 

tommt  schnelle  Hiillb  von  ihren   Stammältern,  \ 

ien  Latedämoüiern,  und  durch  sie  wird  Lyktos 
^e^teißrobarfc  Phaläkos,  geschlagen  und  ver- 
uekAfftchickt  sich  an,  Kydonla  zu  belägern, 
loch  durch  Göttervei-hängnifs  sammt 
fe  grSfsten  Theil  seiner  Anhänger. den  Un-? 
JTgang.  Dieser  Krieg,  der  sich  im  Jahr  -  344 
ör  Christus  ereignete  o),  vei'dient  ganz  beson- 
ers  den  Namen  des  Fremdenkrieges ,  da  auf 
er  einen  Seite  Söldlinge  auf  der  andetnHülfs- 
ölker  standen,  und  er  mufste  um  so  bedeu— 
a^  mpi ,  da  die  drey  angesehensten  Städte 
wfes,*"i:iyktos  und  Kydönia  in  ihn  verflocht 
«Wurden.  — •  Das  Beyspiel  scheint  aufser dem 
^äl|t,  um  zu  zeigeii,  dafs  alte  Tapferkeit 
^1  eihgelfiiftt  von  urspi^unglicher  Kraft,  und. 
^  Gemeinsinn  dem  Ganzen  mangelte, ,  Wie 
e  Umwandlung  der  Verfassung  erfolgte ,  läfst 
4  freylich  nicht  bestimmter  nachweisen  y  *aber 
viel  scheint  gewifs,  dafs  s{e  nicht  von  aixfsen 
wirkt  wurde ,  sondern  im  Innern  selbst  sich  , 
twickelte. 
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hinaufsteigt,  ;&um Theti  etwas  jünger  istp).  M 
den  in  diesen    ^athaltetien    Andeutungen  di 


p)  Die  Monumente,  welche  una.  höclist'schätzbai 
Aufschlüsse  übör  die  spätere  Verfessung  Rreti 
liefern,  sind  von  Ghishull  {antiquitates  Asu 
ticae,  Lond.  1728)  züsaminenges  teilt  und  ariJ 
zum  Theil  zuerst  von  ihm  herausgegfeben. 
der  Ordnung,  wie  sie  bey  Chishull  folgen, 
hen  voran,  von  p.  108,  Seßchlässe  %xeüs 
Staaten,  die  den  Bewohnern  v.on  Teos,  enn&t 
ner  der  bedeutendem  Städte  des  Ionischen  ö 
des,  Freundschaft  und  das  ius  asyli  des  TeiscW 
Dionysos -Heiligthums  sichern.  Die  Bescülüs^ 
welche  die  Teier,  auf  eine  an  die  verschieden^ 
Krelischen  Staaten  erlassene  Gesandtschaft,  ei 
hielten,  gruben  sie  auf  Deulsäulen  eip.  *^® 
wurden  voii  Wilhelm  Sherard  nntf  SÄ^ 
Lisle^  1709  und  1716,  in  der  Käh#  'der^*^ 
Teos,  bey  dem  heutigen Bodrün,  wieder entöeci 
Die  Abschriften  dies^  Männer  sind  es,  i9<^^ 
neu  die  Monumente^  ChishuU  initflieüt. 
Form  der  Beschlüsse  ist  ziemlich  gleich ,  und 
Inhalt  der  Hauptsache  nach  derselbe-    ^'*^^.y 

.  *      zufälliger  Ordnung  stehen  sie  in  dieser  1^^*  j 
;     folge:    1)  BeSchluTs  der   Meuthernäer;    2)J 

.;  Jtstronier  (Istros);  adSybrüier;  ^ySaxieriP^i 
.  Saxos  oder  Oaxos,  (c^  Th.  I.  p.  397);  5r 
'^Rhauhier^  6)  der  Ariader  (Stadt  Arkadia  " 
Arkades);  7)  dep.  Ä/zo«er.  Von  den  BescJJ 
«en  der  Polyrrhenier ,  Kydoniateny  -^Yti 
Priansier  (rriansos  oder  Träsos),  und  J^\ 
(Lato)  hat  ChishuU  blofs  den  Anfang  1»!*^ "^J 
anit  der  Bemerkung,  da&  sich  weiter  *^^*ljLj 
ihnen  erhalten  habe.  —  Herr  Professor  JnujJ 
der  im  Brittischen  Museum  die,  von  ChishuU  », 
vollständig  herausgegebene ,  Inschriftensanu  ^ 
Sherard's  benutzte,  theilt  mir  ein  Fi'agi«^'^^ 
Mpnumenta  Teia  mit,  das  sich  bey  Chishull  »^ 


j 
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Becbte  der  Ekklesla ,  dem  Wirkanpjskreisey  den 
Tcnrrechteii    und    Beschränkungen    der    Kos- 


£adet«     Es  ist,  wie  dijB  Verglekhung  mit  jenen 

:^bi^gto    Detikidäblem  zeigt,   der  let^ere  Xiieil, 

eines  ICreUscheu  Dekrets,  sieht  im  Slierardschen 

CWex  zvHschen  den,    aucii  von  ChishuU  initge- 

theilten^   fV^menten  der  Beschlüsse  von  Lappa 

Itod  I^ato.     Es  findet  sich  indei.'s  schon  gedruckt 

Bey  G u dins y  praefationis  append*  Kr.  7.,   und 

li^t    liier  seinen  Tlatz  hinter  dein  Fragment  des 

La  tischen  Dekrets^    dem  diefs  Stück  auch  in  der 

Tiiat  anzugehören  scheint.    In  der  sechsten  Zeile 

finden  sich  die  Worte:    JEI   T1NE2  KATJilN 

OPMIOMENSIN ,  ich   vermuthe  ein  Versehen 

der  Abschrift  und  lese:   EI  TINES  AATIJIN 

OPM£X)MEN^N.  Koch  Müllers  Abschrift  steht 

indeJfö  das  Wort  JfCJTSlN  am  Ende  der  siebten 

2eUe«  — »    Der  tJrsptung  obiger  Monumente  •  fällt 

m  das  Jahr  194  vor  Christus,  vgl.  Ghish.  p.  123» 

TVichtiger  fiir  die  Kenntnifs  der  Kretischen 
Staat seiu]^ich(ungen  sind  die,  gleichfalls  von  Chis- 
huii  laitgetheilten^  Verträge  zwischen  verschiede- 
nen Staaten  auf  Kreta  selbst.  Diese  Inschriften 
'mögen  etwas  älter  seyn^  als  jene;  jedochsteigt  ihr 
Ursprung  nicht  über  die  Jetzten  Decennien  des 
dritten.  Jahrh.  vor  Christ,  hinauf.  Diese  Periode 
keimen  wir  als  die  der  innern  Unruhen  und  Par- 
teynngeii,^  wogegen  einzelne  Staaten  sich  durch 
Bündnisse  schützen  wollten.  ^  1.  Ein  Fertrag 
siU^sc/ien  llierapytna  und  Priansos  auj  Sym- 
TTUtcJiie  und  Isopolitie.  Das  Monument  wnrde 
zuerst  bekannt  gemacht  und  erklärt  vonPricae- 
ij  s ,  notae  in  Apuleji  Apolog.  p.  59«  ed.  1635. 
Mit  den'Kqten  von  Pricäus  und  Prideaux 
erscbrien  es  wieder  in.  des  Letztem  Ausgabe  der 
Mctrmora  Oxoniensia^  Oxonii  1677,  p«  116. 
Gleichfalls  in  K  e  i  n  e  s  i  i  syntagnu  ed.  1682-  p«  491« 


72    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

meu,  verbinden  wir  die  Winke,  welche  Poly— 
Bios,  (j)  übef  die  Verfassung'  Kretas  erüieilt. 
Schrieb  dieser  Historiker  auch  50  Jahre  später, 

M"eu  behandelt  von  Ghishull.  jp.  129«. und  mit 
dßii  frühern  Erklärungen   wiederholt :   J^rtr/wor« 
Oxon.  Lond,  1732*  p.  78.  Vorzüglich  nach  Chis— 
-  hiull  aufgenommen ,  erklärt  und  ins  Französisclie 
"     übersetzt  von  Barbeyrac,  histoire  des  anciens 
traitez.  1739.  p.  282.    Mit  der  Ueberselzung  Chis- 
'    hulls  bey  Ghandler,  Marmor a  Oxonie/is.  p»27. 
2)  Fragment  einen  Bündnisses^  wahrscheinlich 
zwischen  Gortyna  und  Hierapytna^    bey  An— 
tonius  Augustinus,    de  legibus  et  senatus^ 
consultis.    Rom.  1583.  vorletztes  Inschriftenblatt. 
Ferner    bejr.  Gruter,    p.  50q.    Chish.   p.  133« 
und  Barbeyrac^    hist.  destr.   p.  ftö5*     Höchst 
unglücklich  behandelt    von    Cornelius,    Creta,*' 
Sacra,  p.'243.    ^)  Bdndnifs  zwischen  Lato  und 
Olus^  bey  Ghishull,  p.  134»   und    daraus   bey 
Maittaire  JlfarTTZi.  Oxon,   p.  596«  cf,  Seiden, 
de  synedn  Lond.    1653.^  p. 406*  ti,  Barbeyrac, 
p.  287.  4)  Bündnifs  zwischen  der  Stadt  AllaricL 
auf  Kreta  und  der  Insel  Faros,  bey  Augusti- 
nus c?e  legg.  letztes  Inschriftenblatt,  Gruter,  p, 
605.  Montfaucon,  rfmr,  ItaL   p.  73.  Ghi^h. 
p.  137  Mai tt aire,   Marm.    Oxon.  p.  603.  vgl. 
ßarbeyrac,  p,  286. 

Anderes  Inhalts  ist  das*  Fragment  eines  JBc— 
Schlusses  aus  Hierapytna  bey  Montfaucon, 
p.  74.  Es  gehört  schon  der  Ilömerzeit  ^n,  ist 
sehr  verstümmelt,  aber  wichtig  wegen  der  Er-^ 
wä'hnung  der  yeQOvaia  u.  ßovXrj*  — »  Ein  grofser 
Theil  Kretischer  Inschriften,  die  der  Periode  des 
Römischen  Besitzes  der  Insel  angehören,  findet 
sich  aus  Gruter,  Muratori,  u.  and.  gesammelt 
inGornelii  Cfeta  Sacra. 

q)  ToLTB.  VI.  43. 
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als  jene  Urkuaden  verfafst  wurden,  so  ist  doch 
wenigstens  nicht  anzunehmen ,  dafs  sich  in  der 
Zwischenzeit  Kretas  Verfassung  bedeutend  ver- 
änderte, ^ie  in  moralischer  Hinsicht  die  Be- 
wohner der  Insel  jetzt  gänzlich  entartet  warefl, 
60  fand  Polybios  gleichfalls  die  Staatsordnung^ 
so  verändert,  dafs  er  durchaus  keine  Aehnlich- 
leit  der  Kretist^ken  Yerfassung  mit  der  Spar-^ 
lanischen  anerkennen  will.  Rechnen  wir  ein- 
lelne  gebUebene  Formen  ab,  so  hat  der  Histp-. 
riker,  fiir  seine  Zeiten,  unstreitig  Recht. 

Zwey Stucke  fuhrt  Polybios  an,  aus  denen^ 
wsowohl  eine  völlige  Umwandlung  der  Staats—* 
liirgerlichen  Verhältnisse,  als  ein  gänzlichies 
Entarten  vom  Dorischen  Leben  abnehmen  müs-/ 
«ea  Es  war  später  einem  jeden  Kreter  durch 
die  Gesetze  verstattet,  den  Grundbesitz,  wie  man- 
«s  hier  nannj^  in's  unendliche  zu  vermehren  r)) 
ferner,  ganz  gegen  alte  Dorische  Sitte,,  stand 
Geld  bey  ihnen  in  so  hohem  Ansehen,  daf§ 
dessen  Besitz  nicht  blofs:noth wendig,  sonderü 
»ach  für  höchst  vortrefflich-  galt  s).  Hieraus 
entsprang  jene  Habsucht ,  die  keine ,  noc4i  so 
schändliche  Art  des  Gewinnstes  für  unerlaubt 
önd  ehrenrührig  hielt.  —-In  das  Einzelne  der 
Verfassung  geht  freyl^h  Polybios  nicht  ein; 
^ber  wir  erhalten  vchI  win  das  allgemeine  wich- 
tige Zeugnifs,  dafs  die  Magistrate  jährlich  wech- 

r)  PoLTB.  VI.  43. 

0  POLTB.I.   C,  ' 
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sehen  t) ,  und  dafs  Ihre  Anordnung  demokra 
tisch  wart/)« 

Diese  Umwandlung  der  Yerfailung  lan 
nicht  erst  in  Polybios  Zeit  erfolgt  seyn:  di 
Geschichte  berichtet  uns  nichts  von  einem  s 
elnflafsrclchen  Ereignifs ,  das  gerade  jetzt  dies 
bedeutende  Veränderung  herbeyg^fuhrt  habe 
könnte ;  ohne  diefs  durfte  es  der  Historike 
nicht  verschweigen,  wenn  sich  eine  so  hervortre 
tende  Umgestaltung  der  Dinge,. In  seiner  eige 
nen  Lebensperiode  ereignet  hätte.  "Was  abe 
das  bedeutendste  Ist,  Monumente,  die  übereil 
halbes  Jahrhundert  vor  Polybios  Geschieht 
fallen,  zeigen  uns  eine  Staatsordnung,  derei 
demokratische  Tendenz  nicht  zu  verkennen  isj 
Auf  jeden  Fall '  war  die  Refoi*m  der  Verfassunj 
schon  in  jener  Zeit  erfolgt,  aus  der  die  Chisr 
huUschen  Inschriften  stammen« 

i.    Rechte  der  JEtllesia^  Bedeutung  de\ 

Polia. 

Das  Wesen  der  spälern  Kretischen  Staats- 
verfassung tritt  hervor  in  der  Formel :  „die  Kos-^ 
men  sollen  den  Staat    verwalten,  wie  es  dei) 

* 

0  Was  freylich  bey  dea  Kogmen  schon  froher  dei 
Fall  gewesen  seyii  luag,  (wenigsleiis  m^ht  i^'* 
Amtsführung  nicht  lebenslctnglich)  5  aber -leiues- 
wegs  bey  den  Geronlen. 

u)  Pol  TB.  I.  c.  %a  narä  rag  ciQ)[ag  inireia  naQ   c«V' 
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Stuten  gel^UU"  v).  Die  'Worte  sind  freylich  au*- 

Scsprodien  m  Be: 
,  w  -die  geiaelnscli 

Torbuodeter  Staat 

er^et  war;  ^Uäl 

licfl  aUgeiueine  Ä: 
^der  Kosmen  zu  t 
^i?8  Volks,  der  sie 
ftbt  die  höchste 
msammlüng,  od 

Staats ,    vvenden 

und  baltdn  hier  i 

lijdimden  VolksTersammlung  steht  es  zu,  rechts- 

uäflige    AenderuDgen   an  Bundesverträgen  zu 

unternehmen  x) ;  die  Kosmeii'  und  Geronten  ha- 

^  für  sich  dte£s  Recht  nicht^).  Mithin  schliefst 

f)  jc?ien    Hierapytna    und  .  Prä'«o#, 

48.  p.  132«    nepl  Sk^  TW  dixaaTr,Qtio, 
xaT   ivtawov  uta^  ixavi^is  Köa- 
twiad'wv   ay    *d  a/npovigaig  rals 
—  Uebor   oeo    Begriff   der   nöXte 
unten. 
(c)  Die  Gesandten  sind  ijitX^övrse  inl  vav  i«»Xi}- 
oiKf ,  bey  den  Eleuthernäern  und  andern  Staaten, 
Chish.  p.  109.  iiÖ.  117.,   oAbi"    ineX&ovieg  ini 
«ö  xoivov  *ö  'ItrapwtW,    Chiflli.  p.  111-   vgl. 
P.  H9.  122. 
*)  Vertrag  ztvi&chen  Hierapytna  u.  Präsos ,  ai  dj 
«(  «ä  Jo|j?(  üfifoztQais  Tafe  nö^ent  ßtaXtvopivate 
inl  TÜi  «oivät  BVftfpigovri  SioQ^^acto^ixt ,  »v^iov 
foTw  tÖ  SioQ&iä&iVf  Chiah.  p.  132- 
y)  AI  Sk  Tt  xa  do|«*  ßmXevofjiivoiQ   (unstreitig  Kos- 
men nnd  etwa  Geronten)    Inl    »w   non-ät  avfi(fi~ 
fomi    tm^iOQ&öiaai ,   ^   llteXiv , '  y  -ivßaXiv^.    /i^ 
tVoßKov    tötio"  Ö,  11   äi   iy^'^ttfev  efofi^ov    »b 
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f    Verträga  2); 
die    KosmcQ 
Monumenten 
d  zu    bemef- 
Städte  'upter 
Anfang  des 
nung  ist  hier 
den  eiriz^l- 
i  dem     Voty» 
■r,  Latierlitia 
,   beslimmen. 
Bündnissen,    ! 
welche  die  Kretischen  Staaten  mit  Teos  schlie- 
fsen:  hier  sind  stets  die  Kosmen  miE  derPoJis 
genannt,  gewöhnlich  TOr  dieser  oft  hinter  ihr^);     , 
ja  in  einem  und  demselben  Dekrete  werden  auch 
■wohl  beydc  wiederholt  angeführt,    wenn  vom    , 
Beschliefsen  die  Rede  ist  c).     Wir  ziehen  dar-    > 


i'ava  xal  SvQ-tvov  (so  statt  des  kvotvov  zu  lesen), 
das  sey^  eidlich  bindend  und  heilig,  ev&ivos  so- 
viel als  evd-uos,  ^eiog-   Chish.  1.  c. 

ä)  Chish.  p.  137.  i'äot«  AaTiots  xal  'OXowiots *04- 
vä  ^aXwaajuivoig .  vgl.  Chish.  p.  113.  f^^y 
fioy/ta  vno  tvs  noXioS'       '  • 

o)  'Eni  Köofiuy  (t%v  iv  'le^anvrpai  twv  ovv  'Evi- 
navTi  rm  'EQf.i,aiia,  xal  fiijvög  'Ifiakiio,  nach 
denErgänzungeu  von  Chish.  p.  129-  vgl.  i34.137- 

6)  Chish.  p.  111.  eSo^sp  'IfFTf/mvitov  tols  Söa/iois 
xal  TU  noXeij,  -vgl.-p.lSl.  Jfolv^Q^vlow  01  KÖ9- 
(loi  xal  ü  noXig,  In  andern  Beschlüsseu  sieht 
die  iroXis  vor  den  Kosmen:  Sv^QtTmv  ü  nöXiS 
xal  Ol  KöcftiQi,  Chish.  p.  120.;  Kv^vtativ  i 
•    näXtg  xß>  Ol  Köaftoi,  Chish.  p.  122. 

c)  Chish.  p.  115.  U6.  117. 
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Gcammateus  der  ircXis  nimmt  von  dem  Dekret 
Abschrift ,  und  legt  diese  nieder  in  einem  Tem- 
pel/). Die  Kosmeo  werden  beauftragt  mit  der 
Fertigung  des  Volksbeschlusscs,  und  haben 
Jiesen  zu  untersiegeln  mit  dem  Volkssicgcl  g). 
ti  spätem  Inschriften  aas  der  Römerzeit  wird 
Mafig  die  TToXtS  allein  genannt,  als  Ehrenbe- 
teoguDgen    ertbeilend,  Denkmäbler   errichtend, 

rf)Chi5h.  p.130. 

«)  Chish.    p,  il2>    Jittßä   To   y^a^iv   döyfta    jiepi 
»«C  ^ovXlas  vno  täe  aiöXiog   vüe  'laTqwviuiv. 

/)  Chish.  p.  113.  zu  Istroa  ua  Tempel  der  Athens 

^)ChiBli.  p.    121.    TK   Sccfjboola  vff^aylSi.   'vergl. 
Montfaucou,  diär.  It.  p.72. 
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Bui^er  offent 
i  der  iroXi«  (" 
foKtS  Ghrenbe 
?rotokosmos  i) 
Ü\sl).  Obglelcl 
ufs  für  friilier 
doch  die  innen 
des  Römischel 
R,  -wenig  geäo- 
;  die  Macht  dei 


Stillschweigend  haben  wir  hisher  den  Wb- 
figen  Ausdruck  der  Inschriften:  TTcAfSj  vonrfer 
Yotksgewalt  yerstanden.  Dlefs  fordert  Ae 
Rechtfertigung.  £s  ist  bekannt,  dals  zu  SpaQB 
nur  die  Volksversammlung  Krieg  und  Fried^o 
beschlofs,  Gesetze  genehmigte,  und  überhaupt 
in  den  ■wichtigsten  Verhältnissen,  die  das  Ge- 
sammte    des   Staats  betrafen,    za    entscheiden 


h)  Gruteri  TTies.  p.l091.  Wr.g.  Muratori  7^»- 

E.  640-  Nr- 2>  Mabillon,    Mus.  Ital.  1.  f- 3^ 
oiuelii  Oeta  Sac.  p.  250.  Gtuter^   p.  1094' 
Kr.  5.  Falcoiier,  inavriptt.  atMett.  p.  35. 

i)   Cruler,  p.  1127.  Kt.  fi.  navä  xo   ijnjtpiafM  »# 

l)  Gtuter,  p.  1074.  Nr.  lO-  IL  P.  1085-  Nr.  %  4- 
5.  Cornel.  Cr.  S.  p.  36-  cf.  VPalpoIe's  m«- 
moirs,  p.  461- 

ter,  p.  ^090.  N.  ll-  Cornel.  p.  142.  Tournfr- 
fort,  voyaget  X.  I.  ep.  2* -C&rnel.   p-l'iA' 
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kitem).  Laut  Plutarch  77)  hatte  die  ttoX/^  das 
Recht .fineden  zu  schllefsen ,  nach  Xenophon  6) 
entschiH^die  'jtoXiS  über  streitige  Thronfolge. 
Und  so  wird  nach  andern  Zeugnissen  vieled 
der  fölis  zugeschrieben ,  was  wir  als  Recht  der 
Vblksversammlun^  kennen  p)*  Man  sieht  hier- 
aus^ dafs  nicht  üoerall,  wo  von  der  'rtoXis  die 
Rede  ist,  diese  als  die  reglerende  aristokratische 
Madit,  dem  Demos  gegenüber  steht.  Höchstens 
lann  diefs  nur  in  den  älteren  ionischen  Staaten 
gelten.  Was  in  Athen,  und  bey  den  loniem 
überhaupt,  die  allgemeine  Volksmacht,  ^»1/140^,^ 
ist,  das  kann  den  Dorlem  nur  die  uToXi^,  die 
städtische  Biirgergewalt  s<?yn,  die  sich  in  der. 
EkUesia  ausspricht  Bey  den  Doriem  ist  der 
Staatskörper  heschränkter ;  das  freye  Volk  be- 
wohnt nur  die  Stadt ,  und  ati  diese  knüpft  sicli 
der  Begriff  des  Staates  9).  Einen  Demos  im 
Ionischen  Sinn,  kannte  natürlich  der  Dorier 
nicht;  denn  der  gröfste  Theil  desselben  würde 

1 

i 

m)l4iuivgh  Müller,  Darier^  U.  f. S8*  Tittmano, 
StacUsverJ.  p.  93» 

n)  Flut.  Ag^silaus ,  tj.  10«  T.  IH*  p.  636»  Rsk. 

o)  XxvoFfl.  hist.  Gr.  IIL  3* 

p)M.  s.  MülUr  «.   Tittm.   IL  cc 

;)  Auch  bey  den  Doriern  findet  «ich  zuweilen  der 
Adsdrupk  dä/u>OQ  (Vgl.  -die  Rhetra  dos  Lykur^g^ 
r^üT.  Jyyc.  c.  5.  und  Müller,  11.  p.  73)^  viel- 
leicht als  beybehaliencr  Spracb gebrauch  i^us  einer 
Zeit,  Vio  noch  nicht  der  Gegensatz  besiegter  Völ- 
ker  gegeben  war«  Aber  auf  jeden  F«]i  gehörten 
zu  diesem  «Ktx/eoß  nur  Menschen  Dorisches  Ge- 
schlechts, una  in  so  fern  ist  der  Ausdruck  ent- 
sprechend dein  nachfolgenden  Begriü  der   Ilokis* 
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iiach  Dorischem  Staatsrecht  ganzaüfser  der 
Staate  stehen.  Was  den  Doriem  die  Volks 
stimme  ist,  das  mufs  Stimme  der  Städter  seyr 
und  in  diesem  Sinn  ist  der  auf  Kretischen  Mo 
ftumenten  so  häutig  sich  findende  Aus5ruci 
•7roX/5  zu  fassen.  Sollte  letzteres  Wort  nur  di< 
verwaltenden  Behörden  hezelchnen,.  so  wän 
tiicht  abzusehen,  weshalb  die  TtoXis  überhaup 
nur  genannt  wurde,  denn  ihr  Begriff  fiele  dam 
mit  dem  der  Kosmen  zusammen.  Die  Monu- 
mente r)  zeigen  uns  aber  in  der  TtoXis  eine 
Macht,  die  über  dem  Willen  der  Kosmen  steht: 
sie  ertheilt  diesen  Aulträge,  sie  verpflichtet  die 
Kosmen  zur  Ausfiihrung  verschiedener  Geschäftej 
bestimmt  ihnen  nahmhalle  Strafen,  falls  sie 
nicht  nach  Vorschrift  handeln«).  Bej  der  be- 
merkten ehrenvollen  Stellung  der  Ekklesia,  kann 
die  7t6\i9  in  der  jetzigen  Periode  auf  Kreta, 
nur  die  Volksmacht  seyn,  die  sich  inderVer*^ 
Sammlung  ausspricht. 

Ob  übrigens  nicht  zugleich  eine  Behörde 
mit  begriffen  sey,  wo  die  Inschriften  die  Ttokts 
anfuhren,  ist  eine  andere  Frage.  Es  bleibt  uns 
nur  die  ßovXfi  fiir  die  höchst  wahrscheinliche 
Annahme,  Freylich  wird  diese  nie,  auf  Monu- 
menten der  angegebenen  Zeit ,  namentlich  er- 
wähnt ,  allein  verschiedene  Gründe  sprechen  für 
die  Thätigkcit  einer  jSovXii  in  dieser  Periode.  Ein 

r)  Vgl.  den  Vertrag  zwischen  Präsoa  und  Hiera" 
mtna^  so  wie  den  zw.  Lato  und  Olus^  hej 
Chisli.  p.  129«  u.  134. 

s)  Hierüber  unten. 
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Radi  der  Alten  existirte  auf  Kreta  irr  frühern 
Zeiten,  wie  unter  der  Römerherrschaft ;  ferner, 
Silken  von  einzelnen  Mitgliedern  ,  desselben 
en  wir  in  den  Monumenten  ChishuUs  zu 
a  t)i  und  endlich  mufs  jede  Volksversamm- 
lung sichieines  Organs  bedienen,  durch  welches 
sie  ihren  Willen  kund  thut :  ohne  einen  engem 
Volksausschufs  sänke  da  alle  Ordnung  und 
Gesetzmäfsigkeit.  War  aber  die  ßovXfj  auf 
Kreta  jetzt  thätig,  so  scheint  eben  aus  ihrer 
Nichterwähnung  zu  erhellen,  dafs  ihr  Wille  mit 
'iem  des  Volkes  zusammen  fiel,  und  dafs  sie 
luer,  wie  anderwärts,  die  concentrirte  Volks- 
gewalt  bildete.  Auf  jeden  Fall  mufs  die  ßovXTJ 
jdrt  anders  organbirt  gewesen  seyn,  als  früher, 
^0  die  Geronten ,  aus  den  Kosmen  ergänzt, 
und  mit  diesen  also  gleichfalls  aus  gewissen 
tdlen  Geschlechtern  genommen,  eine  vorzüg- 
liche Stütze  des  aristokratischen  Princips  wa- 
ren, ^      - 

Der  Ausdruck  iu/JLOS  findet  sich  nur  einmahl, 
^W  auch  2;weifelsfrey ,  auf  den  Chishullschen 
Monumenten  u)]  er  steht  hier  gleichbedeutend 

I  * 

0  Die  nQ^lyiüToi  oi  in\  BvvouiaSy  Chish.  p.  134* 
sind  gewifs  Mitglieder  des  Raths  der  Alten,  m* 
vgl.  das  Folgende.  ,» 

")  Chish.  p.  116.  0  rfa/to5  o  SaV^lfov*  ChishuU  re- 
5iiluirte  hier  mit  Recht  das  zweyte  0 ,  cf»  Not. 
P«  126m  wie  ein  Fragment  dieses  Beschlusses  bey 
Gudius,  praef.  append.  Nr.  6*  zeigt. ^  DaGu* 
diu 8  eine  andere  Abschrift  der  \MonUTn.  Tei'a 
hatte,  als  die  Scherardsche ,  so  steht  die  Leseart 
ii^S  in  dem  Saxischen  Dekret  aufser  Zweifel. 
llLTheil.  F 
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mit  7to\i9y  welches  feich  gleichfalls  in  dem  B€ 
schlufs  der  Saxier,  und  von  diesei^i  Staate  ge 
braucht,  findet.  In  einer  andern  Inschrift,  gleicl) 
falls  von  Ghishull  wieder  abgedruckt,  verstasj 
St.  Croixi^)  die  Worte.  Ilap/W  ru  ßovkq.  xt 
rcj  ^ixcfi  u^)j  von  einer  Kretischen  Slhdt,  an< 
zog  hieraus  Schlüsse,  die  nun  natürlich  ebei 
so  irrig  sind,  wie  die  Annahme  eines  Orte 
Paros  auf  Kreta.  Das  Monument  enthält  eu 
Bündnifs  der  Kretischen  Stadt  Allaria  mit  de 
Insel  Paros.  Zwey  andere  Inschriften,  schlech 
erhalten  und  mit  Unverstand  copirt,  die  ei^i 
aus  Aptera,  die  andere  aus  Minoa,  theilt  Po- 
cocke  mit  x)  j  in  beyden  findet  5ich  der  Aus- 
druck ScL/xo^  Auf  ersterm  Monument  ist  jedocl 
die  Verbindung,  in  der  das  Wort  stand,  nich 
mehr  zu  erkennen^  und  selbst  bey  der  zweyiei 
Inschrift  können  wir  nur  vermuthen,  dafs  JS 
fxcs  Äuf  Minoa  geht,  weil  sich  der  Stein  hiei 
fand;  genannt  ist  die  Stadt  nicht  y)^  AucI 
die  Zeit  dieser  Inschrift  ist  nicht  zu  be- 
stimmen. 

p)  Sainte  -  Croix,  les  anc.  goup^fed,    f.37i' 

Uf)  ßovXä    haben   hier    alle   altem   Abschriften,   d 
,j    A u  g  u 8 1 i  n  u  s ,  c^ß  Ugg,   letztes   Lisch riftenWatlS 

Grut«r,   p.505.   Montfaucon,    diar.  Italic. 

p.  72. ;  T«  noXei  bey   C  h  i  s  h.   p.  137.   ist  dahei 

sic|i«r  falsch. 

x)  Fococke,  inscriptiones  ant»  p.  43. 

y)  Die  Inschrift  theilweise  wieder  herzustellen  Ter- 
suchle  Neumanu  spec.  pu  91.,  und  Müller^ 
Derier ,  IL  p.  73. 
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2.    Kos  nie  n. 

Die  Kosmen  sind  jetzt  eine  Behörde ,  die 
Ire  Macht  von  der  ^rtoXiS  erhält,  und  durch 
■fcren  WillÄi  gebunden  ist  Die  Kosmen  wie 
&  to\is  stehen  unter  dem  Gesetz  z)y  aber  das 
.Gesetz  ist  eben  der  Wille  des  Volks,  Klar  et- 

E'  \  sich  diese  Ansicht  aus  der  Art ,  wie  die 
neu  verpflichtet  werden,  und  wie  di^ntoXis 
mmte  Strafen  auf  Uebertretung  oder  Ün- 
Jerlassung  ihrer  Pflichten  s^tzt  Der  Kosmos 
wnn,  wie  der  Privatmann,  belangt  werden  vor 
icm  gemeinsamen  Gerichtshof,  den  die  Bun-» 
desstaaten  unter  sich  errichten.  Einem  jeden 
sieht  gegen  ihn  Klage  f  rey ,  und  halten  auf  Be- 
«trafung  a).  Die  Kosmen  sind  verpflichtet ,  den 
Vertrag  zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen,  und 
^r  die  Befolgung  desselben  zu  wachen,  Sie 
ä^llm  daher  das  Dekret  alljährlich  ablesen,  und 
^  öffentliche  Vorlesung  dem  Volke  ansagen ; 
öBterlassen  sie  diefs  in  dem  einen  Staate,  so 
2iMen  sie  dem  ändern  100  Stateren  Strafe  b). 
Ke  Kosmen  errichten  die  Säuleq ,  auf  welche 
^Vertrag  eingegraben  ist;  im  Unterlassungs- 
felle entridbten  sie  gleichfalls  «ine  namhafte 
Ms^c).    Sie  haben  dahin  zu  sehen,  dafs    ein, 

*)Clii8h.  p,  115.  i'io^ev  Stt^iiop  Totg  Koapioig  9cal 
^  noXsi  Tpatpiaa/iivoes  xara  toj/  vofiov»  Die 
Form  Koojueoi  findet  sich  nur  auf  den  Teilsclien 
^oaumenten. 

^)  Chish.  p.  131.  Vertrag  zwischen  Uierapytna  und 
trasos. 

*)Cliish.l.  c. 
^)  Chish.  p.  132. 

r  2 


\ 

I 


84    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

Bürger  des  verbündSten  Staates,  ist  er  in  dem 
andern  beeinträchtigt  oder  beraubt,  hier  zu 
seiner  Genugthuung  und  seinem  Eigentlium 
komme.  Die  Kosmen  selbst  sind^er  Anklage 
und  Strafe  unterworfen,  thun  sie  diefs  nicht  fl()J 
Die  Kösraen  ferner  können  beauftragt  werden 
mit  Schlichtung  von  Processen  j  sie  müssen  aber 
Bürgschaft  stellen  fiir  ihre  Amtsführung  im 
Gerichtshof  e).  Die  Kosmen  haben  die  Pflicht^ 
den  Gesandten  des  Bundesstaates  das  Reisegeld 
zu  zahlen/);  thun  sie  diefs  nicht ^  so  zanlen 
die- Landsleute  der  Kösmen^  die  diefs  unter-* 
lassen,  der  Gesandtschaft  Mann  für  Mann  10 
Stateren.  Wefshalb  ?  '  Unstreitig  weil  sie  die 
Kosmen  nicht  izu  ihrer  Pflicht  angehalten  ha- 
ben ! 

Offenbar  ist  also  bey  der  ^oXi'i  ^Ji^e  Ge-» 
walt,  die  über  der  der  Kosmen  steht.  Die  dem 
Stallte  verpflichtete,  und  durch  den  Beschluß 
des  Volks  gebundene^  Stellung  der  Letztem 
ergiebt  sich  jet^t  als  gaUÄ  verschieden  von  dem 
friihern  Wirkungskreise  des  Kosmats,  in  wel- 
chem die  Mitglieder  nicht  einmahl  dem  Volke 
verantwrortlich  Vvareng^). 

Die  Kosmen  sind  in  dieser  Periode  eine  ver- 
waltende Behörde,  in  deren  Hände  das  Volk 
die  Regulirung  der  wichtigern  Staatsverhaltnisse 

d)  Chish.  p.  114.  vgl.  mit  p.  132» 

e)  Chish.  p.  132.  unten  rnelir  über  diese  Stelle» 

f)  Chish.  p.  130. 

g)  Aristo T.  Polit.  Ü.  7.  j  6- 


!•  Staat  und  öffentliches  Leben.     85 

gelegt  hat,  ohne  sich  jedoch  selbst  des   Rechts 
lu  begeben ,  die  höchste  Entsclieidung  zu   ha- 
kn;  das  KosaiencoUegium  ist  ein  Staatsrath  in 
Abhängigkeit  von  der  Volksversammlung.    Die 
Kosmen  präsidh^en  im  ctgx^'^ov  h) ,  und  zu  die-- 
sem  sandte  die  Volksversammlung  sonder  Zwei- 
fel i|iremf4igern  Ausschufs,    die  jSovXif.     Jepes 
Tor  ist  vermuthlich  dasselbe,  was  im  Ver- 
zwischen  Olüs  und  Lato  itgvraviiop  heifst, 
lu  dem,  nach  den  Bestimmungen  dieser  bey- 
^Staaten,  die  Kosmen  wechselseitig  Zutritt 
laben.    Es  wird  als    einer  Auszeichnung   der 
Kosmen  gedacht ,  dafs ,  falls  ein  einzelner  von 
pen  zum  andern  verbündeten  Staate  kommt, 
lieser  im  Geleit  der  Behörden  zum  Prytaneion 
diikndreion  gehen  soll  i).  Der  einzelne  fremde 
öÄos  hatte  auch  das  Vorrecht  in  der  Ekkle- 
Tinter  seinen  Amtsbrudern  des  Bundesstaa- 
IM  sitzen  k),    VVaren  indefs  mehrere  fremde 
osm^u  zugegen ,   so   npufsten    sie  ihren    Platz 
bmen,  wo  die  Privaten  . safsen /)/ 

I   Die  Verbandlungen  mit  andern  Staaten,  die 
Nsw artigen  Angelegenheiten,  waren  nach  allem 

»)Chish.  p,  132^  üiistüeiilg  ein  Staatsgebaude,  wo 
(»ich  die  Behörden.  Ycrsammelten,  und  wo  viel- 
leicht avch   die  Gerichte    gehalten   wurden.    Hk- 

I  8TCU.  tLQyjBia,  €V&ct  ol  Sfj/iioaiot^  yaQTai  cc7r6x€iv%ai, 
la^o^i^duia*  t^^'pci  ywQia   lüv  HQitür.  cf.   Suf- 

HS,   8.    V. 

Chish.  1.  c. 
Chish.  p.  130- 
Chish.  p.i34. 
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ein  Hauptgegenstand  der  Ko^menthätigkeit  m] 
Jedoch  aus  eigener  MacbtTdUkommenheit  konib 
ten  sie  auch  in  diesen  Verhältnissen  nichts  be* 
scUiefsen:  die  Gesandten  kommen  zur  Yolb- 
Versammlung  oder  zum  gemeinen  Wesen  (iit 
riiv  ixxXnfaiaPf  sjt}  ri  xomv),  und  halten  hlei 
ihren  Vortrag  n).  Bey  Verstöfsen  EimMl^er  ge 
gen  das  Bundesrecht  hatten  die  Kosmen  l^ih< 
Gewalt;  allein  diese  stand  ihnen  zu  mit^siifi 
durch  den  Willen  des  Volkes.  Der  VolksLe- 
schlufs  der  Istronier  und  Sybritier  an  die  Teie 
enthielt  unter  andern  auch  die  Bestimmung 
wenn  Istronier  oder  Sybritier  gegen  das  Rech 
der  Asylie ,  einen  Teier  beeinträchtigen ,  so  is 
es  diesem  verstattet ,  sich  der  Person,  ,oder  de 
Guts,  wenn  er  etwas  geraubt  hat,  zu  ben^ich 
tigen ,  und  die  Kosmen  sollen  den  Räuber  zwiß 
gen  das  Geraubte  heraus  zu  geben,  ohne  defs 
halb  dey  Strafjs  und  Untersuchung  unterwor 
fen  zu  seyn  o).  Auf  Kreta,  wo  jetzt  Seerau 
ein  ganz  gewöhnliches  Gewerbe  geworden,  un 
wo ,  nach  gewöhnlicher  Ansicht,  das  auf  dies 
Weise  Erworbene  für  rechtmäfsigen  ^Besit 
galt,  war  in  der  That  eine  Verfügung  höcbi 
zweckmäfsi^,  welche  fiir  diesen  Fall  den  Kos 
men,  zur  schleunigen  Ausgleichung  des  Mifsver 
hältnisses^  executive  Gewalt  verlieh. 

Uebrigens  darf  man  die  Kosmen  wegen  die 
ser  Macht  nicht  als   Richter  betrachten^  eine 

m)  Vgl.  obeny  p.  50* 

n)  Chisb.  p.  109.  116.  117.  Ui.   119.  122- 

©)  Cliisli.  p.  113.  114.  et  p.  130a 
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Gerichtshof  bildete   das  KosmencoUegium  nie, 
woU  aber  hatte  es,  wie  wahrscheinlich  wird, 
den  Vorstand   in  Gerichten  p) ,  vielleicht  nur 
mi  mehr  Einflofs  auf  den  Procefsgang,  als  die 
Yorstande   der  Gerichte  in  Athen.     Ein   Fall, 
ifls  dem  wir  diefs  abnehmen  j  ist  uns  hekannt 
geworden  jf).   "Er  verdient    hier  um  so    mehr 
erwog«  zu   werden ,   da  er  so  ziemlich    alles 
bthäR,  was  wir  überhaupt    vom    Kretischen 
wicht^erfahren  wissen.  Zwischen  Hierapytna 
!iind  Präsos  existirte,  laut  dem  erhaltenen  Ver- 
bge,    schon     ein     früheres    Bündnifs    und 
tin  allgemeines  Bundesrecht  r).    Diefs  war  aber, 
nach  Kretischer  Sitte ,  in  Verfall  gerathen ,  und 
Whselseitige  Gewaltstreiche  hatten  Statt  g:  - 
Wen.    Zur  Zeit,   als   der  neue  Vertrag  -er- 
btet wurde,  mufsten  die  einzelnen  betheil  ig- 
ta  Parteyen,  die  hey  der  neuen  Ordnung   der 
l^inge  ihre  Genugthuung  würden   gesucht  ha- 
N)  zufrieden»    gestellt    werden.     Um    daher 
Wickelte  und  lang  aussehende  Processe  kurz 
^Wmachen ,  enthielt  der  neue  Vertrag  die  Be- 
stimmung: wegen  der  frühern  wechselseitig  vor- 
Jefallenen    Unbilden,    seit  jener    Zeit,  da  das 
jemelne  Bundesrecht  verfiel,  sollen  die  Kosmen 
^it  dem  Henipas  und  Neon  s)  (also   das  Kos- 

f)  ^e^'^ye/novia  tov  SMaar^Qlov  bey  den  Athenern. 

})  Vertrag  zwischen  Hierapytna.  und  Präsos,  bey 
Chish.  p.  131. 

A  ^ivoiiniov,  Chish.  p.  131« 

^)  Oi  oiif  * J^ifljiavTi  %al  Ne&vi  Koa/iioc,  Chish, 
K13i.  Det  Vertrag  wurde  geschlossen:  'Eni 
Koo/jhov  pkv  iv  'leganwvai  %üv  ovv  ^JEviTiame, 
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mencollegium^  von  Hierapylna  und  PfIUos,  zui 
Zeit  der  Schllefsung  des  neuen  Vertrages)  wahi 
rend  ihres  Kosmats  die  Schlichtung  der  Pro. 
cesse  in  demjenigen  Gerichtshofe  betreiben,.der 
beyde  Staaten  bestimmen  werden;  tind  sißsol-- 
len  defshalb  Burgen  stellen  in  Monatsfrist,  von 
dem  Tage  an  gerechnet  5  wo  die  Bundessäuk 
errichtet  wird  t).  Hier  ist  nUn  klar,^afs  riichl 
die  Kosmen  den  Gerichtshof  bilden,  softdem 
dafs  dieser  von  den  Bundesstaaten  eingesetzl 
wird.  Die  Kosmen  sollen  aber  die  Durchfiih- 
rung  (^/f^ccycüyctV)  der  Händel  haben.  Wahr-^ 
scheinlich  war  dieses  Wort  juristischer  Kunst- 
ausdruck auf  Kreta,  für  eine  Tbätigkeit  des 
Kosmencollegü,  die  der  ^yeßovict  ^ixcurrmm 
der  Vorstandschaft  der  Magistrate  in  Atheni- 
schen Gerichtshöfen,  entsprach,  ^ey  dem 
Vorstande  wurde  bekanntlich  die  Klage  ange- 
bracht, er  leitete  den  Procefs  ein  und  constl- 
tüirte  den  Gerichtshof  aus  den  ihm  zugeloosten 
Richtern.  Bey  der  Verhandlung  seihst  hatte. 
er  da^ü^^  zu  sorgen,  dafs  alles  regelmäfsig  von 

—  fi^  <yi  IlQtavolm  kt\  Koofmi^  mv  avy  Neivu 
t  IH  8  h.  p.  120-  Dieselbe*!  Formeln,  finden  sich 
bey  Chxsh,  p.  134.  -.  ZuAllarza;  inlK65fiiov 
rwv  mgl  ^doußgoTOv,  Chish.  n.  137.  Aehn- 
hch  findet  sicl  in  Lakonien:  iTtl  'Ewogm  %iv 
ovv  ^ißoTBABt^  Gruter.  p.  2i6.  219.  Der  erste 
Kosmos  war  Eponymos;  die  Angabe  seines  Na- 
mens diente  zur  Bezeichnung  des  Jahrs;  die  übri- 
gen Kosmen  wurden  nicht  genannt«  Nur  der 
Frotokosmos,  als  Repräsentant  des  ganzen  Kos- 
i»ats,  unterschrieb  die  Vei*trä'ge« 
t)  Chish.  p.  131; 
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«lallen  giDg;  er  liefs,  nachdem  die  Parteyen 
jesprocoen  hatten ,  die  Richter  stimmen ;  theilte 
das  Resultat  mit,  vmd  .ühergab  den  Vefurtheil- 
to,  Mls  der  Spruch  aul  Strafe  an  iteib  und 
leben  lautete,  dei|  Eilf- Männern  u).  Die  Ge- 
Ähäfte  des  Vorstandes  in  Atheni^cfaeii  Gerichts- 
lofen  beschränkten  sich  also  mcht  blo£s  auf  die 
Anleitung  der  Processe  {elagtyojyti)  y  sondern 
jauch  bey  der  Ausfuhrung  des  richlerllchen  ür-- 
fteils  zeigt  der  Magistrat,  welcher  die  Vor-* 
Landschaft  hat,  sichthätig.  Daher  könnte  man 
fee  ganze  Geschäftsführung  nach  Kretischem 
Ausdruck  wohl  iie^a^coYcc  nennen.  Das  Wort 
«Tschemt  übrigens  in  obiger  Urkunde  sehr  be- 
»eichnend :  die  gänzKche  Schlichtung  und  Been- 
digung der  wahrscheinlich  höchst  yer wickelten 
Bändel  muiste  ein  vorzügliches  Augenmerk  bey 
feu  neuen  Bundnifs  seyn ;  daher  auch  die  Be- 
«ümmuiag^  dafs  die  derzeitigen  Kosmen,  wäh-^ 
Knd  läNr  Amtsführung,  jene  frühem  Processe 
beendigen  sollten  i^),  und  die  Bürgschaft,  die 
sie  den  Staaten  leisten  mufsten ,  bezieht  sich 
wohl  vorzüglich  hierauf.  Die  Vorstandschaft 
«er  Kosmen  zeigt  sich  auch  darin  der  Atti- 
^W  ähnlich ,  dafs  in  Bezug  auf  jene  ein 
Opfer  anzustellen  war  u>). 


** 
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u)  Man  sehe  die  Erstellung « von  Meier  und.  Seh  ö- 

♦Chish,  p,  131. 

W') Es  führte  den  Kamen  in$Hgiri;Qiov ,  Chish.  p. 
132.  !•  67 »  und  scheint  gleiche  ßedeulung  ^u  ha- 
ben mit  äem  elaiTf;Qiov  dei*  Athenischen  Magi- 
strate, cf,  Va:le8.   in  Harpocrat^'^xic.   p.  343« 
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Woher  die  Richter  des  Dikasterion  gaiom- 
men  'wurden,  in  welchem  die  iCbsraea  den 
Vorstand  bildeten,  kann  mb  obigem  Falle v^ohl 
keinem  Zweifel  unterworfea  seyn;  da  iec  ge- 

die 
leibt, 
a  die 
.   ob 


Uebcigens '  ist  wohl  zu  merken,  dafs  die 
angegebene  Procefsführung  nur  ein  aufseror- 
dentlicher  Fall  w^ar.  Das  gewöhnliche  proces- 
sualische  Verfahren  forderte  Anwalte.  Im  Ver- 
trage zwischen  Hierapytna  und  Präsos  wird 
bemerkt:  wegen  der.  in  Zukunft  etwa  vorfal-' 
lenden  Beleidigungen,  sollen  sich  die  Parteyen 
eines  Anwalts  bedienen,  wie  die'  Verfügung 
(vermuthlich  in  Bezug  auf  das  ,  Getichtswesen 
oder  den  Processualgang)  besagt  x).  Wenn  die 
Inschrifl  hinzusetzt,  in  Betren  des  Gerichts- 
hofes  sollen  die  in  beyden  Staaten  alljähi-Iich 
angeordneten  Kosmen  y)  den  Staat  regieren,  wie 
es  den  Staaten  gefällt:  so  sehen  wir,  dafs  ein 
stehender  Gerichtshof,  ^ixaaT'^piov »  Tür  die 
BundesTerhältnisse  eingerichtet  war.     Der  Eid, 

Tgl.  SAoemann  de  comitii»,  p.  71  »q.  Meie' 
<a.  SchSraann,  Att.  Proc.  j(.  706- 

x)  Chish.  p.  132. 

y)  Ob  bey  Chishull.  p.  i32  lin.65.,  wegen  1.  76. 
wo  sich  ol  iftmaxötee  ixaviQtji  Köattoi  Gaiel, 
m  leseu  aey;  oI  Iveütäuevoi,  wie  Valcioni 
wUl,  digr.  IV.  p.  99.  T.II.  ed.  BeroL,  ist  zu 
beaweifni' 
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vieler  den  Vertrag  bind^d  und  heilig  macbte, 
Ttrpflichtete  unter 
Bürger,  sich  Vor  c 
ilung,  zu  stellen,  i 
%en  zu  wollen  z). 
deten  dfeKosmeng 
iD  Abhängigkeit  v 
Diese  stellte  daher 
und  behielt  sich  vi 
,lKllation  und  ktzti 
oatten  jedoch  die  i 

Entscheidung;  so  z.B.  in  Händeln,  die  durch 
Ueiratben  aus  pinem  Staat  in  den  andern  tot- 
standen a).  —  Bey  diesem  Gerichtshofe' war  es 
*Inem  jeden  verstattet  gegen  jeden,  mogte  er 
Kosmos  seyn  oder  Privatmann ,  in  Bezug  auf 
die  Bundesverhältnisse,  Klage  anzubringen  b), 
und  dem  lÜaglibell  die  Strafschätzung  beyzu- 
%ea,  nat^'  «fem  Verbrechen,  was  begangen 
wäre).    Gewann  der  Klägei;  den  Handel,  so 

i)  Ctisli.  p.  133. 

a)Chish.  p.  135.  Vertrag  zwischen  Lato  urtd 
Oläs. 

^)  'Ji  9i  ite  äStxotT]  ta  avywiftpva  noivät  dtaXiuav, 
ij  Köoftoe,  ^  IStävae,  iliaro'  TÖii  ßmXotUvwi  3t- 
nülao&ai  inl  lä  noivä  SiKaoTTjQla.  Chish.  |i. 
I3l.  1.  46.  Die  Formon  Sutä^ac&at  und  itxa$u-- 
IMVoe  Stehen  Kretiscli  und  auch,  sonst  (M  o  u  l- 
fauc.  diar,  c.  28-  P*  417]  für  &txaaaa&at  und 
MkM(t/MVoe>  Tgl.  Valcien,  in  Theoer.  U.  p. 
332.  HxsTca.  ed.  Alb.  I.  p.  342-  If-  17.  • 

<^)  Chish.  1.  c.  lin.  4di  Ganz  wie  im  Attischeu 
Frocefsgaoge.  Vgl.  Kleber  u.  Schöinaun  p. 
171  sqq.  u.  p.  607.  / 
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Strafgeldes,  da; 
:q  anheim. 

Briclitswes^n  von 
Inschriften,  und 
'  es  Yerrath  sich 
organisirt.  Ent- 
,  dafs  die  Kos- 
'  Vorstand  des 
'  ley  der  Leitung 

vijlens  zu  han- 
deln hatten  d).  Daher  erllärl  sinh  nun  auch 
ihre  Yerpflichlung  durch  Burgschaft, 

Dafs  ein  engerer  Ausschafs  des  Volles  in 
dieser  Zeit.,  wo  die  Ekllcsia  tine  so  hohe  Stel- 
lung behauptete,  auf  Kreta  vorhanden  war,  ist 
an  sich  selbst  höchstwahrscheinlich,  und  läfst 
sich  aus  Monumenten  zur  Gewifsheit  erheleu. 
Ausdrückbch  wird  die  Bule  und  ihre  Macht 
nur  auf  Inschtiaen  aus,der  Rönierzeit  erwähnt«), 

.<0  CMsh.  _p,  132.  ].  66.  „,  ,.  69.  „„j  j„f„i„„ 

VUl  <JVflßoi.OV.  • 

e)  Man  sehe  Montfaucon,  diar,  Jt.  p.  74,"  wa 
•uch  Her  Sllere  Naino  yefmcici  sich  fioiel.  Gru- 
■er,  p  «090  Kr.  «.  p.  i09ß.  K,.  g.  I'o^el«, 
,  p.  43.90.  1  oiirneforl,  voynge,  p.  43.  Fleet- 
wood, .„»cnj»«.  ,^ll.  p.  ,45.  ^.,.  Cotnel. 
Cr.  S.  I.  p.  140.  „.  ,.  St.  Gorlyn,  ehrl  tif^t« 
VIJS  Aa/,np«s  roQ-rvvmy  ßovXrs  den  retronius 
Irolius  durch  ein  DenlunaU,  "f  oui-neforl,  vo). 
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T>if  Monumente  bey   ChishuU  ^gcdenlen^  ihrer 
lakht  als  CoUegiutn ,  aber  es   werden  einzelne, 
för  gewisse  Geschäfte  beauftragte,  Personen  ge-v 
ismmt^  die  aus  dem  Käthe  genommen  wurden. 
l$e  Xatier  und  Olontier  hatten  in  ihrem  Ver- 
tone unter  andern  bestiauot,    bey  Festen,  öf- 
fientlichen  Aufzügen  und   Versamipjungen ,  die 
tnaii  gemeinschaftlich  in  der  einen  Stadt  feyerte, 
»ollten  c^  beyderseitigen  Vorsteher    der  guten 
OrdjQmig  (0/  ft0siyi9rH   0/  iir}  ^vvo/xias)   kom- 
bnen  >  und,  nach  Prüfung  des  Ranges  und  Stan-* 
nes  y  Gleiche  zn  Gleichen  gesellen.     Diese  TtgtL 
yidTOi  baften,  nebst  der  übrigen  äufsem  Anr* 
lordnung  dfes  Festes,  auch    für   die  Fremden- 
Mahle-  qti  der  Fremdenstrafse  zu  sorgen  y).  Dafs 
die  gei^annten  Männer   Geronten  waren,   geht 
teunahl  aus  dem  Worte  selbst  hervor  ^),  dann 
to'gl  dieis   auch  eine   Inschrift  bey  Montfau- 
fconA),  die  einen  /3övX^5  7t§iliyiaros  in  Hiera- 

T.  I.  ,p.  25.  Vgl.  Grut.  p*  1090  Nr.  11.   Corn. 
p-  145.. 

f)  Chish.  p.  134.  y  dh  n;a  o^cS  vag  iBViitas  ^oivac* 
Einer  Fremdenstrafse  im  Pergameischen  Gefilde, 
•wo  Lykurg  begraben  seyn  sollte,  gedenken  Ti- 
li akos  und  AaistoxKjros  bey  Plut»  £/yc.  c.  31. 
vgl.  Kreta,  Bd.  I,  p.  24*  Es  waren  auf  Kreta 
eigene  Gebäude  vorhanden,  zur  Aufnahme  der 
Fremden^  aufserdem  gab  es  hier^  in  Bezug  auf 
diese>  eigene  Bestimmungen  bey  den  Syssitien. 
BL  «•  unten» 

f)  TTQciyiotö$  oder  ngT^ytaröQ^  eine  Kretische  Porini 
ist  der  Superlativ  von  nQslyiQy  Äolisch  TtQ^oyvg^ 
gewolinlich  ngiafive^  Lennep,  etymol.  p.  814* 

h)  Diarium  Ital.  p.  74.  wo  lEPAIirTNJ  statt 
lEPAPTF^A^  wie   Älontfaucoa  auf  dem  seiv 
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pytna  erwähnt  Die  ßovXii  bestand  aber  be 
jcanndich  aus  den  AHten.  Ferner  war  der  Kre 
tische  Name  fiir  Gesandtie  und  Gesatidtschai 
Ttgetyevrui,  'ttgstysTa  i) ;  da  diese  Wörter  mi 
'TfPeiyiffTbs  eine  Wurzel  haben  ^  so  ist  wahr 
sc^einlich,  dafs  j^eiAfalls  die  Gesandten  an 
dem  IVath  der  Alten  genommen  wurden  i)..  Üe 
her  den  Geschäftskreis  des  Raths  in  weiteni 
Umfange  können  nur  MuthmafsungeS  vorge 
bracht  werden.  Ihre  Verpflichtung  bey  öffent- 
lichen Festen  läfst  eine  Poiizeygewalt  beyihnei 
Tojpaussetzen.  Aufserdem  wfrd  man  ihnen  Auf 
sieht,  über  die  Jugend  und  Leitung  4er.  Erzie- 
hung mit  Wahrscheinlichkeit  zuschreiben ;  Ver- 
waltungsgeschäfte in  Betreff  der  Staatsgüter 
läfst  bey  ihnen  vielleicht  ihr  Antheil  an  dei 
Besorgung .  der  Syssitien  vermuthen  /).  Was  abei 
wichtiger  ist^  wie  diets,  auch  das  Bichterami 

* 

beschädigten  Monumente  las,  zu  ändern,  cf.  Yal-I 
cken.  in  Adoniaz*  T.  IL  p.  152«  ed.  BeroL 

»)  C  h  is  h.  p.  115  nQciysvcas  (wie  anderwärts  p.  109« 
111  nQeaßBVTag)y  TtQetyevral^  p.  117*  nq^iytla 
(wie  bey  Livius,  legatid)^  Chish.  p.  130 1  /"^ 
nQ£Cfßeta.  ÜQ^iy^ia  für  Ta  nQnaßsta,  Ionisch 
ngeofif/ia,  das  Reisegeld,  welches  die  Gesandten 
erhalten,  also  die  ItpoSia  oder  Troqela,  Die  Stelle 
bey  Chish.  p.  130.  1.  29-  ist  zu  lesen,  ÜQ^iyr}'^^* 
biv  na  iQBiav  ejirj  no^'tia  legativa,  quibus  ojpu« 
habuerint  eWxa  noQsiov  vel  iwodiov  pro  viatico, 
vgL  Valcken.  Theoer.  T,  II.  »p*  153- 

h)  Der  Gesandte,  wozu  man  anfangs  die  Aeltesten 
nabln,  hiefs  ja  auch  schlechthin  nqioßvSp  A*scb. 
Suppl.  727. 

l)  Chish.  p.  134, 
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Hiafs  grofslentheilfi  in  ihren  Händen  gewesen 
wm  ^"^  frühere  «eiten  läfst  sich  dieses 
mit  Wahrscheinlichkeit  aus  Aristoteles  folgern  m) ; 
und  für  die  jetzige  Periode  ergeben  es  Schlüssel 
zu  denen  die  Inschriften  berechtigen  n).  Die 
innere  Einrichtung  der  Bule  ist  uns  freylich 
unbekannt;  wahrscheiaiich  war  sie  in  sich  selbst 
Boch  mehrfach  zergliedert,  nach  den  verschie- 
dmm  Gegenständen  ihrer  Thätigkeit.  Nichts 
scheint  übrigenÄ  gewisser,  ds  dafs  sie  jetzt  ganz 
anders  organisirt  war,  wie  früher;  hierauf 
fibrt,  aufser  der  demokratischen  Gestalt  der 
ganz«  Staatsordnung,  auch  ihr  jährlicher  Wech^ 
sei  0).  Die  sBuk  ist  jetJt  ein  jährlich  neu  con- 
sÄÄirter  Yolksausscfaufs ,  der  das  Organ  der 
EkUesiaund  dött  concentirtenVolkswillen  bildet 

Mit  welchem  Namen  eine  Verfassung  zn 
benennen  sey ,  die  ihre  demokratische  Tendenz 
so  klar  ausspricht ,  wäre  leicht  zu  sagen,  wenn 
^ir  von  neuern  Begriffen  über  Demokratie  und 
Aristokratie  ausgehen  dürften.  Was  neuere 
S(iuiftsteller  gemeinhin  Aristokratie  nennen,  galt 
fc  alten  Zeit  für  Tyrannis*  Aristokratie  und 
Demokratie  gränzen  oft  in  den  alten  Staaten 
so  nahe  an  einander,  dafs  der  Unterschied 
«ödist  unbedeutend  ist     Rechte   hat  auch  in 

«n)ARi8Tat.  Polit.  n.  7.  S  6«  vgl.  obeyn,  p*  57. 

n)  Man  sehe  ohen^  {i«  90* 

^'j  PoLTB.  VI.  43.   Ta  KctTci  TccQ  aQyag  inheia  nctQ 


L 
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artstokratischen  Staaten  das  Volk  und  die  EL 
klesia;  wo  jene  wegfallcÄ,  tritt  nur  in  neuprn 
Sinn  Aristokratie'  ein ,  nach  alter   Ansicht  abe 
Tyrannis.     Der  Zustand   Kretas,   wie  wir  ihi 
zu   Aristoteles    Zeiten    kennen ,    verrälh  dahe 
nicht  mehr  aristokratische  Verfassung,  sondeni 
wie  auch  der  Politiker   andeutet,    Tyrannis/?] 
Die  Volksversammlung  war  zu  leerer  Form  ge^ 
worden;  die  Magistrate  heri'schten  nach  Will^ 
kühr,    ve^rdrängten    andere    oder    wurden  ver^ 
drängt     Nach  mancjiien    Mittelstufen    und  uni 
unhekannt  gehliebenen  Uebergängen.  finden  wii 
nun,  nicht  einmahl  zwey  Jahrhunderte  späler, 
an  der  Spitze  der  Staatjgewalten   die  Ekklesia; 
die  Kosmeu'  dagegen  verpflichtet,  beschränlct^ 
gebunden,  durch  den  Volks  willen.     Diefs  war 
Ircylich   auch    bey    den     Königen    zu    Sparla 
der  Fall,  seit   der'  Macht   der  Ephoren,  und 
Aristokratie  ist  doch  die  gewöhnlichste  Benen- 
nung der  Spartanischen  Verfassung,  trotz   der 
auffallend  hervortretenden  demokratischen  Mo- 
mente.    Entscheidend  fiir  den  Namen  und  Be- 
gHff  der  Aristokratie   ist   es,   ob   bevorrechtete 
Geschlechter  gewisse,   und  namentlich  die  er- 
sten Magistrate ;  ausschliefslich  haben,  und  wie 
diese  den  Volkswillen  lenken    und    bestimmen. 
Entscheidung  und  Macht   in    Sachen,    die  das 
Gesammte  angehen,  verbleibt  selbst  in    druk- 
kenden   Aristokratien    dem    Volk.     Die   Macht 
der  Volksversammlung  allein  verhilft  uns  daher 
nicht  zu  dem  richtigen  Namen    der  Kretischen 
Verfassung.     Da  indefs   die  Scheide vv  and  zwi- 

p)  Aaistot.  PoL  II.  7.  S  ^. 
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^  Brff^m  und  Nicht-Donem  jetzt  eesürt^ 
'-Tvargr);  da  die  Adelsherrschaft  und  die 
jchte  edeler  Geschlechter  mit  der  Entäufse-« 
Tom  Dorischen  Leben  fallen  mufsten  50 
t  ein  Geschlechterregiment  nicht  mehr  zu 
len.  Bezeugt  nun  Polybios  r>  ausdrücklich 
die  Magistrate  demokratisch  organisirt 
p,  so  folgt  nothw endig  ihre  Wahl  aus  der 
tfn  Masse  des  Volks ,  und  wir  haben  jetzt 
Kreta,  trotz  einzelnen  Ueberresten  aristo- 
lischer  Staatsform  und  Sitte,  Demokratien 
wahren  Sinn  des  Wor^ 


I^MM 


B.   Gebräuche    und   Staatseinrich 

tungen. 


Bey  dem  Dorier  hat  last  das  gatfie  IPnV^t- 
^n  einen  öffentlichen  Charakter ;  denn  e$ 
SÄet  sich    dieser  Stamm    vor    andern    au« 

J)  Von  mein  <xegt3Hsötz  dei*  Bürger  und  PeriÖteÄ 
fet  weder  iii  der  g^n^en  Reihe  der  ChishuUsclieh 
uischriften  die  Rede^  iwch  huch  hey  folyhios. 
Soll  es  Ziifali  seyn,  d«rs  die  Teriöken  hier  nicht 
mmhl  genannt  -werden?  —  Die  PJulokraten 
muTsten  sich  gernde  aus  dem  unierthänigen  Stande 
hervor  h^beu;  Landbesil^er  und  Schiffahrer  wer^ 
öten  von  dto;  Staatsnrkundea  berücksichtigt  i  und 
zwar  ->  als^  Staatsbürger..  ' 

OPotYB.   VI.   43.     •  !      -' 
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durch  das  sich  Hingehen  des  Einzelnen  an  die  Ge 
sammtheit.  Gebräuche  und  Einrichtungen,  di 
in  andern  Staaten  mehr  ,  dem  Privatleben  an 
heim  fallen,  haben  hier  im  Staat  ihren  Mittel 
punkt,  wie  das  Dorische  Leben  überhaupt  ei 
mehr  öffentHches  ist.  Nicht  eine  einzelne  Thä 
tigkeit  des  Menschen,  sondern  dessen  ganze 
Daseyn ,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe ,  wir 
bey  den  Doriern  durch  das  gemeine  Wesen  i 
Anspruch  genommen.  Im  Staat  hat  der  Bür 
ger  sein  ganzes  Element ;  das  Individuelle  ver 
schwindet  in  dem.  Gesammtleben.  Bey  Kreti 
und  in  Dorischen  Staaten  überhaupt,  habei 
daher  die  Gebräuche  die  besondere  Bedeutsam 
keit,  dafs  sie  uns  die  Idee  des  Staates  rect 
lebendig  und  anschaulich   machen. 

Was  wir  von  altem  Brauch  und  alter  Le 
bensordnung  auf  Kreta  hören,  läfst  uns  an 
bestimmte  Weise  streng  markirte  Charakter| 
züge  des  Volkes  gewahren.  Wären  auch  kein 
historische  Nachrichten  von  den  Einwanderan 
gen  nach  der  Insel  erhalten,  die  Dorische  Be 
völkerung  derselben  würde  sich  allein  aus  de 
Betrachtung  der  Erziehung  und  der  Syssit^^^ 
ergeben.  Es  wird  recht  klar,  wie  das  Dorisch 
Wesen  hier  den  meisten  Zuständen  den  Cha- 
rakter aufgedrückt  hat 


/•    Erziehung. 


—     —  ^-^^,-_,,Q, 

Der  junffe  Staatsbürger  gehört,  nach  Don 
scher  Ansicht,  nicht  eigentlich  sich  oder  d^^ 
Aeltern  an,  sondern   dem   Staate.     Von  selb^ 


I 
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,  dafs    dieser   ein   besondere«  Aiio^nmert 

dessen  Büdung  richtet.  Ein  hervoSheiJ 

|ug  bey  der  Kretischen  Erziehung  Sd"^ 

st    des  Lebens,  an  den  die  Knabfn   frifh- 

^eEahÄ  • "?  .«^^t  vollendetem 
^  i,eoensjahrej  allem  kemeswegs  blieb  die 

rd    bis  dahm  sich  selbst  überlassen      l?' 
-en    ^ter  siebzehn    Jahren   wurdS  ^f 
.mme«J„  die  Andreieri,  za  de^  GeTammt 
len       Hier  lagerten  sl^  'sich  auf  die   RrH 
nahmen  gemeinschaftlich  ihr  Mab    ein  c^ 
jeder  bekam  die  Hälfte  der  Porüon    2   ^' 
.achsenen  ,)     Nm-  ausnahmsweise  saft  3 
X.ebWssöhn.hen   am  Sitz  deT  YaZtl 
.-im  Andre,on  versammelten  Knaben  s'and 
dterer  Mann  vor     der  den  I^amen  pSdo 
'L^  T"^'  "\^  ^wahrscheinlich  auf  Ruh! 
Op^ung  zü  sehen  hatte.     Bildehd    ward 
neSchaar  <ler  Aufenthalt  in  deni  Andrdon 
^achtem Mahl rindefe  müssexi^t'rdS 
«ÄMd^ehranstali.  verbannen ;    das    Ehr 

J'   T  \  *     r^^^Ä'""^    *^«^    Kriegsfbflten 
das  Lob  tapferer  Männer,  endlich"  clIeEr 
temng  der   Jugend   zu  jeglicher  hochW- 
1  Ibat  «^;,  —  diefs   war's,    was    kfäftiger 

ErflOÄOS  bey  S  trab.   X.  p.  73^.        •  ' 

[Dosudäs   hey  Athen.   IV.  p.  ^[43. 

}D0S1ADAS    I-    C.  . 

[iBrHOiios  bey    S  tr ab. Lc» 
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auf  die  Knaben  wirkte,  als  geregelte  Lehrvof- 
träge;  diefs  verfehlte  nicht  seines  bleibenden  Ein- 
drucks. 

Bis  zum  vollendeten  17ten  Jahre  hiefce« 
die  Knaben  auf  Kreta  axoriot  x) ,  die  im  Ver- 
borgenen lebenden,  wegen  ihres  gewöhnlichen 
Aufenthalts  im  väterlichen  Hause ;  öder  aTtoL 
yeXoiy  weil  sie  sich  noch  nicht  in  Agelen  be- 
fanden y).  Mit  dem  achtzehnten  Jahre  z)  wll^ 
den  die  Jünglinge  zu  Genossenschaften  verei- 
nigt, die  man  cty^X«/,  Trupps,  nannte a))dk 
Mitglieder  führten  den  Namen:  d^eXucroi^} 
Diese  Genossenschaften  wurden  zu^ammeng^ 
bracht  durch  die  Söhne  der  angesehensten  uad 
mächtigsten  Häuser,  welche-,  durch  ZuiiehnBj 
anderer  Knaben,  ihren  Trupp  so  zahlreich vÄ 
möglich  zu  machen  strebten  c).  Vorsteher^ioei 
solchen  Genossenschaft,  den  maa^  ayeXarf 
nannte  £Q>  war  '^neistens  der  Vater  desKnai 
ben,  der  die  Agele  veretnigl;  hatte.  Er  föhrt 
die  Knaben  auf  die  Jagd^  zur  IR^tMsMm  ^ 
wohin  ihni  sonst  beliebte;  ihm^tanddaiil^ 

x)  ScHoirt  a(2  JSuripid,  Ale.  y*  992* 
y)  Hestca.  8.  V.  dno^sXo^ 

e)  HESTtH.  ^  V.  c. 

d)  Ephoroö  bey.  Strab.   X.  p.  736.   Vgl.  Me« 
Cteia,  f.  ±74*  und  Müller 's  Dorier^  II.  p  " 

b)  Uestch.  s.  V.  ^AyeXuatovg*  i^f;ßoifQ'  Kq^W 
'   a^^XaCeiPy  fcf.  Alberti.  ßleurs.  Ct»  p.  £74*  "^ 

hey  Uesychios  ^^eXocioi. 

c)  Btäokos  bey  S  t  r  a  b.  X.  p  739- 

d)  fipHORod  J.  c.  u.  Ueraci«.  Font,  «.  3» 
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äff  Züchtigung  des  Widerspenstigen  zu  ^).  Ge- 
wohnlich  scheint  eine  völlige  Trennung  der 
Ajtlasten  vom  väterlichen  Hause  Statt  gqfun- 
m  zu  haben ;  jedoch  nicht  immer.  Meistens 
ilüaieu  sie  auch  zusammen,  sagt  Heraklides./) : 
1e  einschränkende  Bemerkung  zeigt;  dafs  wenig- 
hin  und  wieder  der  Trupp  sich  nur  iur 
Tag  vereinigte,  und  am  Abend  jeder  ein- 
e  das  väterliche  Obdach  suchte.  Ging  übri- 
s  das  Vereinigen  der  Knaben  zu  Agelen 
n  Einzelnen  aus,  so  war  die  Sache  doch 
icht  blofses  Privatuntemehmen.  Erziehung 
hörte  überhaupt  in  den  Kreis  der  Staatsord- 
g,  und  dafs  die  Agelen  unter  Aufsicht  der 
Orden  standen ,  mögen  wir  schon  aus  der 
ichtigkeit  abnehmen,  welche  der  Staat  auf 
«se  Einricbtong  legte.  Bey  Bündnissen  wer- 
die  Kosmen ,  unter  Androhung  einer  nam- 
n. Strafe,  verpflichtet,  die  Agelen  für  das 
hen  der  Vertragsartikel  zu  beeidigen  g).  Au- 
«rdem  wissen  wir  nach  ausdrücklichem  Zeugr- 
"  des  Ephoros,  dafs  für  den '  Unterhalt  der 
nip^s  der  öffentliche  Schatz   sorgte  ä). 

Ob  aufser  dem  Führer  der  Agele,  eigentliche 
Wrmeister  für  sie  angestellt  waren ,  wissen 
>ir  ulcht  bestimmt.     Es  scheint  nicht  der  Fall 

I  <)  EmoR.  u^HcaACL.  Foitt.  U«  cc.   Nicoi.«  Oamasc. 

ed.  Orellu  p.  158* 
/jHeracl,  Poät.  1,  c» 

S)  f^er trag  zw •  Lato   lind  Olus,  Chish.   p.  134* 
*)Ephor.  bey  9ttab.  X.  p.  739»  tQc^ovtai  Sh  ät)-^ 
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gewesen  zu  seyn,  denn  einfach  waren  dieGe* 
gensiände  des  zu  Erlernenden,  und  w^eniger  durc| 
regelmäfsige  wissenschaftliche  Unterweisung,  al 
durch  Sitte  und  Beyspiel  bildete  sich  die  Kre- 
tische Jugend  i).  Ausbildung  der  Körperkraf 
und  Abhärtung  des  Menschen  war  auf  Ktetij 
wie  in  Sparta,  vorzüglichstes  Augenmerk  de] 
Erziehung,  die  sich  ganz  gemäfs  zeigt  den 
kriegerischen  Geiste  d,es  Volkes  k).  Hauptsache 
war  der  Besuch  d^er  Gymnasien  j  4er  Wettlan 
scheint  in  ihnen  das  wlciitlgste  gewesen  zu  seyQ 
daher  Rennbahn  {^go/Jtoi)  auf  Kreta  statt  Gyran 
naslen  gesagt  wurde  /).  Wer  sich  zehn  Jahr^ 
in  den  Gymnasien  geübt,  hiefs  ^eKctSgoßos  Jn)\ 
den  Knaben,  der  die  Uebungen  noch  nIcW 
mitmachte,  nannte  man  uTtoS^/xos  n).  A^ondeü 
Kretischen  Gymnasien  hat  man  es  also  zu  ver^ 
stehen,  wenn  Ephoros  berichtet,  der  AgelenH 
fiihrer  geleite  den  Trupp  zur  Rennbahn  (ättJ 
igOfAOVs)  o).  Eifrig  seit  der  Dorier  Zeit  triefi 
man  gymnastische  Uebungen  auf  der  Insel,  defsH 
halb  verlegt  spätere  Sage  ihren  Ursprung  hier-J 


i)  JosEPHüs  contra  Apion.  Lib.  II.  p.  1072«  ed-  Colone 

1691. 
h)  Aristot.  Polit.  Vn.  2. 

/)    SUIDAS  s.  V« 

m)  Hestch.  y*  ieHadgo/uou  «^ 

n)  Ammoxius  de  diff.   verb.   p.  37.    ▼•  yigM^'i   ^"" 
Valcken.   animadv.  p.  4l.  ed.  Llps.  1822.  E^^ 
^  STATH.  //.  yill.  p.  727.  18.    Od.  Vni.  1592.  57- 
Rom.,  cilirt  von  Müller,  IL  p. 304* 

c)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  739' 
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Wp).  Früb  wurden  die  Kreter  in  derWaf- 
Mohning  unterrichtet}  die  regelmäfsige  Ue- 
\m^  der  Jagend  begann  aber  wohl  erst  mit 
angegebenen  Jahre  in  c^en  Gymnasien, 
lernte  diese,  aufser  der  Führung  a^s  Speers 
Bogens,  den  WafTentanz,  Pyrrhiche^).  Hier 
len  auch  wohl  die  kleiden  Scheinkriege 
rtt,  in  denen  sich  die  Jünglinge  vorbereiteten 
eigentlichen  Kriegsfuhrung.  An  bestimm- 
Ta^en ,  wi^e  erzählt  wird ,  zog  unter  Mu-^ 
der  Flöte  und  Lyra^  Agele  gegen  Agele  im 
riegsschritt  zum  Kampf  und  versetzte  sich 
iicbe  mit  der  Faust,  mit  Knitteln,  sogar  mit 
len  Waffen  r).  Schon  die  jungem  Kna- 
10  den  Andreien  trieben  dergleichen  Kriegs- 
fielefi);  allein  jener  Scheinkrieg  der  Agelen 
regelmäfsigere  Form ,  und  fiihrte  den  Na- 
Aca%if  xard  cvvra^iJLct  t) ;  er  ahiüte  den 
rklichen  Krieg   scheinbar  im  Kleinen   nach. 

Die  Unterweisung    der    Kretischen    Jugend 

schränkte   sich  jedoch   nicht  hlofs    auf  un- 

aittelbare  Bildung  zum  Krieger ;  sie  bezweckte 

p)  Plato  de  Rep.  V.  c.  3.  p- 134.  Ast. 

?)EtflORos  bey  Strab.  X.  p.  736.  , 

0  Gpii^oaosbey  Strab.  X.  p.739. HeaACL.  Pomt.cS. 

*)  EpHORos.  bey  Srab.  1.  c. 

')  Ephoros.  bey  Strab  X.  p.736.  Es  bleibe  dahin 
gestellt,  ob  der  Anführer  einer  solchen  krieg- 
führenden Agele  leyayos  hiefsj  eine  Glo|ise  bey 
Bekker,  anecdqta  Gr.  I.    p.  284)   belehrt   uns: 


' 


\ 
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auch  allseitigere  AusUIdung  der  Körperkräftei 
%ur  Ertragung  alles  Harten  und  Mühseligen  soßM 
Körper  wie  Geist  gestählt  werden.  Verzärt-^ 
lung  des  Körpers ,  wie  Feigheit  der  Seele ,  wai 
der  Idee  des  Doriers  vom  Mann  entgegen.  Der- 
selh^  Rock  kleidete  den  Kretisphen  Knaben  den 
Winter  wie  den  j&ommer  hindurch  »).  Hitze  und 
Kälte  y  Hunger  und  Burst  au  erti-affcn ,  rauhe 
Felsenpfade  zu  erklimmen,  MühsaYe  jeglichei 
Art  gering  zu  achten ,  Verwundungen  leicht  zu 
pehmen  •—  >  dazu  ward  die  Jugend  durch  harte 
Zucht  in  den  Agelen  geführt  <^);  dazu  stärkte 
sie  das  Jagen  auf  rauhen  Gebirgen  >  die  ma^ 
unbeschuht  duxxhschweifte  wy 

Gegen  diese  Ausbildung  der  Korperkräfte^ 
die  jedoch  bedeutend  einwirkte  auf    Geist  und 

X  Charakter,  war  die  Unterweisung  in  den  Wis- 
senschaften gering.  Letztere  beschränkte  sicb^ 
tiach  Ephoros  Ausdruck,  einmahl  auf  das  Er^ 

"  lernen  der  Buchstaben  — •  wir  mögen  etwa  ail 
die  ersten  Anfange  des  Lesens  und  Schreiben^ 
zu  denken  haben  ^-of):  aber  auch  hiermit  trieh 
man  es  nicht  sehr  eifrig  y).  Zweytens  erhiel- 
ten die  Knaben  eine  musikalische  J^Udung.  Dei* 
Au&druck  Musik  galt  bekanntlich   den  Alten, 

4 

u)  Ephoros  bey  S  trab.  X.  p.  739«  Hrracl.  Pewr.  c.3* 

.    I*)  Ephoros  bey  Strab^  X.  p.  736.    Nicolaus  Dam. 
.  p.  158.  Or^l.  CicEH*  2\iac.  Quaesb*  11.  c.  i4- 
fp)  NicoLAvs  Damas€.  1.  c.  Ma^cim.  Ttr.  dw*  (VUI 
XXm.  5  2.  p;  275..  «d»  Mfurkl* 

^)  St  rar,  X.  p.  739- 
y)  Hkivaci,.    Font.  c.  3* 
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Banentlkh  den  phllosopliischen  Scbriftsiellern, 
Ml  n^eitem  Umfange  des  Worts ,  so  dafs  man 
irunter,  im  Gegensatz   der   äufserlichen   kör-- 
•dichen  Bildung,  die  man  Gymnastik  nannte, 
M  alle   Zweige    des    geistigen  Treibens  ver- 
Jbnd.    Jedoch  in  diesem  umfassendem  Sinn  lag 
'  «ik  der  Kretischen  Erziehung  fern  z).     Wir 
fn  hier  nur  an   die   Tonkunst  zu   denken, 
Key  den  Doriem  eng  mit  dem  Kreise  ihres 
athchen    Lebens    verwebt  war.     Dafs   das 
ob  tapferer  That  hochherziger  Vorfahren  bey 
ai  in  Liedern   gepriesen   wurde ,   hatten  sie 
lieh  mit  den  übrigen  Hellenen  gemein,  wie 
im  Gebrauch  d^er  Musik  bey  Festen  und  reli- 
^mn   Fey erllchkeiten ,   und  ihre  Anwendung 
Ejm  Kriege.     Aber  das  war. dem  Dorier  vor- 
täglich   eigenthümlich  j   dafs   seine  Gebräuclie, 
ptzungen  und  Gesetze  in  Liedern  lebten.  Was 
^ir  von  dem  Unterricht   der  Kretischen  Kna- 
ben in  Musik  berichtet  lesen,  bez;ieht  sich  hier-  , 
i^rf;  an  ein  Getreibe  dieser  Kunst,  wie  es  Statt 
!  fadel  bey  unserer  Jugend ,   der  Musik  als  ab- 
l^hlossener    und  in   sich   selbst   begründeter 
Theil  der  Bildung  beygebrächt  wird,  ist  nicht 
*ü  denken.  Das  im  Lied  ausgesprochene  Wort 
^ar  die  Hauptsache ,  imd  der  Laut  des  Instru-  • 
öimts  lieh:blofs  die  Flügel  zum  Gefuhleschwung. 
Die  musikalische   Bildung  der  Kretischen   Ju- 
S^üd  beschränkte    sich  auf  Gesänge   aus    dem 
Kreise  der  Gesetze  ä) ,  auf  Hymnen  zur  lEbre 
w  Götter  und  auf  tiieder ,  deren  Inhalt  das 

\  »)  Aklias.  r.  H.  II.  39. 
«)  Efhoros  hey  S  t  r  a  b.  X.  p.  738.  Aewas.  f^.  H.  1.  g. 
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Lob  tapferer  Männer  enthielt  h).  Der  Knai 
lernte  also  Musik  nicht  eigentlich  ihrer  selbi 
wegen ,  sondern  weil  jene  Gegenstände  >—  da 
geistige  Eigenthum  auch  der  A eitern  -r-  sei 
frühester  Zeit  mit  Poesie  und  Musik  verwai^ 
sen  waren.  i 

Die  aristokratische  Richtung  der  Kretiseliei 
Staatsordnung  ist  übrigens  ^auch  bey  der  £r^ 
Ziehung  bemerkbar.  Die  angesehensten  un^ 
mächtigsten  Häuser  waren  es  vorzugsweisd 
von  denen  das  Versammeln  der  Trupps  au 
ging  c).  Indefs  hat  sich  diese  Einrichtung  üb 
die  Zeiten  der  Ai^istokratie  hinaus  erhalte 
jener  Agelen  wird  noch  in  den  ChishuUsch 
Inschriften  gedacht  d).  —  Ob  auch  die  Mädche 
wie  die  Knaben ,  auf  Kreta  zu  Genossenschaf 
ten  vereinigt  wurden  e)^  wissen  wir  nicht;  ö 
fehlen  uns  hier  alle  Nachrichten  über^*die  Er 
Ziehung  des  weiblichen  Geschlechts. 


//•     Knabenraub  und  Liebesverbrude» 

rung. 

» 

Ein    eigenthümlicher   Brauch,   so    berichtet 
Ephoros/),   herrscht  bey   d,^n  Kretern  ruck- 

5)  Epuoeos  und  Aelian.  1].  cc. 
cj   Ephoros  bey  Sir  ab.  X.  p.  739« 

d)  Chish.  p.  134. 

e)  So  war  es  in  Sparta,  vgl.  Müller's  Darier,  U. 
p.  303. 

f)  EruoROS.  bey  Sir  ab.  X.  p.  739. 


J.  Staat  und  öffentliches  Leben.     107 

achdich  ihrer  Liebesverhältnisse.     Nicht  durch 
j  D^rrediing  sondern  durch  Rauh  gewionen  ^e 
I  ilire  Lieblinge  g),     Drey    oder    mehrere    Tage 
vor  dem  Raube  verkündet  der   Liebhaber  den 
Freunden  (des  Geliebten),  dafs   er    den    Raub 
veranstalten  werde.     Diesen  giljt  es  für   höchst 
sckandlicli,  den  Knabesi  all  y erbergeh,  oder  ihm 
za  verbietheil,  seinegewohritto  Wege  zu  gehen, 
denn  das  hiefee  gestehen  /  der  Knabe  sty  un- 
würdig eines    solchen    Liebhabers.     Steht    der 
Raubeqde  mit  dem  Knaben   auf  gleicher   oder 
löherer  Stufe  .des   Ansehn&  und    der    übrigen 
Verhältnisse,  so  setzten  die  versammelten  Freunde, 
welche  dem   Geraubten  nachgehen,  dem  Rau^ 
Icnden    nur    geringen    Widerstand    entgegen, 
Wofe  den  Brauch  erfüllend  5  froh  lassen  sie  ihn 
iWigens  den  Knaben  entfuhren ;  allein  sie  ent- 
reifsen  diesen,  ist  der    Raubende    des   Knaben 
unwürdig.     Der  Scheinwiderstand  endet,  wenn 
der  Knabe  bis  zum  Andreion   des  Raubenden 
geführt  ist.     Liebenswürdig  nennt  man    nicht 
den  durch  Schönheit  hervorragenden,  sondern 
den  durch  Tapferkeit  und  bescheidenen   An- 
stand skh  auszeichnenden.     Der  Liebhaber  be-^ 
schenkt   den  Knaben  und  führt  ihn  wohin    er 
will    Es  begleiten  ihn  die,  welche  dem  Raube 
zugegen  waren.     Zwey  Monate  hindurch  (län- 
ger ist  es  nicht  verstattet  den  Knaben  bey  sich 
zu  behalten)  verlebt  man  unter  SÖimausereyen 
und  Jagd  getreibe ,   dann  geht    man   zur    Stadt 
zurück.     Der  Knabe    wird   entlassen  und    be- 

^)  In  Sparta  raubte  man  sich  die  Braute,  Plutarch. 
Lyc.  c.  15.  Opp.  L  p.  193.  Rsk. 
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schenkt  mit  einem  Kriegskleide,  einem  Ochsen 
und  einem  Trinkgeschirr.  T>iefs  sind  nämlich 
die  gesetzlichen  Geschenke,  aber  auch  mehrere 
andere  kostbare  erhält  er:  so  dafs  wegen  dei 
Menge  dessen ,  was  ,  er  empfangen ,  auch  die 
Freunde  ihren  Theil  bekommen.  Nun  opferl 
der  Knabe  den  Stier  dem  Zeus  und  bewirthcl 
die,  welche  flin  begleiteten?  Darauf  verkündet 
eo,  ob  ihm  angenehm  der  Umgang  mit  seinem 
Liebhaber  gewesen  oder  nicht :  denn  (Jas  Ge- 
setz \erstatlet  ihm,  wenn  er  Gewalt  erlitten Ä), 
auf  Bestrafung  %n  dringen  und  sich  von  dem 
Juiebhaber  zu  trennen.  Für  schöne  und  von 
edlen  Aeltern  entsprossene  Knaben  gik  es  ehren- 
rührig i)y  keine  Liebhaber  zu  haben,  denn  man 
würde  diefs  auf  Schuld  ihrer  Sitten  schreiben. 
Die  Parastathentes  —  so  nennt  man  nämlich 
die  (jreraabten  —  haben  fortan  ihre  ehrende 
Auszeichnung.  In  Gymnasien  und  bey  Ver^ 
Sammlungen  €i4ialten  sie  die  ehrenvollsten  Sitze. 
Es  ist  ihnen  veriStattet,  sieh,  verschieden  von 
den  Andern,  zu  schmücken  mit  dem  Ehren* 
kleide,  welches  ihnen  von  den  Liebhabern  ge- 
schenkt wurde;  nicht  nur  als  Knaben  sondern 
auch  erwachsen  tragen  sie  dieses  ausgezeich- 
nete Gewand;  an  ihm  wird  ein  jeder  erkannt, 
der  xKsivos  gewesen:  denn  den  Geliebten  nen- 
nen' sie  nkiiVQSi  den  Liebhaber  Philetor.    Das 


i)  atayj^ov  vojLili^eTm  ergänzt  mit  Recht  Casawbon« 
Strab.  X.  p,740.  MAiiM.  Tyä.  diss.  XXVI,  8. 
u,  CicKRo  ae  rep.  bey  Servl  ad  Aen.  X.  325' 
setzen  4i^se  Conjeetuv  aui'ser  Zvvetfel. 
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uA  die   Gebräuche'  rücksichtlich    der  Lieber 
loiahnisse» 

So  der  Bericht  des  Ephoros ,  bey  dem  wir 
le  Beschreibung  einer  alten  Sitte  erkennen^ 
f,  aus  fernem  Alter  stammend,  bis  au  den 
ten  der  gesunkenen  Verfassung  und  Sitte^ 
äufsern  Form  nach ,  wenn  auch  nicht  dem 
)mnglichen  Geist  gemäfs ,  sich  rege  erhal*« 
hatte  k).  Gestehen  mufs  man  es  sich,  daft 
?r  erzählte  Brauch,  der  auf  Kreta  die  Form 
;r  öffentlichen  Einrichtung  angenommen 
itte,  einen  romantischen  Anstrich  fuhrt,  wo- 
\vir  Analoges  nur  etwa  in  auffallenden  Hey- 
'isgehräuchen  mancher  Völker  finden.  •—  Un- 
allen  Gebräuchen  sind  aus  begreiflichen 
iden  diejenigen  am  schwierigsten  au  ver^, 
m,  die  Aveniger  aus  klar  hervor  tretender^ 
ttkrafl  unmittelbar  entspringen,  als  vielmehr 
:t  Quelle  haben  in  der  innersten  geistigen 
tisation  eines  Volkes.  Dfr  diese  nicht  durch 
i^elne  historische  Notizen  begriffep  werden 
lami,  nicht  klar  und  deutlich  vorliegt ;  so  mufs 
L«e«elbst  erst  aus  den  Kufsern  Erscheinungen 
geschbssen  und  heraus  geahndet  werden. 

,  Am  schwierigsten  für  uns  ^u  fassen  ist  viel- 
Idclit  unter  allen  Sitten  -  und  Charakterzügen 
A?r  Hellenen,  da:s  innige  Verlnilthifs  des  Matn^ 
Des  zum*  Knaben  oder  Jüngling ,  das    man '  oft 

i)  ^£i^rü)p ,  die  Benennung  des  Kretischen  Lieben- 
^Q,  findet  sich  noch  in  einer  spätem  'Inschrift 
bey  Mofitfaacon,  diar.  Italic*  p«?^* 
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Im  Allgemeinen,  obwohl    \v<3nig  passend,  mil 
dem  Namen    der    Platonischen    Liebe    belegt 
Schon  überhaupt  das  oft  bey  den  Hellenen  her- 
vor tretende  innige   Bündnifs   des   Mannes   mit 
ätm  Manne,  steht  unserm  Charakter   wie  un- 
serm  Staate  eigentlich  fremd  ^a ;  die  Xiiebe  zum 
Weibe  ist  bey  vns  vieler  Vorzüge   Quell,  aber 
eine  Männerfreundschaft  ini   antiken    Silin  «liat 
sie  uns  genommen  und  selbst  das   eigentliche 
Verständnifs  derselben.     Ungleich    räthselhafter 
al>cr  ist  unserer  Denk —.  und  Empfindungs weise 
jenes  noch  innigere  Anschliefsen    des  Helleni- 
schen Mannes  an  den  Jüngling  oder  Knaben/). 
Der  höhere    Schwung    des    Gefühls,    den    die 
männliche  Schönheit  dem    Hellenen    erweckte, 
ergreift  bey  ims  nur  den  Mann  in  Bezug   zur 
Jungfrau ;  also  dafs  wir  jenes  andere   eigentlich 
gar  nicht  zu  fassen   vermögen*     Die  romanti- 
sche  Sehnsucht,  die    bey    den   Hellenen    den 
edlen  und  unverdorbenen  Mann    zum  schönen 
Knaben  zog,  mit^em  Namen  Fi-eundschaft  zu 
belegen,  ist  unpassend,  denn  sie  war  nicht  frty 
von  einer  Glüht,  die  nicht   mehr  in   das   Ge- 
bieth  der  Freundschaft  gehört;  und  weniiauch 
bey    den  bessern   des  Volks   rein,  und  lauter, 
doch  nicht  getrennt    von    dem   Entzücken  an 

/)  üeber  die  Sfannerliebe  der  Hellenen  im  allgfeniei- 
nea  haben  gebandelt:  Meiners,  vermischtB phi^ 
lo6oph.  Schriften^  Tb.  I.  jp,  6l  sqq.  von  Rain- 
dohr,  T^enus  Urania,  III.  1.  p.  i32  sqq.  Wel- 
c  k  e  r ,  Sappho  von  eineni  herrschenden  Vorat- 
theil  befreyt,  p.  31  sqq.  Müller,  in  Bezug  auf 
den  Dorischen  Stamm ,   Darier^  II.  p.  290« 
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iff  Korpei'schönhelt  m).  Dafs  hier  nun  frey- 
lA  die  gefahrliche  Klippe  war ,  an  der  ein 
jr  Tfaeil  der  Hellenen  scheiterte,  ist  aus 
Behandlung  dieses  Verhältnisses  bey  Xeno— 
)nn)  und  Piaton  6)  klar.  Zugleich  sehen 
aber  auch,  wie  noch  immer  die  Edlern 
Volks  diefs  ||prhältnifs  in  seiner  Reinheit 
rahrtenj  wir  finden,  dafs  es  so  zu  vielem 
ilen  und  Vortrefflichen  führte ,  indem  es  die 
^ralische  und  geistige  Ausbildung  des  jün- 
Mannes  bezweckte /?)• 

Vor  allen  bey  Völkern  Dorisches  Stamms 
das  innige  Anschliefsen  des  altem  Manns  an 
i  jungem  aus  lauterm  Quell  hervor  gegangen; 
i  bey  ihnen  war's,  wo  sich  diefk  Verhältnifs 
I  längsten  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit 
•luelt  Der  Tadel  der  Dorischen  Liebe  trifft 
rils  spätere  Zeiten ,  theils  rührt  er  her  yoi^ 
iheilem  Ionisches  Stammes,  denen  Ae 
Töfsere  Freyheit  des  Dorischen  Liebhabers  o) 
anstöfsig  war  :  der  Ionischen  Reizbarkeit  mogte 
gefährlich  scheinen,  was  höhere  Sitteneinfacbr- 
Witund  stärkere  Geisteskraft  bey  dem  I>ori- 
^ken  Stanun  vor  Entartung  bewahrte  r).  -  Nur 

''iJXejioph.  convipium  ^  c,  8« 

^)  Memorab^  und  Sympos. 

V  Phaedros  und  Sympos. 

I  P]  Vgl.  mit  Xknoph.   und  Platojt  U.  cc.  ruTTARCH. 
j      de  liberis  educandis^   T.  VI.  p.  38. 

j  9)  CicgRo  de  Rep.  ed.  Mai.  StuUg.  p.  279- 
'■)  Vgl,  Weicker's  Ärpp/zo   p.  40  sqq.  Müll  er' s, 
DorieryU.  p.  295. 
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ein  ursprünglich  lauteres  und  edles  Verhlüt 
jiifs  kann  die  Dorische  Männerliebe  gewes« 
seyn:  Lykurg  hatte  sie  als  sichersten  Spofi 
zur  Spartanischen  Tugend »  empfohlen  «) ;  wd 
sich  durch  Reichthum  zur  Wahl  seines  Lieih 
lings  bestimmen  liefs  y  wurde  bestraft  /) ;  härtei 
aber  ^  nämlich  mit  Yerbannuiig  oder  Tod ,  wen 
den  Körper  des  Geliebten  mifsbrauchte  u).  Lieb^ 
haber  und  Liebling  werden  Dorisch  mit  Aus- 
drücken genannt^  die  den  geistig  Gebenden  und 
geistig  Empfangenden   bezeichnen  v). 

Im  Ganzen  gleich  mit  Lakedämon,  nur  noch 
markirter,  hat  sich  die  Männerliebe  auf  Kreta 
gestaltet.  Für  die  ursprüngliche  Reinheit  detj 
Kretischen  Liebesverbrüderung  spricht  einmahli 
die  grofse  Oeffentlichkeit ,  —  die  Blutsfreunde 
des  Knaben  begleiten  das  verbrüderte  Paar— u'j^ 
zweytens  die  grofse  Ehre,  welche  damit  yer- 
buhden  war,  xXeivos  ^Berühmter)  gewesen  zu 
seyna?),  und  der  Makel  der  darauf  haftete,  I^ei- 
nen  Liebhaber  zu  besitzen  y)  j  endlich  der  Um- 

«)  Xx^voiPA.  de  Rep.  Laced.  L  2^  cf.  Fluta&cc* 
I/yc.  Opp.  T»  L  p.  204»  lUk. 

t)  Aeliav»  F^  Hs  III.  10. 

v)  AstiAiff.  V.  Ä  III.  ,12» 

t;)  eiünv^Xix^  der  Liebende  ^  «iftac  der  Gelieble  (^^ 
gendich  Hö'rer)^  m^  8.  Müller,  Dorter^  II. p. 290. 

ü>)  Epuoros  bey  Strab.  1.  c. 

X)  Vgl.  Hästch.  ä.  V.  xketroh  der  jedoch  damit  ein» 
spätere  Ansicht    verbindet. 

y)  Maximüs  Tyrius,  diss.  XXVL  8.  Markl.  Cicbro 
de  Rep.  p.  280.  ed»  Stuttg.  aus  SfiäviVÄ  in  ^^^' 
X.  325. 
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^f0Bd,  dafe  weniger  Köqpetschönhelt ,  als  be- 

ddene  Sitte  die  Idee  der   Liebenswürdigkeit 

Imaite.     Bedenken  wir  nuny  dafs  der  Staat 

Verbältnifs    autorisirt  halte,  *—  Gesetze 

-änktendle  Zeit  desBeysammenseyns^)  wie 

leres  — ,  ziehen  wir  in  Betracht  das  Lob,  wel** 

dieser  Einrichtung  gesollt  wird  a) :  so  kann 

^Zweifel  nicht  an  der  ursprünglichen  Lauter*^ 

■  emes  Verhältnisses  nagen,    das  nicht  nur 

;r     anfanglichen    Tendenz  nach  i^in  war, 

idern  sich  auch  längere   Zeit .  so    erhiielt  by 

Das  Zusammenleben  des  Lieblings*  mit  dem 

[lebten  ist  als  Thell   der   Kretischen  Erzie- 

anzusehen.      Der  Jüngling    machte  sein 

tirvciniuni  unter  den  Augen  eines   altern 

ines.     Zu  dieser  Annahme  führt  das  Jagen 

den  Gebirgen  c) ,  was  die  Kreter  überhaupt 

stärkende  Vorbereitung  zur   Ertragung   der 

iegismühsale  betrachteten  c?) ;  diefs  läSst  dasGe- 

ij  Ef  KOROS  1.  c.  Ich  will  mich  ijiclit  auf  den  frey- 
lieh  «twas  dunkeln  Au^drtFck  berufen,  etvig  uvt(5 
ßiiXr  fjtQOüriV€KTO(.i^  w«s  wolil  auf  ^en  MifsbmucÄ 
des  Verhältnisses  von  Seiten  des  Liebhabers  zu 
deuten  «eyn  dürfte,  wogegen  dem  Knaben  Halten 
.auf  Bestrafung  zusteht;  die  Stelle  kann  auch  von 
jeder  ündera  gewaltsamen  Behandlung  verstanden 
werden. 

ji)  Maxim.  Ttr.  1.  c. 

ti)Aach  yon  Blüller  (Dorhr>,  H.  p.  294)   Ist   die 
ifeinheit  dieses  Verh.iltnisses  erwiesen» 

rcjEpHOR.  b.^Strab.  X.  p.  740. 

UfijpHoao»  bey  Strab.  X.  p.  736.    ARisfot.    Po^ 


X 


N 


114    IIL  Buch.    Das  Dorische  Kreta. 

schenk  des  Kriegskleides  scbliefsen,  welclies  d 
Lieblinge  bekamen,  diefs  die  Benennung Tfapi 
ara^ivTSSf  die  sie  fuhrt0n  e).  Dieser  Au 
druck  deutet  nämlich'  die  forlgesetzte  Verbi 
düng  an,  in  welcher  der  Geliebte  ^u  sei 
Liebhaber,  sowohl  in  andern  Verhältnissen 
Lebens,  als  auch  im  Kriege  ständv  Die 
Eros  und  Ares  zugleich  beseelten  fbchteii,  ö» 
Kretischer  Ansicht,  mit  verdoppelter  StSSah 
also  dafs  sich  der  nur  vbn  Einem  Gott  (i 
triebene  jenen  nicht  Entgegen  ^u  stellen  wagte^^ 
Voll  ist  das  Alterthum  von  dem  Lobe  solcQ 
Liebesverbriiderung  im  Kriege ,'  und  von  Bej 
spielen  ihrer  hochherzigen  Thateti  g) :  die  hm 
lige  Kohorte  der  Thebaner  bestand  iius  Lieben 
den  und  Geliebten  h).  Dem  Et6s  bpferten  (fi 
Lakedämonier  vor  dem  Treffen;  denninjenö 
Liebesbunde  lag  ihnen  die  Hoffhmig  des  Sk 
ges.  Auch  die  Kreter  liefsen ,  durch  die  Schön 
sten  das  Heeres  >  vor  der  Schlacht  diesem  (iot 
Opfer  bringen  i). 

Sieht  man  taun,  welche  Wichtigkeit  di 
Kreter  auf  dieses  Verhältnifs  legten;  bemerl 
man ,  wie  es  bicht  blbfs  einzeln  her  vortrat,  ^w 

e)  Ephor.  b.  Str^b.  X.  J).  ^4o. 

/)  Aeliabt.  y.  H.  III.  c.  9.  vgl.   )l.  A.  iV.  1.  "^^ 

jedoch   die   Ansicht  des    Schriftstellers  von  <H 
Lauterkeit  dieses  Verhältnisses  bedenklich  ist. 

g)  Tlutarch.    Amator^     T.   IX.    p.  47  sqq.  RsL 
Platon.  Sympos.  T.  X.  p.  178.  ßip. 

h)  Athes.  XIII.  p.  561. 

/)  SosicRATES  bej  Athen.  XIII.  561. 
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dem  für  das  ganze   Leben    allgemein    ehrend 
anerkannt    und   gefördert  wurde,  so   mufs   es 
früh  dem  Volke  eingewohnt  hahen.  Eines  sol- 
ciien  Charakterzugs  Ursprung  finden  zu  wollen 
ist  immer  sehr  bedenklich ,   denn   was  so   mit 
dem  ganzen  Leben  verwebt  ist,  hat  seine  An- 
finge mit  dem    Volksleben    selbst,  \venn  die 
Sitte  auch   erst  später    charakteristischer    und 
auffallender  entwickelt  hervortritt.    Die  lieber- 
einstimmung    mit    Lakedämon  auch  in  dieser 
Hinsicht,  läfst  diefs  Kretische  Liebesverhältnifs 
als  im  Dorischen  Stamm  begründet  anerkennen. 
Ob  es  hervor  gerufen  wurde  durch  die  Waf-.* 
fcnvertrüderung  und   das  Leben   in    Kriegsla- 
jern,  bleibe  dahin  gestellt;  zur  Förderung  jener 
^sprünglichen  Gefuhlsrichtung  mogte   sowohl 
Äefe  beytragen ,  wie  auch  die   Vereinigung  zu 
'^meinschaftlichen  Mahlen,  an  denen  die  Kna- 
Ja  bis  zum  achtzehnten  Jahre  Theil  nahmen  k). 

•  So  fest  es  uns  steht,  dafs  die  Tendenz  die- 
k  Liebe  in  den  bessern  alten  Tagen  der 
•Fetischen  Staaten  rein  und  edel  war,  so  wahr- 
J^heinllch  es  wird ,  dafs  die  Bessern  des  Volks, 
«ttrch  lautere  Pflege  dieser  Liebesverbriiderung' 
^l^m  Verhältnifs  seine  ehrende  Achtung  erhiel- 
^/):  so  traf  doch  Entartung  auch  in  dieser 
Hinsicht  Kreta.  Jenes  freymuthige  und  unbe- 
wögene    Gespräch    Piatons  —  oder    richtiger 

*)  Plato  de  legib.  I.  c-  8.  P.  24.  Ast. ,  der  fj'ey- 
lieh  der  eatarleten  Sitte  Ursprung  hier  zu  finden 
glaubt. 

0  Maximus  Ttr.  diss.  XXVL  p.  317.  ed.  Markl. 
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eines  Platonischen  Schüler«^  tw)  -*-,  im  erst« 
Bjche  der  Gesetze  n)  belehrt  uns,  In  wie  ül 
lern  Credit  die  Kretische  Männerliebe  um  diej 
Zeit  bey  den  übrigen  Völkern  Gri^chenlanc 
stand.  Der  geringe  Widerspruch,  den  d 
Rede  bey  dem  Lakediämonier  und  Kreter  fif 
det,  läfst  nichts  anders  schliefsen,  als  d^fs  Mifi 
brauch  dieses  Verhältnisses  -eine  gewöhnlicl 
und  offenkundige  Tliatsache  war*  Noch  met 
zeigt  diefs  jenes  Werk  im  achten  Buche  o).  D< 
Gesetzgeber  des  projectirten  Staats  gesteht,  ^vi 
sehr  ihm  bey  seiner  neuen  Staatsordnung  ü 
übrigen  Sparta  und  Kreta  von  Nutzen  sey,  wl 
er  aber  für  die  Bestimmung  des  Liebesverliä!^ 
nisses,  diese  beyden  Staaten  gegen  sich  haben 
Es  ziemt  in  dieser  Hinsicht  nicht  leichtgläuH 
zu  seyn :  wir  wollen  daher  auch  nichts  auf  jei^ 
Sage  gebfen,  weiche  das  bewufeje  Laster  i 
Kreta  entsprungen  seyn  läfst  p);  das  Geriicl 
mag  sich  gebildet  haben  durch  die  ycrgiftel 
Sitte  in  ancfern  Ländern,  die  verkennend  d(^ 
reinen  und  edlen  Brauch  einer  alt^n  Zeit*,  Ai 
Verderbnifs  ihres  Staats  dem  fremden  unter 
schob.  Eben  so  wenig  wollen  wir  aufM}^liei 
fufeen,  <iie  sich  in  Kreta  um   diefs  VerbältoM 

m)  Ast,  Platöns  Lehen  und  Schriften,  |).  391* 

n)  Plato  de  Uigg.  L   p.  '24  «d.  Ast,  T,  VIU.  p.  t 
sqq.  ed.  Bip. 

o)  Plato   de   legg.  YlII.   p.  307  Ast.    T.  VDL  \ 
412.  Bip. 

p)  TiMAEus  bey  Athen*  XUI.   p.  6ö2.    fliiRACin 

PONTIC.   c.  3. 
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drehen  q)  ^  denn  sie  gehören  theils  neuerer  Zeit 
ao,  theils  ist  ihre  Deutung  für  die  eine  oder 
ffldere  Seite  zweifelhaft.  Die  Kretische  Liebe 
>ird  oft  genug  auf  eine  Weise  erwähnt,  die 
m  ah.  das  bekannte  Laster  denken  läfst  r).  Zur 
fcit  des  Aristoteles  mufs  entartete  und  freyel- 
fle  Männerliebe  auf  Kreta  geduldet  und  dienl- 
ich allgemein  gewesen  seyn;  nur  so  konnte 
Keser  Politiker  auf  den  Einfall  kommen,  der 
errucbten  Sitte  sogar  Zweck  und  Absicht  des 
eselzgebers  unter  zu  schieben.  Jenes  steht 
Thatsache  da,  wie  abgeschmackt  auch  dieses 
.  Denn  wenn  \Vir  bey  ihm  lesen  s),  MI- 
s  habe  die  Männerliebe  angeordnet,  um  zu 
rler  Bevölkerung  vorzubeugen*;  so  fallt  der 
egebene  Grund  auf  den  schon  in  anderer 
insicht  gerügten  Irrthum  dieses  Schriflstellers, 
lau  imd  Absicht  bey  Verhältnissen    zu  sehen, 

j)  Der  vom  Zeus  geraubte  Ganynied  (über  den  Ka- 
men, Welcker's  SappJio  Ji.  32)  war  ein  Zug 
Kretischer  Fabel,  ti^ATo  de  legg.  T.  VIII.  p.  !?« 
Bip.  Daher  Echemoiies  den  Ganynied  von  Mi- 
nos  entführt  werden  läfst,  Atue.v.  XIII.  p.  601» 
Nach  Kreta  gehört  ferner  der  Knabe  Miletos  oder 
Atyinnios,  den  Sarpedon  liebte  und  entführte, 
ApoLLon.  DL  1.  cf.  Heyne,  ohsetvatt.  p.  2l4* 
Gleichfalls  ist  hier  zuhause  Talus,  der  Liebliiaber 
des  Rhadamanthys,  y^\.  Ii3ykos  bey  Athen. 
XIII.  p.  603.  u,  and.  der  Art. 

0  Aufser  den  obigen  Stellen,   Hesych.  KQrjta  tqo- 
nov  (sQ  vQHrMeurs.  richtig  verbessert)  to,  nai^ 
ii^oiQ  ^Tjod-ai,  vgl.  At HEX.  Xni.  p.  601.  Sext. 
Emp.  Pyrrhon.  Hypot.  III.  p.  176«  Fabr.  Seryius* 
in  Aeneid.  X.  3.25.  3leurs.  p.  186. 

«)  AwsTOT.  Polit.  XI.  7.  §  5. 
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die  aufser  jeder  Berecbnung  liegen*  So  wöilg 
wie  übrigens  ein  Gesetzgeber  Natur  und  Sitte 
schafft,  so  wenig  kann  aucb  Entartung  m  Un- 
natur zum  Gesetz  gestempelt  werden.  Und 
welch  ein  Widerspruch  im  Plan  der  \€yniein-^ 
ten  Gesetzgebung :  sie  furchtet  Ueberbevölke- 
rung  Kretas  (die  nie^  soviel  wir  wissen  ^  ein- 
trat)^ und  verpflichtet  gleichwohl  alle  jungd 
Leute ^  sobald  sie  aus  den  Ägelen  traten,  zum 
Heyrathen?  t).  —  Ob  das  nicht  äu  leugnende 
Kretische  Liaster  von  aufsen  sich  einschlich  2/) 
und  jenes  ältere  heimische  Verhältnifs  edler  Art 
vergiftete,  oder  ob  hier  eigene  Entartung  iron 
alter  Sinnes  weise,,  den  läutern  Umgang  Kreti- 
scher Jünglinge  straucheln  ttefe  auf  der  schmäh-- 
len  Bahn  am  Randt  der  Sünde,  naoge  d^tim 

festelh  bleiben:  für  jenes  haben  wir  bey Kreta 
eine  Spnr^  aber  für  dieses  dürfte  die  Angabe 
sprechen^  nach  welcher  auch  der  Kretische  Raub 
unter  die  zu  fliehenden  Arten  der  Hellenischen 
Männerliebe  gezählt  wird  i^);^   und  die  Verbin- 


t)  Epkoro&  bey  Stratu  X.  p»  739. 

1^)  Vielleiclit  au^  Lydien^  wie  Müller  vemmtW» 
Doriery  II.  p.  296.  Anders  freylich  Herod ot, 
!•  Ci,|135.  Gewöhnlich^  obwohl  mit  UnrecJif, 
wird  das  Hellenische  Laster  aus  den  Gyinnasiea 
hergeleitet^  Cic.  Tusc.  Quaest.W.  33.  XEJrorH. 
Efhbs.  IIL  2.  Parthkn.  Eroi^  7.  w.  Änd.  bey 
BoECKR,  in  Ptaton*  Min.  p.  106.  u..  Welck.er'5 
Sapphoy  p.  44» 

p)  PsEUDo-Pi^uTARCH  (m.  SU  WYttonb.)  de  liberis 
educandis,  Opp.  VL  p.  39*  n$k. 
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jtogf,  m  welche  mehrere  Schriftsteller  das  La- 
mtf  jenem  Knahenraube  setzen  w). 

JIL     Heyrathen. 

Alk  jungen  Leute,  welche  auf  Kreta  zusam^- 
?n  aus  den  Agelen  entlassen  wurden,  waren 
»allen,  zu  gleicher  Zeit  zu  heyrathen  a:).  Wann 
\  der  Fall   war,   wissen    wir   nicht,    denn 
die  Zeit  der  Aufnahme   der   Jünglinge    in 
Abelen  (nach  vollendetem  siebzehnten  Jahre), 
uns  bekapnt  gewoirden,  nicht  aber  der  Zeit- 
ini ihres  Ai^fenthalts  in  diesen.  Wahrschein- 
heyrathete  man    auf  Kreta   früher,  als  in 
y\     Penn    das  tiiroplmum  der    jungen 
ite  in  dcA  Trupps  dauerte  doch  wohl  keine 
]^  Reih^   von  Jahren ;    ferner  wissen   wir, 
die  Kretischen  Männer  nicht  gleich   nach 
Verheyrathung  ihre  jimgen  Frauen  in  ihr 
tas  einführten ,     sondern    erst   dann ,    wann 
'«^  iüch(ifr    waren  y   dem    Hauswesen  vor  zu-, 
J^^A^/?  4    Eine  löbliche  Sitte!  die  ihr  Auffal-^ 
|™es    vevliert     durch     die    Einrichtung    der 
«yssitien  und  du^'ch  die  ganze  öffentliche  Stel-  , 
lung  des  Mannes.  Es  ist  ein  Irrthum  des  Meur- 
siu^a),  ^^nn  e^  ^us  Strabo  Qeschwister-Ehen 

^)  Hera€j:.id.  Pontic,  c.  7.  Hesych.  s.  v.  KXbivoL 

•^)  EwE.oi^o« -bey  8  trab."  X.  p.  739. 

y)  Ueber  die  Spa(rtanische  Ehe,  Müller'»  Dorier,  II. 
P'  280. 

^)Ephoros  bey  Slrab.'l.  c.    ' 

^)  Creta,  p.  185. 
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folgert  Öle  Stelle  des  Geographen  b)  besag! 
die  Mitgift  de^  Tochter,  falls  Brüder  vorhandei 
sind ,  ist  die  Hälfte  eines  brüderlichen  Erbtbeili 
Ueber  Ehescheidungen  gab  es  Bestimmungen  o] 
die  uns  jedoch  nicht  bekannt  geworden.  ü( 
brigens  ward  die  Ehe  heilig  gehalten;  die  Ver^ 
letzung  der  ehelichen  Treue  wurde  hart  geahn- 
det Den  ertappten  Ehebrecher  führte  m; 
zu  den  Behörden  und  bekränzte  sein  Haupt  mi 
Wolle  ^  um  ihn  als  Weichling  uikI  lüsternei 
Menschen  zu  bcÄeichnen.  Es  traf  ihn  eine  GeW-»l 
strafe  bis  zu  fünfzig  Stateren  >  aber  aufserdemj 
Verlust  aller  bürgerlichen  Rechte,  und  der 
gröfste  Grad  von  'Ehrlosigkeit  d).  So  ward  es 
wenigstens  in  Gortyna  genalten.  Der  Mythus 
liefert  uns  ein  ^eyspiel,  nach  \velchem  der 
Verbrecher  dieser  Art  die  Todesstrafe  der  Stei- 
nigung erlitt  ey 

If^m     Syssitien. 

Die  Sitte  der  gemeinschafÜichen  Mahle  i^t 
uralt  j  nicht  nur  bey  den  Kretern ,  Spartanern 
und  sonst  bey  Dorischen  Stämmen  findet  sie 
sich ,  sondern  auch  bey  den  Oenotremy)  Ar- 

,    k)  EpHORoa  bey  Strab.  1.  e.  tpe^^  iflatlvy  av  «^i" 

Sol  &ai,    To   ^fiiov  TfJQ  rov  adeXtpov  .  /tieglftos* 
icbtig  fafst  die  Stelle  auch  Mao  so,  Spartal 

e)  AaxsTOT»  Polit.  II.  7.  S»  5« 

<?)  AxZ'iAv.  V.  H.  XII.  c.  12. 

e)  Niooi,.'  Dah Asc.  p«  36*  cf.  Annotatt.   p.  '185«  e«* 
Orelli. 

/)  Aüi&tot:  Pol  VII.  9.  §  * 
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yern  g)  und  andern  Völkern  wird  sie  von 
dm  alten  Schriftstellern  nachgewiesen  ä).  Dafs 
der  bemerkte  Brauch  hie  und  da  herzuleiten 
«y  aus  dem  frühesten  Familienleben  i)  und  der 
üraos  erwachsenen  Stammgenossenscbafl; ,  die 
«ich,  wie  zu  gemeinsamen  Geschäft,  so  auch 
lö  Gesammtmahlen  verbahd  k) ,  —  diese  An- 
llcht  ist  nur  haltbar  bey  der  Voraussetzung, 
^  s  der  Staat  entstanden,  wie  es  sich  Aristo- 
es  denkt.  Historische  Zeugnisse  katm  es  darü- 
ber nicht  geben,  denn  wo  wir  die  Syssitien 
en,  sind  auch  schon  die  Staaten  voichan- 
.  —  Die  Kretischen  und  Spartanischen  Ge- 
mmtmahle  sind  zu  vergleichen  mit  den  Mah- 
der homerischen  Fürsten  und  Edlen  t) :  nyr 
ar  der  Kreis  der  Mählesgenossen  bey  diesen 
er;  deim  edel  war  eigentlich  auf  Kreta,  wer 
eyer  Burger  sich  nainnte.  Die  Syssitien  Kre- 
scheinen  in  der  That  ein  fortgepflanzter, 
er  weiter  ausgedehnter,  Brauch  der  herol— 
bcn  Zeit  zu  seyn,  der,  wie  vieles  Alte,  vor- 
Mgllch  von  Doriern  festgehalten,  später  allge- 
jiöelner  geordnet  und  gesetzlich   geregelt  ward. 

i)  Athb».  IV.  p.  148. 

i)^.  Plut.  symp*  Vn.  9.  T*  Vni.  p.  851. 
Athk^t.  IV.  p.  143. 

0  AüisTOT.  Polit.  I.  c.  1. 

i)Maii  sehe  die  Ansicht  von  flülljnann,  ^n-- 
fange  der  Griech.  Gesch.  p.  138  «qq«  vnd  ver- 
binde damit  Vlvtxkcu.  sympos.  11.  10.  T.  VIII. 
P«  545  sqq. 

0  HoM.  11.  IV.  267.  P  e  i  t  h ,  antiq.  Honu  III.  c.  4. 
P»  289  sqq.    Vgl.  aiüller,  Darier,  U,  p.274. 


L 


12!^    Ut  Buch.  Das  Doxisch©  fixetx 

JJi^Tk  Ursprung  dieser  Gesammtmahle  verlej 
späterer  Glaube  \A  «üe  Zeiten  des  MIuos  ni) 
aber  "wüfsleu  wir  auch  nicht  5^  solchi^  Angaber 
nach  tausend  Analogien^  m  ihrem  r-icbtigen Licht 
2tu  sehen  :^  die  üebereinstlmmung  der  Kietischei 
und  Spartanischen  Syssitiea  ^  Gebräuche  ward 
\ya^  lehren^  m  dem,  beyden  SMaten  gemein 
Samen )  Dorischen  Stamme  den    Ursprung  de 

bekannten  Einrichtungeft  auf  der^  Ins^l  ^\ 
suchen«, 

Der  Kretische^  Name-  dieser  gemeinschaftli- 
chen* Mahle  war  dvi§Bi,ci  n\  Auch  in  Sparü 
fand  sich  frijiher  diese  Benennung  o)  j.  wesh«ill 
sich  denn  Einige  überzeugt  hielten»  die.  Spar- 
tanisehe Einriditung  der  Gcsammtmahle  stanune 

aus  Kreta  f)..  Dem  KreUscheu  Aufdruck  lw<^ 
m)  Ar<«tot*  PqI.  yii.  9% 

?r)  Ai^isTOT.  PqL  U.  7.  S  3.  Tlüt..  Syrnfk.  YD*  9« 
T.  VIU.  pt^854%  HEstpH.  8.  v^  avd^€la;  n§cli 
I|i$cbrif(eo  av&f^i'ot.  To  avdqelov  hiefs  indefs  »o- 
ViohX  dafs  GebÄMde^  in  welchem  die  Syssilien  ge- 
tialtea  wprdeA  ( posiAUAS  bey  Athen.  IV.  p« 
i43.  Ckish.  Q/nt.  -4«.  p.  1134.),  als  auch  die^e- 
89innite  M^hlsgenpsseuschaft.  Auf  gleiche^  Weise 
•^ird  ^  ßkvd^Biok  v- 17  avoa^Tta  bey  EpHoaas  (S  tr^K 
X*  p.  738)  von  der  Gesäjawtvereinigunir  «^!^ 
/  T^UcbgQno.ssQnschaften  gesagt.    Ta  avdQata  schein* 

'  endlich  avch  die  einzelnen  Tischgesells^b^ften  z« 
bedeuten  (Dosiadu  bey  Athen  IV.  p.  l43)i  ^^ 
ren  Zahl  in  dem  Andreion  dyrch  die  M^üg^  ^^ 
BürgQr  einer  Stadt  bedingt  war. 

o)  EmoHos  bßy  Str^h«  X.  p,  733, 

p)  Epuor.  bey  Strab.  X.  p.  733.  Diosxs,  Hahc* 
II.  c»  33. . 
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{£(  entsprach  der  Spartanische  (pCKina  q)\ 
ans  diesem  entstand  durch  J^Iamensähnlichkeit 
teATÄ(«>  als  die  Syraku&ischen  Schwelger-Mahle, 
fte  Spartanischen  Syssitien  als  Spar  -  Mahle 
irscbeinen  liefsen  r)«  Schon  aus  deia  Namen 
i^^roy  wird  man  abnehqsie^.dafsi  Männer  die 
Hit^Iieder  dieser  Tiscjig^nossemchaflen  waren ; 
dasselbe  läfst  Plutarch  ^)  foJgena  3^  der  die  Kre- 
hen  Syssitien  mit  doo  Manien  der  Prytanen 
Pry taneion  zu  Athen  vergleicht  *)  >  und  ihnen 
EtnrichtuDg  geheimer  und  aristokratisch 
«Ineter  Raths Versammlungen  beylegt^  Wie 
utarch  zu  dieser  Vargleichung  kommen  konnte 
reifen  wir,  wenn  uns  Dosladas z#) ,^  belehrt, 
man  in  den  Syssitien  nach  Tisch  sich  über  * 
Staatsangelegenheiten  %u  berathen  pflegte^  Alles 
tiefe  zusammen  genommen  macht  die  neuere 
Meinung  höchst  unwahrscheinlich,  welche  die 
Weiber  mit  den  "Männern  in  denselben  Sys$i«» 
fca  vix  Tische  sitzen  läfst  v)*    JNirgends  ge-* 

j)  PiaVTAacii«  Lyeurg^  c*  12  u*  adp^.  Stoic^T^  X,  p. 
405*  Rsk.^  DiQ^Ts.  Haii«  L  c.  23«  Vgl*  die  Leseart 
des  Paria.  Cod*  bey  G  ö  1 1 1  i  n  gj  Mist.  PqU  f.  337. 

r)VgK  Müller,  Darier  II*  p.  277- 

«)  Pi,TjT.  S^ymp.  T.  YIII-  p.  851, 

OEtthoi*,  M.  8.  y.  JIgvTaveJoy*  et  Ez echt  Span- 
hem.  de  f^esta  et  Prytanib.  Graec»  in;  Graev« 
th,  aatiq.  Rom«  V.  p.  694» 

w)  Athw.  IV*  p.  143* 

•')Die  Behauptung   Neumann' a  (spec^  rer.   Cr  et. 

!|*  106.)  ist  ,eben  so  unbegründet,  wie  der  Zwei- 
el  Manao'a  (^Sparta  h  2.  p.  109) t  gerecht  er- 
scheint* 
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schiebt  der  niitschmausenden  Weiber  Erwähn 
ntingy  und  die  Behauptung  stützt  sich  alleii 
auf  Aristoteles  u^) ,  dessen  Worte,  durch  ihn 
Kürze  dieser  Mlfsdeutüng  vielleicht  lahig,  ml 
I>oaiadas  ausfiihrlicherm  Bericht  verglichen  .t) 
m  einem  andern  Lifiite  erscheinen.  Entsdiel- 
dend  ist  vor  allen  Platou ,  der  es  als  Fehle 
der  Spartanisehen  und  Kretischen  Gesetze  rüj[t 
dafs  sie,  rücksicbtligb  der  Syssitien,  über  du 
Theilnahme  der  Weiber  nichts  verfiigt,  um 
diese  van  ihnen  ausgeschlossen  bleiben  y).  Fe^ 
ner  wird  von  Plutarch  das  Speisen  bey  sein^ 
Frau,  in  seinem  eigenen  Hause,  dem  gemeirf 
samen  Syssitienraahle  entgegengesetzt  z),  —  ^ 
mag  seyn,  dafs  die  Jungfrauen  —  an  verhey^ 
rathete  Frauen  ist  nicht  zu  denken  —  in  atv^ 
dern  Dorischen  Staaten,  wo  sie  auf  ähnlich« 
Weise,  wie  die  Junglinge,  i^re  täglichen  Lei-* 
besübungen  und  Spiele  hatten  a),  und  gleich^ 
falls  «u   Agekn   vereinigt    wurden  6),    auch  iü 

u^)  Polit.  II.  7*  S  4.  vgl,  unten^ 
x)  Atheist.  IV.  p.  143. 
y)  Pi^ATO  de  legg.  VI.  c.  21.  T>,  I.  p.  231.   ed.  Ast. 

s)  Plutarch.  Lyc.  c.  12-  T.  I;  p.  185.  und  Lacon, 
Jpophthegm.  T.  VI.  p.  846.  Rst.  vgl.  Müller, 
II.  p.  278.  Die  gesammten  f  aniilienglieder  tonnie 
daher  Epimenides  der  Kreter  (nach  Göttlju?!* 
Bemerkung  Arist.  de  Bep.  p.  279  u.  479)  nid't 
e/iOKanovg ,  wohl  aber  o/ffoxanvovg  nennen,  wel- 
ches letztere  sich  in  einem  Pariser  Codex,  der 
Politik  des  Arist.  findet. 

U)  Vgl.  Müller's  Dorier ,  II.  p.  303.  314- 

6)  PiND AR  bey  Athen.  XIV.  p.  631-  Pind.Jragm» 
ei.  Boeckh,  p.  603. 
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« 

^ssiticn  speistcm :  eki  Ausdruck  Pltidars  c), 
Twlleicbt  durch  Kyreneö  Sitte  veranlagt,  mag 
Deben  anderna  äu  dieser  wahrscheinlichen  An^i 
aahnie  leiten.  Wie  jedoch  die  Jungfrauen  ihre 
iligesonderten  Gymnasien  hatten  d) ,  so  bestan- 
kü  ihre  Syssitien  gewifs  gleichfalls  getrennt 
ton  denen  der  Männer.  Gegen  die  Gesammt- 
BaMe  gen^ischter  Geschlechter  spricht,  nehea 
^latons  ausdrücklichem  Zeugnifs,  das  gänz^ 
Iche  Stillschweigen  der  Alten. 

Theilnehmer  der  Syssitien  waren  alle  Bür-* 
[er.  Aufserdem  erwähnt  Dosiadas  hey  diesen 
ahlen  der  Jüqgern  e)]  Pyrglon  spricht  von 
Ctt  Waisen  tind  deren  eigenthumlicher  Kost ;, 
'eichfalls  gedenkt  er  der  Söhne  am  Sitz  des 
alersy*).  Unter  diesen  jungern  Leuten  hahea 
^ir  sonder  Zweifel  die  Knaben  zu  verstehen, 
Hvelche  noch  nicht  in  die  Agelen  aufgenommen 
waren  g).  Da  dieifs  erst  mit  dem  WoUendetea 
«iebaehnten  Lehensjahre  geschah  ä)j  so  könnea 
fittr  die^jenigen^  welche  diels  Alter  noch   nicht 

<^)  PtND.  P^jh.  IX.  18.  ä  fJtikv  (sc.  Kuj^it^a  i^lka^. 
ü9v)  oud-'  —  Ovre  delnvwtv  oinoQiäv  fied^  itaiQccv 
tfQipiag.  Vgl.  den  bald  erscheinenden  Conimeiilac 
Dissens. 

<i)  Krcoi..  Damasc.  ed.  Orell.  p.  156. 

«)  Dosiadas  bey  Athen.  IV.  p.  143» 

f)  Ptroion  bey  Attien*  1.  o.  vtpi^avoijcfiv  statt  i^^* 

^)  Kphoros   bey  Strab.   X.   p.  739-   cf.  Marx   fr. 
Eph.  p.  169*    Von  den  Agelen  unten. 

^)  HisTOfl.  s.  V.  ^Anuyt).Q£^ 
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erreicht  halten,  die  von  Bosiadas,  und  Pyrgion 
erwähnten  jutigen  Leute  und  Knaben  seyn : 
denn  Ephoros  bezeugt  ausdrücklich,  Jafs  die 
altem  Knaben  m  die  Agelen  geschickt  wurden, 
während  man  die  Jüngern  2tt  den  Männermah- 
len  mitnahm  i). 

Die    gesammlen    Speisegenossen    theilten 
sich  in   kleinere   Gesellschaften,    srcttgiai  g^ 
nannt  jt).    Diese  einzelnen  Abtheilungen  hiefsen 
auch   Tct    tLvSgsTct  l) ;  fede  von    ihnen ,  wie  es 
scheint,  bildete  eine  geschlossene  Tischgesell- 
schaft.    Dafs   dieser  Einrichtung   eine    frühere 
uns  unbekannt  gebliebene  Stammeintheilung,  und 
ein  Geschlechter -Unterschied  zum  Grunde  lag, 
wird  wahrscheinlich.     Später  fand  wohl  blofs 
frey williges  Anschliefsen  vorzüglich  befreunde- 
ter Häuser   statt.      In  Sparta  hatten  sich  ge- 
wohnlich 15  Mitglieder  ;zu  leiner   Tischgenos- 
senschaft vereinigt,  ohne  dafs  man  sich  jedoch 
streng  an  diese  Zahl  band,  die  bald  überschrit- 
ten bald    unerreicht    blieb ;  Ballottement  ent- 
schied dort  bey  der  Aufnahme   neuer  Mitglie- 
der m\  Ueber  die  Kretische  Hetairia  waltete  der 
Zevs  KtaigeToSf  ein  vorzüglich  auch  auf  Kreta 
genannter  Name  dieses  Gottes  n). 


i).  EFHoaos,  L  c* 

Jk)  DosxADAs  bey  Athen.  IV,  p.  143» 
/)  DösiADAS  1.  c.  Strab*  X.  p.  739* 
m)  Plut.  Lyc.  c*  12- 
n)  Uestch.  s.  V*  *E%aiQ9^0Q  u.  das.  d.  Note« 
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Für  die  Syssitien  fandett  sich,  laut  Dosiadas, 
» jeder  Stadt  Kretas  zwey  Gebäude :  das  eine 
nannte  mhti  uvSgs7ov ,  das  andere^  in  welchem 
ian  die  Fremden  beherbergte ,  hiefs  xoi/jt^t^^ 
o).  In  jenem,  welches  vöfÄügsweisse  för 
Syssitien  bestimmt  War,  standen  *u  oberst 
ey  Fremden  -  Tische ,  an  welchen  die]^rade 
]ett>yärtigen  FÄmden  safsen;  darauf  folgten 
e  Tische  def  Butger»).  In  dec*  Nähe  der 
mdenSitÄe  befand  sich ,  wie  ich  glaube,  je— 
Von  Pyrgion  erwähtite  dritte  Tisch  fdem, 
dcker  ins  Andreion  kam>  zur  Rechten)  des 
k  zipiosq^i  er  diente  vielleicht  nur  den 
atik- und  Speise  -  Opfern  des  Gottes,  und 
nicht  <len  gewöhnlichen  Mahleszweck  r)^  ^ 

►)  ÖosiköAs  J>ey  A \h e  n.>  IV*  ;p.  i45*>  tmä aus  ihm 
EüSTXtH.  Od.  %.  T.  HI.  p.  1860.  1.  44. 

')  AtHft!r%  1.  Yj.  Icli  lese  bey  Dosiadas  ^tHq  (sc,^  rpa- 

}  tmd  beziehe  igleichfalls  ^auf 'die  Syssitien  HEaACi:.« 
Postit.  c.  3*  «ai  e/ff  nQoeäQiav  icoiXovvtat,  die 
k  Fremden  w^nJen  oben  hin  geiiöthigt,  und  präsi- 
•  diren  ^gleichsam  ^in  Mahle.  Vgl«  Lexicon  Fo* 
{^  lyb.  8.  V.  Tn;QOKccS"^^aU 

fT&Giov  im  'dritlen  Buche  meiner  Kretiia  bey 
Athen.  IV.  p.  143. 

ODie  Stelle  bey  Pyrgion  ist* zu  kurz,  um  gai^ 
Uar  zu  seyn.  ich  yerinuthe,  was  dieser  Schrift- 
steller livtüül  &axoi  neunte  bezieht  sich  auf  die 
tio  tgune^ai  genital  des  Dosiadas,  ^und  die  {e- 
nxu  TQuneSa  des.  Zevs  Siviog  war  noch  davon 
verschieden;  jedoch  Verinuthung,  nicht  Behaup- 
tung kann  hier  Statt  linden»  Dafs  neben  zwey 
Tiscben  der  Bürger  stets  eine  Fremdentafel  ge- 
standen, wie  Müller  .Doner,  II.  p.  279  meinte 
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Iiidefk  kann  diefs  nur  Vermuthang  bleibeö,  xxni 
eben  so  wahrscheinlich  ist  es  wohl,  dafs  klei- 
nere oder  weniger  besuchte  Städte  nur  Einer 
Frerndentisch  im  Andreion  hatten;  dann  mag 
dieser  die  r^Tte^a  rgitTi  oder  ^spict  des  Pyr- 
^ion  seyn ,  an  der  die  fremden  Gäste  die  ^mm 
^ccMi  umher  einnahmen. 

% 

.  I 

Die  Kretischen  Gebräuche  des  Mahles  zeich- 
nen sich  aiis  durch  Festhalten  alter  Sitte.  Man 
genoCs  die  Speisen  ,  indem  man  zur  Tafel  aul 
Stühlen  safs  «).  Selbst  in  spätem  Zeiten  fand 
das  Ruhen  auf  weichen  Polstern,  was  selbst 
Sparta  lernte  t) ,  bey,  den  Kretern  keinen  Ein- 
gang u),  Bas  Mahl  begann  mit  Gebeth  an  die 
Gotter  und  Opferspende  i^).  Dann  wurde  vor- 
gelegt. Jeder  ältere  Theilnehmer ,  erhielt  gleiche 
Fortion  an  Speise,  nur  der  Archen  des  Syssi- 
tions  —  früher  vielleicht  ein  Kosmos,  späteü 
vermuthlich  ein  Mitglied  des    Kaths  -^  erhiell 

g^ht  tiVLS  Pyrgion  nitht  hervor,  erscheint  an  sicli 
unwahrscheinlich^    und   ist  im  Widerspruch  in| 
•Dosiadas>    der  bezeugt ^    d^fs  im  Syssitien- Saale 
oben  an  -*-  diefs   kann  nur  das  ngtATOV  /^^^  ^ 
deuten  ^—  zwey  Freindeutische  geslanden^  AtaW 
IV.  p.  143. 
'  «)  ilKKAGL«   PoNTiow    ed.  Köhl.  p»  7.    rra&ioif  hej 
Athen.  1.  c.  Varro  beyServius  ad\Jefi*^^* 
176. 
t)  Thylarcuos  bey  Athen.  IV.  p»  142»     Müller, 
Dorier  II.  p.  274. 

i/)  "CVe^e.9,  quoriim  nemo   gustavit   tinquäm  cu^ 
T>äns'^  CicKRo  pro  Murena^  35.  (74)« 

f)  rTRGioif  bey  Atheiii  IV.  143. 
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vier  Portionen  «^)  :  die  eine ,  gleich  den  übrigen 
Bürg[ern,  als  gewöhnlichen  Mahlestheil,  die  an- 
dere als  Anführer ,  die  dritte  fiir  das  Haus,  die 
jttrte  für  das^  Geräth.  Aufserdem  pflegte  die 
u,  welche  den  Syssitien  vorstand  >  gans 
entlieh  das  Schönste  der  Speisen  vorweg  zu 
men,  und  denen  vorzulegen,  die  sich  im 
lege  ausgezeichnet  hatten,  oder  durch  Eing- 
eht hervorragten  x).  Zuerst ,  und  selbst  vor 
cm  Archon ,  wurden  die  Fremden  bedient  y)^ 
le  Auszeichnung ,  mit  welcher  man  die  Frem-* 
cn  hier  behandelte,  ist  ein  wichtiger  Zug  in 
em  Charakter  dieser-  Insulaner,  der  sie  auf-* 
illend  unterscheidet  von  den  Doriern  des  Pelo- 
onnesjg).  Zwistiffkeiten  konnten  hier  zeitge- 
läfse  Aenderung  herbey fuhren:  so  dafs,  nach 
cylegung  der  Fehde,  verbündete  Städte  im 
eitrage  sich  den  wechselseitigen  Besuch  der 
adreien  erst  stipuliren  mufsten  a).  Ohne  feind*- 
che  Verhältnisse  verstand  sich,  nach  Kreti- 
her  Gastfreyheit  und  der  Syssitien  Einrieb- 
,  der  Fremden  Zutritt  zu  den  Andreien 
ou  selbst.  —  Den  Knaben  ward  nur  halbe 
ortlon  Fleisch  gereicht ,  und  von  den  übrigen 
"^eisen  nichts.  Auch  einen  Becher  gemischtes 
^es  erhielten    sie,    allein    der    ausgeleerte 

■ 

^)  UtKACh.  PoiTT.  ed.  Koel.  p,  7. 

*)Do8iAD.  bey  Athen.  1.  c, 

y)  Hkracl.  Tont.  1.  c. 

«)  Vgl.  unten  über  die  Sitten^  u«  Keutnann,  spec. 
^^^  p.  109- 

^^^.  ThciU  I 
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ward  niclit,  wie  bey  den  Männern,  durch  eineii 
Andern  ersetzt  6).  Die  Waisen,  von  denen  die 
Jüngern  standen  und  beym  Mahle  mit  aufwar- 
teten, erhielten  gleiche  Portion  wie  die  Män- 
ner, allein  ungewürzte  Speisen  c).  Die  Sitte 
lallt  auf;  sollten  diese  Knaben  durch  jene  un^ 
gewürzte  Kost  etwa  gefuhrt  werden  zur  Ver- 
leugnyng  des  Gefühls  far  Annehmlichkeiten? 
Leichter  mogten  sie,  so  gewöhnt,  des  Lebens 
häufige  Erfahrung  nehmen  :•  wem  der  Himmel 
früh  A eitern  -  Schutz  und  -Liebe  raubt,  dem 
reicht  die  Erde  den^Wermath  -  Becher! 

I 

Auf  jedem  Tische  stand,  laut  Dosiadas,  ein 
Pocal    Weins  mit  Wasser  gemischt;  aus  die- 
sem   tranken    alle    gemein^cnaftlich ,    die    eine 
•  Tischgenossenschaft    zusammen  bildeten;  nach 
dem  Mahle  folgte  noch  ein  anderer  Becher  d). 

b)  DosiAD.  bey  Athen.  I.  c»  Hesyehios  (s.  v. 
7[Q6iiia)[og)  gedenkt  eines  Brotes  oder  Kccäens, 
der  den  Knaben  voll  sieben  Jahren  gereiclit  wur- 
de, und  der  den  eigenlhüinlichen  Namen  nQOfia- 
yog  führte.  Für  die  Erklärung  dieser  Glosse  s. 
m.  die  Franz.  üebersetaser  des  Strabo  Xß^eogr.  de 
Strah.  IV.  p.  150);  irrig  ist  sieher  der  Sinnig 
den  S  t.  C  r  o  ix,  anciens  gaupernemens  fediraU 
p.  387  in  ihr  findet. 

c)  PrftGioN  bey  Atbeiai. ,  1.  c.  aßafJkßaHevtna  ^ 
HQaaeu  Speisen  ohne  die  verfeinernde  u.g^umen- 
kitzelnde  Kochkunst,  (ärw  ^ayyavei fianoo)  be- 
reitet. Cf.  Casa^b.  p.  270,  et  Schweigli.  aa 
Athen,  und  die  Erklärer  zu  He sy  eh.  s.  v.  ßa^ß^^y 
(Dorisch  für  ßd/itfm}» 

d)  Dosiadas  bey  Athen.  1.  €.  Die  Verschiedenheit 
in  dieser  Hinsicht  bey  den  Spartanern,  wo  jw«f 
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^n  üeber^nufs  des  Weins  fand  sich  übrP 
auf  Kreta  ein  altes  Gesetz  e). 


Wie  das  ganze  Leben  der  Dorier,  so  war 
» Mahl  der  Kreter  gleichfalls  einfbch.  Jene 
twelgende  Ueppi^keit,  in  welche  einzelne  Do- 
Khe  Kolomen  mit  der  Zeit  versanken,  war 
«rta  so  fremd  wie  Kreta.  Einfache  Kost  der 
«tcr  bezengt  im  Allgemeinen  Aristoteles  mit 
»dem  Schriftstellern  /) ,  und  nicht  auf  Spei- 
fc -Luxus,  sondern  auf  der  Tischgenossen 
Jtere  Fröhlichkeit  ist  Pyrgions  oft  unrecht 
Rtendener  Ausdruck  zu    deuten^).    Gesang 

idelte  sicher  das  Mahl  auf  Kreta  wie  In 
»rta  Ä)j  denn  von  dieser  Insel  kamen  ja  vor- 
{lich  den  Spartanern  Gesangsweisen  und  San- 
••  7-  Nach  dem  Mahle  pflegte  man  sich  über 
Mine  Staatsangelegenheiten  zu  berathen.  Es 
Me  dann  der  Kriegsthaten    gedacht'    man 

»iaen  eignen  Becher  hatte,  sehe  m.  bey  Mül- 
*er,  Dorter ,  II.  p.  276. 

PuT.^M«   T.  VI.  p.  136.  ed.  Bip.  iv  JT^y  ^ 

I  «*^;  M  mjfmiveiv   aXX*]Xote  äg  /d&w.    üe- 

!   tLi     ^^P«'"*«'»»««^^«"   Anordnui^en  gegen  den 
irunk,  vgl.  m.  Plato  de  legg.  h  c.  9.  T.  h  p. 

io>  sqq.  ed.  Ast.  '^ 

I)  AiisT   Pol.  n.  7.    S  5.    Ptw»ARCH.  IWcurj^,  c. 
I  4-  T.Lp.  166.  Rst.  ygl.  Meurs.  Cr.  p.  177. 

epuTantar  ^,^^*^  »a^tj/Mvw  etHjtvovm,   Miariier 
^'  jr.  ed.  Welcker.  37.  p.  53. 
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erhpb  mit  Lob  die  tapfern  Männer ,  und  feuert 
die   Jugend  an   zur  Mannl^attlgkeit  i). 

Was  die  äufsere  Anordnung  dieser  Ge 
sammtmahle  anlangt,  so  stand  einer  Magistrals- 
person ,  wie  vermuthet  wurde ,  die  ober^e  Lei- 
tung und  Regulirung  der  Syssitienverhältniss 
zu.  Dieser  Mann  hatte  für  das  Gebäude  un( 
dessen  Einrichtung,  wie  für  das  erforderlicht 
Geräth  zu  sorgen  X;),  Die  vierfache  Portion 
so  scheint's,  sollte  ihn  für  den  Aufwand  ent- 
schädigen j  und  kam  dessen  eigenem  Hauswe- 
sen zugute.  Die  Anordnung  des  Mahles  h{ 
einer  Frau  ob  /) ,  welche ,  zur  Unterstützung 
bey  den  Geschäften,  sich  der  Hülfe  dreyer  odei 


i)  DosiADÄS  bey  Athen.  1.x, 

h)  HtRiiCL.  PoNTic,  c.  3.    Der  Ausdruck  a^'jffäv '^^'^ 

'    schwankend,     Dafs  ein  Kosmos  so  genannt  we^ 

den  könne,  ist  freylich  aus  Ephoros  (Strab.  a< 

?.  740.)  und  einer  Inschrift  ^M  o  n  t  f«-uc^  n->  ^^ 
t'    p.  72.)    klar.       Da    aber    den   Kosmen   <li« 
Kriegfiihrung,    wie  die  Verhandlung  >oit  aiided 

Staaten  zustand,  so  scheint  unwahrscheinlich^  <^^^ 
sie  auch  di«  Leitung  des  Haushalts  der  Syssitie*« 
hatten.  Wahrscheinlicher  ist  mir  daher,  <^^^ 
ein  Mitglied  des  Raths  Vorsteher  der  Syssitic^ 
.  war,  nnd  daher  den  Namen  aQymv  (sc.  Tmv  ovO' 
üiTHüv)  führte.  Aus  Poltbios  VI.  43-  gissen 
.-  wir,  dafs  rcJ  xard  Tas  ccQyag  alle  Blagistra*^ 
mithin  auch  die  fiovkijj,  begreift. 

l)  Sie   stand  nach  Dosiadas  dem  Gesamratmahl«  ▼^ 
nicht  einer  einzelnen  Tischgesellschaft.    D«  ^ 
stathios    {Od.  «r'   p.  i86ö.    1.  49.   R^m.)    a' 
Dosiadas  schöpfte,  so  mufs  bey  ihm  avoaiTi»  ^ 
singul.  dem  avooizwv  des  Dosiadas  entsprecheÄ 
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vier  Männer  bediente  m).     Jedena    von   diesen 
aren  wieder  zwey  Diener  untergeordnet,  Ka- 
beren genannt^  die,   wie   ä^s    dem    Namen 
eilt,  zu  den  niedrigem   Handleistungen  ge- 
aucht  wurden  n).  Aufserdem  verrichteten  aucfi 
e  Jiingstea  unter  den   Wäisein    die   Aulwar- 

Bey  den  Nachrichten  über  die  Einrichtung 
^r  Syssitien  erheben  sich  manche  Bedenklich- 
jiten.  Wie  war  es  möglich /fragt  man,  dafs 
b  Gebäude  die  ganze  Masse  der  Bürger  etwa 
Lyktos  oder  Gortyn,  sainmt  den  Knaben, 
mn  konnte  ?  Es  waren  freylich  In  einer  3tadt 
ey  Gebäude   für   die    Syssitien    anberaumt, 

«)  Dosi^AD^  1,  €•  reeeg  ij  TeTmc^ag  tAv  dfj/tw^iydiv 
UQBaeiXrjWvia*  Der  Ausdruck  ist  scbwaukend : 
»ind  es  Landsleute  d.  h.  Bürger ,  oder  Bewohner 
aus  den  Gauen  ,^  also  X*eriöken,  oder  Mnoiten? 
Da  die  Vorsteherin  des  Syssitions,  wie  wir  aus 
dea  Yerhältnissen ,  un(«r  denen  sie  auftritt, 
Bchliefsen  müssen,  eine  Bürgerin  war:  so  liegt 
nichts  Unwahrscheinliches  darin,  auch  Ihre  Ge- 
Külfen  als  Bürger  zu  fassen,  deren  Geschäfte 
beymMahl  vielleicht  wechseln  mogten;  Teriöken 
SeTs  man  schwerlich  in  die  politisch  wichtigen 
Andreien  kommen,  und  die  Leibeigenen  wurden 
gewüs  nur  zu  den  untersten  Handleistungen  da- 
bey  gehraucht. 

*)  Do8iAi>As  bey  Athen.  IV.  p.  143-  ixaGrm  Sav- 
t^dv  GxoXov&ovai  Svo  S-eQanovTBS  ^vk6(poQOi' 
xaXovai  fawovg  zaXotpoQOvg*  Cf.  Eustath. 
ad  II,  yj'  p.  1291.  1.  61.  ed.  Rom.  ncclcc  yci§  nä 

ö)Pyii&ion  bey  Athen.  1.  c.  Eruoaos  (vStrab.  X* 
p*739*)  dehnt  diel's  auf  alle  Knaben  aus, 
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allem  nur  in  Einem '  fand  jedesmahl  die  Gemein- 
speisung Statt  y  während  das  andere  den  Zweck 
der  Beherbergung  der  Fremden  hatte  p).  Fer- 
ner fallt  hey  dieser  Einrichtung  auf  das  ge- 
ringe Personal,  dem  die  Speisebereitung  wie 
die  übrigen  Geschäfte  oblagen.  Nimmt  man  die 
Anzahl  der  Zusammenspeisenden  nur  zu  tau- 
send an :  so  erscheint  die  Sache  y  selbst  ^  hey 
dem  einfachsten  Mahl,  fast  unerklärlich  9),  Jst 
uns  die  Einrichtung  genau  überliefert  r\  so  kann 
man  schon  hieraus  den  Sehlufs  zietien,  dafs 
übe,i;haupt  die  Afizahl  der  Dorier  in  den  Kre- 
tischen Städten  nicht  stark  war. 

« 

Die  Kosten  der  Syssitien  wurden  freylich 
voi*züglich  aus  den  Staatsfonds  bestritten,  je- 
doch wenigstens  nicht  in  allen  Städten  Kretas 

'  I 

f^  DOSIADAS.   I.  C. 

f )  Bey  Jeder  einzelnen  Tischgenossenschaft  eine  ei- 
gene Frau  als  Vorsteherin  sich  zu  denken,  erlaubt 
der  Ausdruck  des  Dosiadas  nicht ;  und  dann  iiväre 
auch  "wieder^  bey  der  Einfachheit  des  Kretischen 
Mahls  ^  das  aufwartende  Personal  zu  grol's. 

r)  Woran  jedoeh  manehes  zweifeln  l^Tst ;  unter  im- 
dersB  der  Ausdruck  de»  ErHonos  (5 trab«  X* 
p»  740.>:  der  geraübte  Knabe  wird  gefuhrt  ik 
%ov  uQnaeaif^oQ  w&^slar,  also  zu  demAndreioD, 
welchem  der  Liebende  angehört:  es  müssen  lait" 
hia  mehrere  Syssitiengehäude  vorhanden  gewefien 
»eyn*  Dosiadas ,  wie  er  selbst  bemerkt ,  hatio 
Lykto«  vor  Augen ;  fiir  diese  Stadt  ist  er  der 
wichtigste  Zeuge;  aber  dieselbe  Auctorität  k^no 
man  ihm  nicht  bey  allgemeinen  Behaupti'ng^^ 
zugestehn.  Schon  die  Wahrscheinlichkeit  fübrt 
dahin  ^  dafs  Verschiedenheit  der  Syssitiengeir^" 
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€illein  aus  diesen.     Dosiadas  setzt  diefs   aufser 
Zweifel,   und  sein    Bericht  stimmt  keines v^^egs 
£suiz  mit  Aristoteles    überein.     In  Lakedämon, 
jpb   sagt  letzterer  s)y  trägt  jeder,  Kopf  fiir  Kopf, 
gtSEt  den  Syssitien  bey;  thut   er  dicfs    nicht,  so 
srliliefst  ihn  das  Gesetz  vom  Bürgerrecht   und 
thin  von  der  Theilnahme   an   den    Syssitien 
US.   Anders  ist  d,iefs  auf  Kreta ;  von  allen  Feld- 
iiebten   und    dem     Mastvieh  aus   den  öfFent- 
eben  Domänen,  und  von  den  Gefällen  detPeriö- 
en ,   ist  Ein  Theil   für   den   Gottesdienst    und 
die  öfTejatlichen  Leistungen  bestimmt,  ein    an- 
!  derer  für  die  Syssitien  t).     Die  Erklärung  vi^ird 

fa^erbürgt  durch  den  Zusatz  des  Aristoteles :  alle, 
sowohl  Männer  als  Weiber  und  Kinder,  wür- 
^  den   aui"  Kosten   des  Staats  u)  erhalten.     Diese 
^  Staatsintraden  wurden,  wie*  man  aus  Piaton ^) 
ersieht  >  in  awölf  Theik,   nach  den  Monaten, 
getheilt.     Dagegen  höre  man  Dosiadas  tv)^  der 
)  herichtet;  ein  jeder  (natürUch  Bürger  o;) )  liefert 

che  Mi   ^öu  verschiedenen  Städten,  bey  Ueberein- 
stiinjnung  im  Grofsen,  obwaltete,  und  ausdrück- 
liche  "Widersprüche   in    den    Nachrichten  lassen  ' 
daran  gar  uicht  zweifeln. 

9)  ARisTOT.  Polit.  n.  7-  §4. 

t\  So    »ach  der  Aldina  (cf.  Sehn.  Arist.  II.  p.  134.) 
und  Müller^  Proleg.  p.  42&.  vgl.  6ben,,  p.  33. 

f.)  pjb ATO  de  tegg.  VIII.  i2.  (847)  p.  323.  Ast. 

ii})  Athes..  1,  c, 

x)  Oosi^ADAS  bey  Athen.  Kc.  k'naGTOQ  tdivytvo/iiivMP 

^^xaioia  ist  Ypn  Dosiadas  für  die  einzelne  Efs- 
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den  Zehnten  seiner  geernteten  Früclite  an  die 
Hetärie  (d.  h.  an  die  bestimmte  Efsgesellschaft, 
der  er  tugehört) ;  gleichfalls  liefert  er  an  diese 
denjenigen  Theil  der  Einkommen  des  Staats, 
welchen  die  Vorsteher  desselben  an  die  ein- 
selnea '  Familien   vertheilen  y). 

Wir  wissen ,  dafs  der  Staat  als  solcher  seine 
Einkünfle  hatte :  den  Ertrag  öffentlicher  Grund- 
stücke^ welche  die  Mnoiten  för  ihn  bebaueten; 
Gefalle  an  Naturalien  von  den  Periöken,  und 
gleichfalls  das  Kopfgeld  derselben  j  vielieicht 
noch  anderes.,  was  uns  unbekannt  geblieben. 
Alles  dieiTs  Zusammen  genommen  ist  zu  verste- 
hen unter  den  Intraden  aus  den  Staatsdomä- 
nen und  den  Abgaben  der  Periöken ,  bey  Ari- 
stoteles z) ;  auf  diese  gesammten  Staatseinnahmen 
geht  gleichfalls  der  Ausdruck  itgoo'oSoi  beyDo- 
siadas.  Aristoteles  berichtet,  idafs  ein  Theil 
von  diesen  fiir  die  Syssitien  verwandt  wurde, 
und  aus  Dosiadas  lernen  wir,  dafs  dieser  Theil, 
xuer^t  von  den  Vorstehern  des  Staats,  den  Kofr- 

gesellschafl  genommen,  wie  das  Folgende  ber 
demselben  Schriftsteller  zeigt:  StyQr^vvat  o  ol 
noXirat  ndvrsg  »a&*  iTatQiag,  Richtig  nach 
unserer  Meinung  versteht  Müller^  {Proleg» 
p.432.)  fkaoTog,  ?egen  GöttlJngs  Annahme  (Jrist» 
deRep.  p.479-  Herme»,  Bd.  25-  p- 158*),  von  dem 
einzelnen  Bürger.  Allein  mit  Aristoteles  atinuöt 
nun  auch  Dosiadas  nicht  überein* 

y)  Ich  verbinde  %a\  «raff  vrjs  noXe&g  nQOüoäö^S  (^^* 
Qmnfiv  ol  7t€Qiotxo^9  AaisT.  PoL  U.  ^.  §  4* 
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aen  oder  Geronten,  an  die  einzelnen  Familien 
iiertheilt  wurde,  welche  ihn  nun  wieder  an 
lejenige  Hetärie  (Efsgesellschaft) ,  zu  der  sie 
piörten,  ablieferten.  Jedoch  durch  diefs,  auf 
solche  Weise  Vertheilte  und  vom  Staat  wiedt^r 
Angenommene,  wurden  wenigstens  nicht  allein 
ne  Syssitien  bestritten,  sondern  der  einzelne 
arger  contribuirte  dazu  mit  dem  Zehnten  des 
rtrags  seines  eigenen  Grundstückes,  welches 
m  die  Klaroten  bebaueten  q).  Man  sieht  da- 
ir,  dafs  Ton  der  Einrichtung  der  Syssitien  in 
tyktos,  welche  nur  Dosiedas  beschreibt,  nicht 
ögenllich  gesagt  werden  kann,  alle  seyn  sjc 
tuvov  erhalten ,  und  dafs  der  defshalb  von  Arl- 
«loleles  dem  Kretischen  Staate  ertheilte  Vor- 
wog vor  dem  Spartanischen,  nicht  durchweg 
Statt  fand :  denn  jeder  einzelne  gab  ja  auch 
einen  Beytrag  aus  seinem  Privatvermögen.  Wohl 
*|>er  pafst  jener  Ausdruck  des  Aristoteles  auf 
^ie  von  ihm  selbst  beschriebene  Syssitienord- 
^^ng.  Ja  seine  Entgegenstellung  der  Kreti- 
«<^ken  und  Lakedämonischen  Anordnung,  schliefst 
''ly  die  Insel  das  Contribuiren  der  einzelnen 
«ürger  aus;  und  dafs  diefs  das  Gewöhnliche 
S^wesen,  mögen  wir  aus  der  Angabe  desEphoi- 
^JJs  folgern  von  dem  Zweck  des  Gesetzgeb^s, 
oep  den  Syssitien  unterlag  b). 

^)  D08IAD.  1.  c.  vgL  8*  oben ,  p.  37. 

9  Ephoros  bey  S  t  r  a  h.  X.  p.  735.   onmg  f£v  Xamv 

'^jl^^o/u^evoi.  Dieses  Erbaltenwerdeu  auf  öffent- 
liche Kosten  schlie&t.  die  Beyträge  der  Ein- 
^elaea  aus. 
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Ich  weifs  mir   diese    verschiedenen  Angi 
ben  c)  nicht  anders  z.u  erklären  ^  als  dafs  Lyl 
tos  seine  besondem  Regeln  in  dieser  Hlnsicl 
hatte  y  und  von  dem  Brauch  anderer  Doxiscti 
Kretischen  Städte    riicksichtllch    der   Gemein 
mahle  abwich.     Auch  ist  klar^  dafs   nach  di 
von  Aristoteles  beschriebenen  Einrichtung  de 
ein2;elne  Bürger  nicht  einmahl  den  ganzen  Tm 
des  an  ihn  yertheiUen  Staatsguts  an  seine  He 
tärle  ablieferte^  denn  nicht  nur  das  männlicl 
Personal  j  sondern   auch    die    Frauen   daheli 
wurden   nach    Aristoteles    ix    xoivav    erhalt« 
Ein  Theil  des  vom  Staat  erhaltenen  Guts  mufsti 
daher  ^  laut  Aristoteles   dem  häuslichen  Mahll 
der  Familie  des  Bürgers  verbleiben.    NachDo^ 
sladas  aber  reichte  das  an  den  Bürger  vertheilb 
Staatsgut  für  die  Syssitien  nicht  einmahl  aus. 
so  dafs  er  vom  eigenen  Ertrage  seiner  Aeckci 
noch  den  Zehnten  an  die  Tischgesellschaft  ab^ 
%ulleiem  hatte^    Es  läfst  sich  sehr  wohl  den- 
ken^ dafs  die  Qatürliche  Ungleichheit  des  Kre- 
tischen Landes  und  Bodens  hier   Verschieden- 
heit der  Staatseinkünfte  herbey fuhren    mulstc. 
Eine  Stadt  mogte  vor  der  andern  gröfsere  und 
reichere  Staatsdomänen  und   reichere  Periöken 
habcb  y  diese  war  also  im  Stande  die  Syssitleo 
allein  zu  bestreiten^  während  In  andern  Städ- 
ten,^ bey  minder    reichlichem  Staatseigenthuin, 
die  Büi'ger  zu  Beyträgen  genöthigt  waren. 

UcbrIgens    fand    sich   die    Einrichtung  des 
Zusammenspeisens  der  Bürger  gewifs  in  allen 

c)  Die  Verschiedenheit  erkennt  Müller  nicht  «"> 
Dorier^  IL  p*  203.  N.  4* 
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Dorischen  Städten  Kretas  d).  Nicht  fiir  gewisse 
"»wecke  von    einem  Gesetzgeber,   etwa  Minos, 
feislich  ausgeklügelt  e)  mufe  uns  diese  alte  Sitte 
llen,  sondern '  hervorgegangen  aus  dem  gro- 
?n  Gemeinsinn   des  Dorischen    Volkes,    das 
t  wie  eine  grofse  FamUiQ  belrachtete     Wie 
&  Mutter  am  Hee^d  des  Hauses  die  Familien- 
fcder  sammelt,  so   vereim'gt    bey    den    Do- 
irn  der  Staat  —  Mutter  den   Kretern  gehei- 
«/)  —  am  Staatsheerd  die  Seinen.  Das  Dori-- 
ie  Princip  der  Gemeinschaft  des  Lebens  er- 
lügte  'diese   Gesammtmahle,  wie   vieles    Ein- 
be  an  ihnen  auch  fortgebildet  die  Zeit  und 
fester  geordneten  Staats  gesetzliche  Bestim-*- 


^  üa\  9k  fgnvraiov  C^.  h.  in  aHen  Städten)  «arcJ 
f  %iiv  K^^Tjv  ohei  wo  rals  otkfonlaiSy  Dosiad. 
'      bey  Athen.  IV.  p«l43« 

e)  AaiSTOT.  II.  7. 

/)  Arhaw.  ff.  A*  XVn.  c.  36»  PtuT.  an  ^eni  ger^ 
re^p.  T.  IX.  p.  I66c  Rsl.   Da&  Weitere  unten. 
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Fiii'  die  spätem  Zelte»  der  Geschrchte  eii 
hahen  wir  aus  Inschriften  eine  Uebersicht  d^ 
auf  Kreta  verehrten  Gattheiten  g).     Aufser  der 

g)  Gortyn  y  Hierapytaa  und  Präsos  beschw  Öhren  eine 
geschlossenen  Bund  also;  *Oß^vv(a    %^v   *jBtRtö< 


ial  Km 
^avTa$^  ical  Bteog  navcag  «ai  naöas ,  Chisfl 
antiq.  [äs,  p.  133*  Aehnlich  beschwöhrt  dieSiadI 
Lato  den  Bund  mit   Olus :   *Op/vim  wv  ^JEdmi 

%ov  Zi'va   %ov    TaXXator  «ai  ^op  Hooeioar  %«* 

%as  «ai  Nv/Li^ag.  nul  rwg  aXXmg  2iwg}  yrtfW^^ 
Kai  ndaag.  Chish.  p.  136.  Das  wahrscheinlich 
falsch  abgeschriebene  ^^ögargtov  u.  ff.  ist  vej^ 
inulhlich  zu  lesen:  Äx«i  Jla  TcarQiQV  xaJ  ^^ 
/tixT.  vgl.  Grut.  inscr.  p.  505*  und  Leipzig 
Lit.  Ztg.  1822.  Blarz,  p.551.  Ueber  die  Kre- 
tisch -  Dorisehe    Fo^m    on^g    statt    ^^wg  ^  ^ 
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Zeas  Kretagenes,  den  Kureten^  Korybanten 
und  der  Britöiqpartis ,  finden  wir  hier  Uelleiii— 
,  sehe  Gotter  genannt.  Die  Betrachtung  der  Mi^ 
Doiscben  Zelt  lehrt,  dafs  Kreta  jene  Helleni- 
sche Gottheiten  nicht  von  Anfeng  an  verehrte  ^ 
nag  durch  oben  angegebene  Veranlassungen 
maocher  Zweig  des  Hellenischen  Cultus  schon 
TOT  den  Troerzelten  auf  der  Insel'  sich  finden ; 
vollkommen  dem  Hellenischen  Polytheismus 
Itugewaudt  erscheint  Kreta  erst  seit  jener  Zeit, 
i«ls  es,  nach  de^  Heraklldenzuge ,  durch  Ein- 
Ijwaiiderungen  aus  deite  Pelopoones,  pöilig  hei- 
liart  war. 


^    Trotz  dem  ist  gewifs,  dafs  in  dieser  Periode 
das  Ursprüngliche,  obwohl  mehrfach  zurückge- 
drängt, keineswegs  gänzlldi  erlosch :  denn  dem 
ä»ähcren  Mythenkreise    blieb  sein   Interesse  in 
Wer  spätesten  Zeit ,  und  Zweige  des  ursprüng- 
lichen Naturdienstes ,  wie  umgestaltet  auch  im- 
toerj  finden  sich  durch  alle  Perloden  der  Kre*^ 
Visdien  Geschichte.     Für  jenen   Umstand  bür- 
gen die  Müpzen»  In  den  gröfsten  Städten  Kno- 
*os,  Gortyn    und  Kydonia  sind  die   Darstel- 
*»i«gen  meistens  aus  dem  Kreise  der  Naturreli— 
gion  und  damit  zusammen  hängender   Mythen 
'entlehnt    Knosios    prägte  auf   seine    Münzen, 
^ofeer  dem  Minotaur  und  dem  Labyrinthe,  aus 

Vültjlem  ttd  Tkeocr,  T»IL  p%  114«  ed^BeroL  — 
Die  Oierische  Athene  ist  die  ui  der  Kretischen 
St«dt  Oleros  ^cf,  Stefh:  Btz,  s.  v.  "Jlk^og)  ver- 
ehrte Göttin  aieses  Nainens,  wie  sie  am  Samo- 
nischen  Vorgebirge,  die  Samonüche  Athene 
keifst. 
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älterm  RcUgionslrcise  den  Zeus  und  die  Eu-^ 
ropa  Ä).  Gortyn  verewigte  vorzüglich  diese 
Stier -getragene  Göttin  nebst  Zeus.  Im  Westen 
der  Insel  bildeten  die  Städte  vorzuglich  häufig 
die  Britomartis,  die  später  freylich  als  Artemis 
gefafst  wurde.  Man  könnte  vermuthen,  es  sey 
diefs  nur  ein  Beweis  des  Interesses  an  der  alten] 
Sage ,  die  sich  in  der  Erinnerung  rege  erbalten.  | 
Allein  dieser  Grund  genügt  nur  theil weise;  es 
erhellt  aus  Monumenten  und  andern  Zeugnissen^ 
dafs  man  auch  in  spätem  Zeiten  zur  Diktynna 
bethete,  der  Europa  Feste  feyerte,  und  JSeus 
Patrios  oder  Kretagenes  fortwährend  als  älte- 
sten Landesgott  verehrte. 

Allein  welches  Interesses  auch  immer  sich 
die  urheimischen  Religionen  zu  erfreuen  hatten, 
Hellenischer  Cultus  wurde,  seit  der  Dorischen 
Einwanderung,  bey  weitem  der  vorherrschende 
auf  der  Insel.  Dieselben  Städte,  welche  durch 
Bildwerke  und  aufbewahrte  Mythen  ihren  gei- 
stigen Antheil  am  alten  Dienst  verrathen ,  ver- 
ewigen durch  Münztypen  Appollon  und  Ar- 
temis ,  Poseidon ,  Herakles ,  Dionysos ,  die  Pal- 
las sammt  andern^  Hellenischen  Göttern  und 
Göttinnen.  Es  ist  sicher  anzunehmen ,  dafs 
fast  keine  Gotthfeit  des  griechische  Polytheis- 
mus in  der  eigentlich  historischen  Zeit  auf  Kre- 
ta Ihrer  Verehrung  entbehrte.  Wir  mögen  diefs 
schon  daraus  abnehmen,  dafs  gerade  diese  In- 


K)  Eckh.  D.N.I.2*  p.308.  Mionnet,  II.  p.266. 
Mu'seüm  Hunter,  ptlOX*  Museum  Britann« 
p.  145-  u.  a.  Münzwerke» 
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sei  von  Euhemeros  zur  Begründung  seiner  Be- 
hauptungen gewählt  Avurde;  es  war  ferner  un- 
ter den  Kretischen  Mythographen ,  die  sich  als 
Anhänger  dieses  Systems  zeigen  j  gemeine  Sage, 
dafs  die  Götter  wie  ihr  Cultus  den  Hellenen 
aus  dieser  Insel  stammten» 

Es  kann  natürlich  nicht  unser  Zweck  seyn, 
Ton  jeder  auf  Kreta  verehrten  Gottheit  des  Hei- 
Jenlsch«i  Polytheismus  ausführlich  zu  reden, 
denn  da  würde  fast  die  ganze  Hellenische  My- 
thologie abzuhandeln  seyn:  sondern  es  kom- 
men hier  nur  die  Religionen  in  Frage ,  deren 
Verbreitung  nach  dieser  Insel  zu  historischen 
Aufechlüsseil  über  den  Gang  der  Cultur  da- 
xelW  fuhrt.  "Wir  achten  daher  vorzüglich  auf 
ApoUon  und  Dionysos ,  und  versuchen  es,  den 
Entwicklungsgang  und  die  charakteristische  Ge- 
staltung der   Kretischen  Mysterien  darzulegen. 

L    A  p  o  1  i  o  n. 

Kreta  ist  nie  in  dem  Grade  Hauptsitz  Apol- 
linischer Religion  gewesen,  wie  der  Parnafs 
^nd  die  Insel  Delos.  Des  herrschenden  Zeus 
Eiland  darf  die  Insel  durch  alle  Zeiten  genannt 
^\erden ;  sie  ist  die  Pflegerin  dieses  Dienstes  in 
allen  Perioden  ihrer  Geschichte  f).*  Wie  Delos 
geliebt  ist  dem  ApoUon ,  so  Kreta  dem  Zeus  k): 
^ie  reiche  Mythenmasse  des  letztern  Gottes  auf 

i)  ViRG»  u^en.  III.  104-  Dionts.  Per.  501. 
^)  Callim.  ä.  in  Apoll.  98« 
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dieser  Insel  verbürgl's ,  dals  er  der  Haupldieni 
von  Kreta  war.  Gleichwohl  \erbreitete  sie 
auch  hierher  die  Apollinische  Religion,  un 
hatte  in  den  Zeiten  der*  Dorischen  Herrschal 
einen  angesehenen  Gultus.  Knosos  hegte  eine 
Tempel  des  ApoUon  Delphinios ;  Lato  un 
Olüs  müssen  diesen  Gott  vorzugsweise  vereh 
haben ,  denn  im  Knosiscben  Heiligthum  de 
Delphinios  setzen  sie  ein  Denkmahl  mit  eingd 
grabenem  Bundesvertrage ,  den  beyde  ^taatei 
unter  einander  geschlossen  t).  Die  Verehrunj 
des  Appollon  Delphinios  daselbst  läfst  auch  de 
Homeridenhymnus  an  den  Pythischen  Apolld 
schliefsen.  Unfern  von  Knosos  lag  Apollonii 
vielleicht  nach  ApoUon  genannt ,  wie,  etvval 
weiter  östlich.  Lato,  nach  des  Gottes  Muttä 
geheifsen.  Im  östlichsten  Theile  der  Insel  stani 
Allaria  mit  einem  Tempel  Apollons  m).  TA 
Gortynier  ferner  und  Hierapytnier  riefen  in 
Bundeseide  Apollon  Pythios  an  n).  Ein  Pythlon 
befand  sich  vor  Alters  mitten  in  Gortyn,  un(( 
die  Bewohner  des  heiligen  Bezirks,  in  dem  der 
Tempel  des  Apollon  stand,  nannten  sich  Pj- 
ihier  o\  In  Phästos ,  hören  wir ,  v\^ard  Lato 
unter  dem  Namen  Phytia  verehrt;  man  feycrte 
ihr  daselbst  ein  Fest  Ekdysia  genannt/?).  Be- 
stimmter   zeugt  für  dortigen  ApoUocultus  ein 

t)  CstSHULL,  antiq.  AsiaU  p.  135* 
fn)  Chisliull,  antiq,  p.  138» 
n)  Chishull,  p.  133- 
o)   Steph.^  Btz.  s.  V,  JTv&iOV» 
p)  Aston.  Liberal,  c.  i7-  p.  118*  Verlieyl. 
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Orakel  bey  Oenomaos  jf).  Rliytlon,  Im  &stli- 
(chen  Theile  der  Ebene  von  Gortyn,  wird  la 
fciJvthen  mit  ApoUon  verknüpft  r).  Im  west- 
leu  Kreta  ist  Tarrha  ein  Hauptort  Apollini- 
ber  Religion ;  von  der  Stacjt  führte  der  hier 
rehile  Gott  den  Namen  de^  Tarrbäi^beu 
IpoUon  s).  Die  Sühngebräuche,  die  hier  geübt 
rurden 5  stiegen  zu  grofsem  Ansehen;  diefs 
»Äsen  die  darauf  bezüglichen  Mythen  «chlie- 
i  t).  Den  Cultus  des  Apollon ,  wie  das 
id  mit  Delphi ,  theilte  Tarrha  mit  dem  be- 
ichbarten  Elyros  u).  Zu  den  angegehenen 
ertera,  wo  die  Pflege  Apollinischer  Religioa 
ch  vorzugsweise  findet,  liefsen  sich  noch  an-- 
ire  fugen,  wollten  wir  schwächern  Spuren 
^büpfender  Sage,  und  den  Münztypen  nach- 
benj  aber,  wir  gewönnen  dadurch  nur  Zeug- 

j)  EüsEB.  praep^  evang.  V.  p.  226   ed,  Vi^er*    Pa- 
f  WS.  1628. 

'0  Nach  rflBn.KKYDi:s   (Strab»   X.  p.  724.   fragtn^ 
Sturz,   p.  io2)    zeugte  Apollon   mit  der  Rhytii  * 
(ein  vom  Kretischen  Rhytioa  entlehnter  NameX 

•  nach  anderer  Wendung^  mit  der  Thaleia  (Apoi.-* 
lOD.  L  €•  3.  p.  18.)  die  Korybanten.  Bey  der 
häufigen  Verwechselung  der  Koryhanten  mit  den 
Kureten,  halfen  wir  diese  'Angabe  iur  eine  Lo« 
wlsage  von  Rhytion;  denn  Vorderasieii^  wohin 
der  Zusammenhang  bey  Pherekydes  zu  führen 
scheint,  kennt  feinen  Ort  Rhytion.  Auf  Kreta 
vrard  übrigens ,  in  Dorischen  Zeiten,  Apollinisches 
2ü  Altheimischem  durch  Mythus  und  Ctjultus  Ge- 
mischt, o 

«)  Stkph.  Brz.  s.  V.  Td^^a. 

0  Paus.  Plmc.  c.  iß.  Corintk  es  3(K  vgl.  unten. 

»)  Paus.  Phoß.  t,  iß. 
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nisse  für  leiten,  in  denen  man  olmediefs  Apöl- 
lons,  ^ie  fast  aller  Hellenisch'en  Gottheiten^ 
Verehrung  auf  Kreta  kennt.  Das  Angegebene 
reicht  hin,  um  die  Apollinische  Rehgion  ali 
einen  angesehenen  und  vielverbreiteten  GultüS 
der  Insel  anzusehen^ 

Wichtig  sind  die  Fragen,  wann  wurde  Apöl- 
lon  auf  Kreta  verehrt,  und  durch  welchen  Volks*' 
stamm  verbreitete  sich  sein  Dienst  hierher? 
Dafs  diese  Religion  nicht  ausging  von  Kretas 
Urbewohnern,  deren  religiöser  Mittelpunkt  deü 
Zeusdienst  war,  ist  entschieden.  Dem  Mythen- 
kreise jenes  orgiastischen  Cultus  ist  ApoUon 
fremd,  und  widerstrebend  seines  Dienstes  tie- 
ferer und  linderer  Geist  dem  Wesen  eineS 
ekstatischen  Naturorgiasmus.  Rerührungen  äwi* 
sehen  beyden  Religionen  mufste  die  Zeit  her- 
bey  fuhren,  und  sich  daraus  maniche  mythischö 
Verknüpfung  bilden,  die  jedoch  ihren  spätem 
Ursprung  dem  Kundigen  sehr  deutlich  verrätbj 
Der  Art  ist,  wenn  die  mylhologi;^chen  Syste- 
tnatiker  unter  den  vier  Göttern  mit  Namen 
Apollon,  den  zweyten  zum  Sohn  des  Körybas 
machen ,  der  mit  Zeus  um  den  Besitz  von  KreÜ 
stritt  v).    Ob  dieser  Streit  der  Sage  in  den  Be* 


^)  Cicero  de  N.  D.  III.  23»  Schon  Aristoteles 
kannte  diesen  Sohn  des  Korybas,  Apollon,  ^'^ 
aus  Clemens  A  lex axd r.  pro^repf.  p.  24«  ed.  Fön« 
sich  ergiebt;  ob  er  auch  von  Apollons  Streit  iß** 
Zeus  geschrieben,  ist  aus  der  Vergleichung  ^^' 
cero'ö  mit  dem  Kirchenvater  nicht  zu  erweisen» 
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relcli  der  Kretischen  Mysterien  gehöre«^),  möge 
als  nicht  erweisbar  dahin  gestellt  bleiben  j  ich  be- 
tedbte  idie  Angabe  als  erwachsen  aus  der 
ÜstQnschen  Erscheinung  der  Ausdehnung  und 
des  üebei^ewichts,  den  Apollinischer  Cultus 
darch  Dorische  Kolonisten  in  mehrern  Städten 
püretas  allmählig  erlangte.        ^ 

Wann  föllt  diese  Bedeutsamkeit  des  Apol- 
ischen  Dienstes?  Sicher  nicht,  in  die  Zeiten 
s  Minos,  dessen  Stamm  nach  alter  Sage  conr* 
oent  gehalten  ist  in  dem  Kreise  von  Son- 
-  und  Mondgöltern  x).  Die  verehrten  Lan- 
ottheiten  verknüpft  der  Mythus,  nach  ge- 
öhnlich^r  Erscheinung,  mit  dem  Königsstamm ; 
pch  Minos  Geschlecht  hält  sich  in  Götter- 
knealogien ,  aber  nirgends  tritt  in  beachtungs- 
perlhen  Sagen  Apollon ,  Artemis  oder  Leto  in 
IMUnoischen  Königsstamm  ein^  Schon  diese 
ative  Consequenz  drs  Mythus  mufs  uns  zu 
m  Schlufs  fuhren ,  dafs  die  Verehrung  Apol- 
s  auf  Kreta  später  fallt,  als  die  Minoische 
Wode.  Hierzu  kommt,  dafs  Homer,  der  so 
es  von  Kreta  meldet ,  der  des  Zeus  hieselbst 
«nkt,  der.  die  Europa  und  Ariadne  kennt, 
1er  aufser  dem  weifs  von  der  Kretischen 
'irotte  der  Eileithyia  ^  und  wahrscheinlich  auch 
^ie  Liebe  des  Jasios  und  der  Demeter  hierher 
^erlegt,  —  nirgends  einen  Kretischen   Apollon 


^jWieCreuzer  annimmt,    ad  Cic.   de   N,  D.  p, 
616.    Symbol.  11.  p.  152. 

*)  Man  sehe  die  Ausführung  oben,  Bd.  II.  p.  53. 
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erwähnt.  Stammte  aus  Kreta  der  Lykischcj 
Didymäische,  Troische  und  Sminthische  Apol- 
lon:  dann  mufste  die  Insel  selbst  ein  alter  Haupt- 
sitz dieses  Cultus  seyn.  ^  Davon  wäre  uns  aber 
sicher  Kunde  geworden  durch  Zeugnisse  und 
Winke  der  ältesten  Dichter;  um  so  mehr,  da 
es  gerade  die  eifrigsten  Pjfleger  des  ApoUinH 
sehen  Dienstes  waren,  die  sich  nach  dem  Hera- 
klidenzuge  hier  nieder  liefsen.  War  ApoUon 
schon  früher  auf  Ifreta  verehrt,  der  Ruhm  der 
Insel  würde  in  dieser  Hinsicht  durch  Dorier 
zu  weit  höherm  Glanz  gesteigert  seyn,  als  es 
der  Fall  ist.  Zahlreiche  Mythen  vcrriethen 
sicher  das  hohe  Alter  dieser-  Religion  hier; 
während  jetzt  Delos  als  die  Geburtssätte  des 
Gottes  hervortritt,  und  Kreta  vorzugsweise 
vom  Zeus  geliebt  ist y).  In  dem  Sinn,  wie  es 
einen  Delischen,  Lykischen  und  Pythischea! 
ApoUon  gab ,  zeigt  Mythus  und  Geschichte  kei- 
nen Kretischen  Gott  dieses  Namens  z). 

In  Dorischen  Zeiten  finden  wir  allerdings 
auf  Kreta  die  Verehrung  des  ApoUon  Delphi- 
nios  und  Pythips  a).  Dafs  letzterer  durch  Ein- 
wirkung von  Delphi  hier  vorhanden  sey,  er- 
hebt der  Name  zur  Gewifsheit.  In  Zeiten  der 
Dorischen  Herrschaft  existirte  ferner  zwischen 
Delphi  und  Kreta  ein  religiöses  Band,  von  dem 
unten  weiter  die  Rede  seyn  wird,   ßeydes  sind 

y)  Callim*  ä.  in  DeL  v.  273» 

z)  Di 01^.  y.  c.  77. 

a)  Chishull,  p.  135.  Stkph.  Bxz.  »•  y.  Uvd-iov^ 
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historische  Thatsachen.  Wann  aber  begann 
die  Verehrung  des  Py  thiers  auf  der  Insel ,  wann 
entstand  das  religiöse  Verhältnifs  zwischen 
Kreta  und  Pytho  ?  Das  älteste  und  wichtigste 
Zcugnifs  davon  liegt  im  Homeridenhymnus  an 
den  Pythischen  ApoUoil  vor.  Da  grofsentheils 
die  Folgerungen,  welche  man  aus  diesem 
Hymnus  zieht ,  die  Ansicht  von  dem  Kretischen 
ApoUon  bedingen,  so  betrachten  wir  zuerst  den 
Mytbus,  wie  ihn  der  Sänger  in  einem  Fest- 
gesange  zu  Apollinischer  Feier  vorträgt  b) : 
ApoUon  vom  Olympus  herabgestiegen  durch- 
wandert, ufn  sein  Heiligthum  und  Orakel  zu 
gründen,  die  L^inder,  bis  er  na(4i  Krissa  ge- 
langt uiKi  zum  Parnafs.  Hier  im  steinigten 
Pymo  legt  ApoUon  selbst  den  Grund  zu  sei- 
nem Tempel ;  Trophonios  und  Agamedes  nebst 
ttnziiligen  Stämmen  von  Menschen  vollenden 
den  Bau.  "Während  nun  der  GSit  nachsann, 
welche  Menschen  er  zu  Priestern  und  zu  Ver- 
lündigem  seiner  Rathschläge  einsetzen  solle, 
I)emerkt  er  auf  dunklem  Meere  ein  schnelles 
Scblffj  darin  waren  viele  und  treffliche  Männer 
3US  dem  Minoischen  Knosos ,  die  Handelsge- 
schäft zum  sandigen  Pylos  trieb.  Apollon 
oinrnit  die  Gestalt  eines  Delphin  an  und  geleitet 
"SS  Schiff  in  den  Hafen  von  Krissa.  Hier  giebt 
s»ch  der  Gott  zu  erkennen  und  verkündet  den 
Staunenden :  ich  bin  Zeus  Sohn  Apollon ;  nichts 
fioeles  sinnend  führte  ich  euch  hierher  j  niei- 
^^n  reichen  Tempel,  angesehen  bey  vielen 
Menschen,  werdet  ihr  bewohaen,  der Unsterb- 

h  Hth.v.  ßoM.  ed,  Ilgen-,  p.  10  sq^j* 
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liehen  Rathschlüsse  kundig.  Errichtet  jetzt  ei 
nen  Altar  am  Meere  ,  und  opfert  mir  als  den 
Delphinios ;  berühmt  £ur  ewige  Zeiten  wird  de 
Delphinische  Altar  seyn.  Nach  volibrachten 
Auftrage  und  Opferschmause  geleitet  Apolloi 
die  Kreter  zum  Qrte  seines  Tempels;  derGol 
selbst  schreitet  voran  die  Kithara  spielend,  di 
Kreter  folgen  ihm  zum  Gipfel  des  PamaC 
singend  den  Päan  nach  Kretischer  Weise.  Völ 
lig  enthüllt  Apollon  den  Angekommenen  jkt 
Bestimmung,  und  seh  wichtigt  ihre  Sorge  we 
gen  des  Unterhalts  auf  dem  unfruchtbaren  Par 
nafs.  „In  der  Rechten ,  so  verkündet  er  ihner 
werdet  ihr  stets  das  Opfermesser  halten  uw 
Schaafe  schlachten,  die  mir  zugebracht  ^^ 
den  von  den  Stammen  der  Menschen;  de 
Tempel  werdet  ihr  hüten,  und  diejenigen  auf 
nehmen ,  die  mein  '  Orakel  hier  versammele 
Andere  MäÄner  dann  sind  euch  zu  Gebiethen 
bestellt ,  unter  deren  Befehl  ihr  stehen  werdet. 

Der  Homer idenhymnus  ist  die  älteste  erhal 
^tene  Quelle  für  den  dargelegten  Mythus.  Dal 
dieser  von  dem  Hymnendichter  erfunden  sej 
ist  nun  freylich  wohl  nicht  anzunehmen;  indoi 
unaüsgemacht  bleibt,  in  wie  weit  sich  der  Sän- 
ger seiner  dichterischen  Freyheit  bediente.  Ufr 
ter  diesen  Umständen  verspricht  auch  die  Aas- 
mittelung  der  Zeit,  in  welcne  der  Hymnus  ge- 
hört c),  keine  grofse  Aufschlüsse,  vorausgesetri 

c)  Matthiae  {AniTnadversiones  in  hymno^  BofJ^^ 
ric.  p.  33.)  versetzt  der  Ursprung  des  Hymnus,  nu 
Wahrscheinlichkeit,  in  die  Zeit  kurz  Vor  oder  m 
nach  Pindars  Tode,  OL  83>  3» 
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dafs  wir  in  dem  Dichter  desselben  keinen  ur- 
^  alten  Sänger  zu  sehen  haben.  Der  Grund  des 
Mythus  lag  \^ahrscheinlich  in  Delphischen  oder 
retischen  Sagen,  die  durch  historische  Erinnc- 
IruDg  veranlafst  seyn  mögen.  In  Zeiten  nach 
eni  Heraklidcn^zuge  wallf abrieten  Kretische 
Qiier  gewifs  öfter  naqh  Delphi  und  brachten 
em  Gott  auch  wohl  heilige  Tempelsklaven, 
ristoteles  d)  '  erzählt  von  einem  Menschentri- 
qtj  den  die  Kreter  einst,  einem  alten  Gelübde 
^^ufolge,  nach  Delphi  sapdten.  Mit  dieser  Sen- 
kung sollten  sich  die  Nachkommen  der  von 
Athen  nach  Kreta  gesandten  Knaben  und  Mädc- 
hen vereinigt  haben.  Die  wunderlich  ver- 
chlungene  Sage  ist  oben'e)  berührt;  an  The- 
eus  knüpfte  man  die  Kreterkolonie  nach  dem 
jhalischen  Brundusium /) ,  und  mischte  ver- 
.^chiedenartiges  und  ursprünglich  getrenntes 
iu  einem    unauflöslichen  Sagengewirr. 

Theorien  von  Kreta  nach  Delphi  mögen 
das  Historische  seyn ,  was  der  Hymnendichter 
aufgreift  i  aber  mit  dichterischer  Freyheit  rückt 
er  diese  in  die  Minoische  Zeit  hinauf  und  knüpft 
sie  aa  die  Gründung  der  Heiligthümer  in  Krissa 
und  auf  dem  Parnafs.  Für  den  Ursprung  je- 
ner Tempel  ist  davaus  kein  historischer  Schlufs 

(!)  Plut.  Thes.  c.  16.  T.  I,  p.  31  Rsk.  cf.  Quaest. 
Gr.  T.  Yn.  p.  ^95.  Neuinann,  fragni.  Ar  ist. 
Pol.  p.  106- 

e)  Bd.  II.  p.  385. 

/)  Strab.    vi.    p.  432. 
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mit  Sicherheit  zu  ziehen.  Die  Stiftungslegei 
den  von  Delphi  enthalten  eben  so  wenig,  wi 
die  Ton  Dodona^  Delos,  Ephesos  und  ander« 
Cultusörtern  historische  Erinnerungen.  Der  Ui 
Sprung  der  Gottesdienste  liegt  aulser  dem  B« 
reich  alles  Geschichtlichen,  und  sicherere  hi-j 
storische  Schlüsse  fuhren  gewöhnlich  auf  gai 
'andere  Resultate,  als  in  den  Stiftungslegend^ 
vorliegen.  Doch  dürfte  man  aus  dem  Hom< 
ridenhymnus  einen  Schlufs  für  die  Stiftung  A^ 
Heiligthümer  ziehen,  nicht  besagt  der  Mythu^ 
die  Gründung  des  Orakels  und  Heiligthuras 
auf  dem  Parnafs  durch  Kreter.  Der  Gott  selbst 
gründet  sich  hier  seinen  Tempel^),  und  durch 
diese  Wendung  des  Mythus  ist  jegliche  Frage 
nach  Anfang  und  Verleitung  des  Dienstes  be- 
seitigt. Kreter  bestellt  sich  der  Gott  zu  Prie- 
stern unteres  Ranges ;  woher  aber  nun  die 
Oberpriester ,  die  ai^iixdvro^es  uviffss  h) ,  deren 
Befehlen  die  Kreter  zu  gehorchen  haben  ?  der 
Hymnus  läfsl  diefs  unentschieden  i).  yVar  es 
allgemeine  alte  Tradition,  dafs  der  Ursprung 
des  Dienstes  auf  crem  Parnafs  den  Kretern  ge- 
bühre, somufste  der  Mythus  ganz  anders  moti- 
virt  seyn^ 

g)  HoM.  H.  in  jipotL  Pytfi.  r.  116.  ed.  Dg. 

h)  Ibid.  V.  364. 

i)  Ich  halte  ApoIIon  auf  dem  Parnafs  älter,  als  der 
Dorier  Siedelung  daselbst;  defshalb  kann  ich 
aber  auch  nicht  der  Ansicht  Müllers  {Dorier,, 
L  p.  211)  über  jene  c^udvTOQss  ärSge^  seym: 
denn  ich  wage  es  nicht,  Verhältnisse  historischer 
Zeit  an  den  Anfang  des  Dienstes  hinaufzurücken. 
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Em    grofseres     Redit     dürfte     scLeinhar 
lier  Homeridenhymnus  geben,  die    Cultusgrün- 
Dg  des  ApoUon  Delphinios  von  den  Kretern 
zuleiten.     Dafs  sich  der  Mythus    vorzüglich 
den  Delphinios  dreht,  dessen  Altar  die  Kre- 
in  Krissa  errichten,  diefs  ist  mir  ein  Beweis, 
rfs  die  Tradition  überhaupt  nicht  so  uralt  sey, 
ie  man  sie  wohl  ansieht.'    Historische    Com— 
ination   lehrt,    dafs  ApoUon   Delphinios  erst 
ch  der  Heraldiden Wanderung  Verehrung  er^ 
e.    Veranlassung  des  Namens  gab   weder 
phol    noch    die   Delphyne  >t),   sondern   der 
phm,  0  ^8\(Pip:  die  Etymologie  und  derMy- 
ns  von  der  Verwandlung  Apollons    In  einen 
phin    erheben    diefs   mir  zur  Gewifsheit  /)• 

r 

i)  Der  alrog  otpis  des  Kai:.i:.imachos    (h»   in  Apoll. 

I    ▼•  lOl),    den  ApoUon,   als   er  nach  Pytho  kam, 

^    erlegte,    heifst  bey   einem    andern   Alexandriner 

I    (AroLLON.    Rhod«  IL    V.  708)    äeXcpyvf],  ^   Auch 

j    ÄFOLLODoa  (I.  6.  3)  kennt,    obgleich    nicht    iil 

'    Delphi,  JeXfpvvfjV  &Qäxairar,    Hier  wie  bey  Sui- 

DAS  (s.  V.  ^€i.q)ol)  ist  der  Näine   in    dieser  Fonn 

(mit  v)  cohstaute  Schreibart.    Tzetzes    (ad  Ly^ 

cophr.  V.  208)   giebt  unter  andern   Etymologien 

des  Namens  ApoJIon  Delphinios^  freylich  auch  die 

Ton  jenem  Ungethüm,    citirt   Apollonios,   ui)d 

schreibt  den  Kamen  fieXtpls  oder,    wie  Brunck 

(ad  Apoll,   p.  82)  will,    deXtptv^],  Bey  Apollo- 

nios  wird  aber   die   Leseart  deltpvvrj  durch  die 

Scholien  gesichert,  und  T  z  e  t  z  e  s  las  und  schrieb 

deXtplvfj  wohl  ^ur  seiner  falschen  Uerleitung  des 

Delphinios  zu  Gefalleii. 

t)  Aufser  H.  in  jipolL  Pyth.  Plütarch.  de  sol. 
anim,  T.  X.  p.  93  Rsk.  Oriox  Tueb.  s.  v.  j^/eX" 
y>mo£.    TzxTz.  ad  Lycophr.  y.  208. 
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■ 

Seefabrem  war  der  Delphin  ein  Symbol  glück 
Ilcher  Meerfahrt ///),  Seestädte  wählten  ihpdefs 
halb  zu  ihrem  Zeichen  //)*  Die  Mythen  yoi 
Delphin*,  als  dem  glücklich  geleitenden  Wese 
über  die  Wellen  des  Meers  — -  map  denke  a 
die  Sagen  von  Arion ,  Taras.  und  andere  o)  — 
bildeten  sich  natürlich  erst  da,  als  Hellas  sein 
Kolonien  jenseit  des  Meeres  schickte,  und  re 
geiler  Verkehr  entstand.  Jene  Koloniesendun 
jgen  erfreueten  sich  des  Schutzes  einer  Gotthel 
Nicht  blofs  die  Dorischen  sondern  auch  di 
Ionischen  und  andere  Stämme  sandten  oft  au 
Veranlassung,  oder  wenigstens  doch  unter Z»t 
Stimmung  und  Begünstigung  ApoHons,  ihr 
Kolonisten  aus/?);  wefsl\alb  denn  dieser  Go^ 
auch  als  dgxvV^Ttjsi  und  ^tr/cTT^^  verehrt  wird  g] 

m)  Man  »ehe  die  Nachweisqngeii  bey  Grenze' 
Symholih, H.  p. 600*  Spanheimde  usu etproß' 
atant.  num*  !•  p.  224« 

n)  Tellerin,^  med.  de  villes,  PI.  66-  29t  30*  Eck 
hell,  J9,  JV.  II.  p.  684.  u.  Numi  ariecd^  P'32 
vgl.  B  ü  1 1  i  g  e  r'  s  Kunstmythologie^  p.  157«  Hier- 
her gehört  das  Bilduiss  aia  Tänariachen  Vp^ge* 
birge,.IlH;iiOD.  I,  24^ 

o)  Hauptstelle  bey  Plutahch  ,  de  solerf^  animol*  X 
P«  93  s(jq.  auf  ältere  Schriftsteller  gebaut.  Vgl 
Septem  sapieat.  conp.  T.  VI.  p.  612.  618  »q« 

p)  ^^Quam  vero  coloniam  Graecia  misit  in  A^''}' 
am,  loniamy  jisiam,  Siciliam^  Italiatn  sim 
Pythio?  Cicero  de  divinat.  I.  c.  1.  §  3-  -^'^l! 
8T1DES,  p.60.  Florent.  1517.  Callim.  h.inA^^^ 
55*  u.  das.  Spanheiiu. 

q)  Man  sehe  Spanheim^ßrf  Callim.  l\\  p-iliß^H 
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In  der  Periode  der  Helleniscben  Auswanderun- 
gen nach  Vorderasien ,  so  müssen  wir  schlle— 
fsen,  ward  der  Delphin,  ursprünglich  den  Po- 
seidon gesellt,  mit  Apollon  symbolisch  ver- 
bunden,  und  dieser  Gott  erlangte  nun  unter 
dem  Namen  Delphinios  Verehrung/ 

Bestätianans:  gewinnt  diese  Ansicht  durch 
die  Oerter  der  Verehrung  des  Delpmmos.  Der 
Dienst  findet  sich  einihahl  in  solchen  Städten 
und  Ländern,  welche  die  meisten  Kolonien  aus- 

[ schickten,  veranlafsten  odfer  vermittelten.  Wir 
haben  den  Apollon  Delphinios  unter  andern 
in  Delphi,  in  Athen  r)  und  wahrscheinlich  auch 
m  Böotien  s).  Vorzugsweise  ward  aber  dann 
dieser  Gott  in  den  Kolonien  verehrt,   nament- 

i  Hch  zu  Milet  t)  und  bey  den  loniern ;  der  Del- 

\  phinios  erhielt  hier  einen  gemeinsamen  Gultus  u). 

^  Von  Vorderasien  gelangte  dieser  Dienst  nach 
Massilien  v).     Unter  den  Inseln  waren  es  vor- 

I  zugsweise  Kreta  a^)  und  Aeginaa?),  wo   Apol- 

^     r)  Paus.  Jttf.  c.  19-  • 

«)  Ein  heiliger  Hafejiort,  der  den  Namen  Delphinion 
führte,  fand  sich  bey  Oropos,  Strab.  IX.  p%6l8« 

0  DxoG£N.  Laert.  Tlialea  I.  §  29» 

u)  Strab.  IV^  p.  270. 

y)  Strab.  1.  c 

u>)WiedBrHoraeridische  Hymnus  folgern läfst, 
und  Monumente  (Chish.  p.  135)  zurGewifs- 
heit  erheben.  , 

Jc^PiNDARUs,  iV.  V.  81-  u.  Schol.  Cf.  Müller, 
Aeginett.  p.  150» 
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Ion  Öelphinios    in    ausgezeichnetem    Ansehen 
stan<].     Auf  letzterer  Insel  gab  es  einen  Monal 
Delphinios,  der   heilig  diesem   Gott   galt,     und 
N  in  welchem ,  nach    einem   wichtigen   Zeu^nifä 
'     des   Pythänetos^),   dem    ApoUon    als   oiKiCTf^ 
und  $u//arh^s  geopfert  wurde;  dieser  war  der-l 
selbe  mit  dem  d§xctyiras  2)5  und  die  Begriffej 
des  Kolonie- fuhrenden  und  --gründenden  Oot— | 
Xqs  fallen   also   auch   nach   diesem   Winke    mit 
dem  Delphinios  zusammen.  —  Nicht    blols  in 
den  angegebenen  Orten,  sondern   auch   ander- 
wärts zeigt  sich  dieser  Cultus  a);  Plutarch   be- 
zeugt,  dafs  bey   vielen  Hellenen  sich   Tempel 
und   Altäre    der    Artemis  ^Diktynna    und     des 
ApoUon  Delphinios  fanden  b). 

\  .  Auf  Kreta  ward  dieser  Gott  mit  der  Dlk— 
tynna  vereinigt,  die  als  Vorsteherin  des  See-- 
getreibes,  durch  ihr  Wesen  dem  Delphinios 
verwandt,-  auch  in  örtliche  Nähe  zu  ihm  ge- 
ruckt erscheint.  Lato  und  Olüs  riefen  die  Bri- 
toma^tis  im  Bundesschwuhr  an  c)  j  Olüs  hegte 
ein  altes  Bildnifs  dieser  Göttin  d),  und  das  be- 


y)  ScRöL.  Find.  N.  V.  81» 

z)  Müller,  Aegin,  p.  150. 

a)  Eine  vollständige  Aufzählung  aller  Cu)(us6'r(er  ist 
nicht  unser  Zweck.  Man  s.  die  Nachweisungen 
bey  Müller,  Aegin.  p.  150  scjq. 

h)  Tlut'.  de  sol.  anim*  X.  p.  93  Rst. 

c)  Chish.  p.  136  die  Identität  der  Diltlynna  und 
Britomartis  ist  im  2ten  Theile  gezeigt« 

d)  Paus.  Boeott.  c.  40. 
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oachbarte  Chersonesos  besafs  ein  Heiligthum 
der  Britomartis  e).  Unfern  lag  Knosos  mit  sei- 
nem D^dbiinischen  Tempel,  in  welchem  die 
Terbühd^n  Latier  und  Oiontier  ihren  Vertrag, 
N  allgemeiner  Kunde ,  öffentlich  aufstellten  /). 
Der  Begriff  des  Meerdurchwandeins  Hegt  nach 
der  ältesten  Quelle  —  dem  Homeridenh ymnus — 
im  Apollon  Delphinios,  und  wir  dürfen  es  also 
hicht  für  eine  jüngst  versuchte  ^Kombination  er- 
teren,  wenn  eine  Münze  Antigoiios  I,  Apol- 
lon auf  dem  Vordertheil  eines  Schiffs  stehend 
«igtg).  In  späterer  Zeit  aber  mag  es  gesche- 
hen seyn,  dafe  auf  den  Delphinios  Begriffe 
fiberlragen  wurden,  welche  deni  Hermes  als 
iGott  des  Handels  z^ikamen  h). 

Wie  die  Delphyne,  welche  in  jungem  Sa- 
ien  die  Stelle  des  Python  einnimmt ,  mytho- 
logisch und  etymologisch  ,  unbrauchbar  er- 
j scheint  zur^  Erklärung  des  Delphinios,  so  pas- 
^nd  zeigt  sich  dafür  der  Delphin;  das  Del- 
phin-Symbol spricht  auf  anschauliche  Weise 
die  Natur  dieses  Kolonie  -  führenden  Gottes  aus ; 

«)  Strab.  X.  p.  734. 
/l^Chish.  p*.  135. 

f)  Winct  elmann,    Gesch.  cU   Kunst.    tVerhe 
.  T.  VI.  p.  127. 

«)  TzKTZEs  ad^  lyycqphr.  v.  208.  J6i,(pivtoQ  ovv  %aH. 
Keqdüog  ^eos  o  ^AnoXhov.  Von  diesem,  ursprüng- 
lich dein  Hermes  zustehenden,  Beywort  xeg^mg 
giebt  Tzetzes  den  Grund  an:  oti  Sioi  XQV^M^^ 
^a  ov/it^eQo^Ta  xcci  inex^Q&fj  Sehtwüi;  eine  Er- 
Uärung,  die  Niemaüd  ihm  nacksptecixea  wird« 
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die  Verwandlung  de^  ApoUon  m  den  Delphin 
ist  ein  sehr  bedeutsamer  Zug  im  Homeriden- 
»[lythus.  Die  Gründung  der  Ära  dieses  Gottes 
durch  Kreter  berechtigt  zur  Annahme  eines 
religiösen  Verbandes  zwischen  der  Insel  und 
Krissa;  dafs  sich  jedoch  diefs  Verhältaifs  auch 
über  (flie  Heillgthümer  am  Parnafs  erstreckte,  ist 
gewiss.  Allein  der  Einflufs,  welchen  Kreta  auf 
diese  Heillgthümer  ausübte,  kann  nur  als  Rück- 
wirkung religiöser  Stiftungen  et'scheinen,  die 
*sich  erst  von  Delphi  aus  in  Kreta  finden« 

Ob  ApoUon  auf  dem  Parnafs  oder  in  Kreta 
älter  sey,  darüber  waltet  bey  mir  kein  Zwei- 
fel. Homer  kennt  dort  das  Orakel  des  Phöbos 
ApoUon  i) ;  die  felsigte  Pytho  und  die  herrliche 
Krissa  nennt  der  Gatalog  k) ;  ja  in  der  Ilias 
wird  bereits  der  Schätze  gedacht ,  die  das  stei- 
nerne Haus  des  ApoUon  zu  Pytho  hegt  /).  Bey 
diesen  Zeugnissen  für  das  Alter  des  Pythischen 
Heiligthums,  bey  dem  gänzlichen  Stillschwei- 
gen der  ältesten  Dichter  ^on  ApoUon  auf  Kreta, 
und  bey  dem  Vorhandenseyn  einer  Kretischen 
Mythenmasse,  die  nothw endig  auf  Kreta  den 
ApoUocultus  für  die  Minoischen  Zeiten  aus- 
schliefst: liegt  ein  innerer  Widerspruch  darin, 
ApoUon  auf  dieser  Insel  für  älter  zu  halteuj  als 
auf  dem  Parnafs.  Nicht  in  Minoischer  Urzeit, 
so  wUl  uns  scheinen,   kam  der  Cultus    dieses 

i)  HoM.  Od.  VIIL  80. 
i)  HoM.  IL  II.  6f9. 
/)  HoM.  //.  IX.  405. 
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Gottes  Von  dem  Eilande  7.u  dem  Nabel  der 
Erde;  sondern  in  spätem  Jahrhunderten,  und 
auf  enlgie^en  gesetzte  Weise ,  verbreitete  sich 
dieser  Dienst,  und  ward  das  religiöse  Band 
zwischen  Kreta  und  Delphi  geschlungen* 

Es  mag  seyn,  dafs  an  der  Verbreitung .  des 
Apollodienstes  na<ih  Kreta  einigen  Antheil   die 
Mhgn^ten  hatten,  die,  der   Sage  zufolge    nach 
dem  Troerkriege  dem  ApoUon  gezehntet ,  eine 
Zeidang  in  Delphi    wohnten;    darauf  aber    in 
Kreta  sich  ansiedelten,  und  endlich  festere  Sitze 
Ja  Kleinasien  gewannen  m).     Allein   der  Mag- 
neten Aufenthalt  auf  der  Insel  wahrte  nur  kurze 
^elt^  und   reichte    sicher    nicht  hin,  um  den 
Apollöcultus  dauernd  hi^r   zu   gründen.     Diefs 
geschah  erst  durch  die  Dorierkolonien ,  welche 
nach  dem  Heraklidenzuge   auf  Kreta  sich  sie- 
delten.    Es  ist  historisch  gewifs,  dafs  die  Do- 
tier im  Peloponnes  ApoUon  vorzugsweise  ver- 
ehrten, und   in  einer    gewissen    Abhängigkeit 
tom  Delphischen  Orakel  standen.  Das  religiöse 
Band,  welches  die  Peloponnesischen  Dorier  an 
Delphi  fesselte ,   schlang  sich  in  der  Folge   zu- 
gleich lim   die   Dprischen  Kolonieländer,   und 
rli'hnle  sich  auch  über  Kreta  aus.     Etwa    ums 
Jahr  60  nach    dem  Heraklidenzuge ,   steuerten 
die  Dorier  Polis  und  Delphos  aus   dem   Amy- 
kläischcn  Gau  nach  dieser  Insel,  und  nahmen 

die  Gegenden  von  Lyktos  nind  Görtyn   ein  n). 

>  >  >  . 

m)  Man  sehe  über  die  Kolonie  der  Magneten,  Kreta, 
Bd.  U.  p.  409. 

n)  Kreta>i  11.  p*  418  sqc^.  ^ 
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Jetzt  erhielt  erstere  Stadt  auch  den  ü^amen  Kar 
nessopolis,  Ton  dem  hierher  verbreiteten  Käme 
encultaso),  ApoUon  erhielt  Lyktischen  Bo 
gen  und  Pfeil/)),  und  in  Gortyn,  der  friibe 
eifrigen  Pflegerin  des  Europadienstes,  entstan* 
ein  Pythion  q).  Ziemlich  gleichzeitig  verlief 
den  "Peloponnes  der  Hei-aklide  Althäraenes  un< 
siedelte  sich  mit  seiner  Schaar  im  Westen  Kre 
tas.  Die  hochherzigen  Kydonen  mogten  tapfeV 
Gegenwehr  leisten;  erst  allmählig,  so  schemts 
gelang  hier  die  Hylleische  Phyle  zur  Obraachtr] 
Der  Dörfer  yältc»te  Sitze  im  Kretischen  West 
lande  waren  \ermuthlich  an  der  südlichel 
Lehne  der  Weifsherge,  denn  hier  sind  die  Ge^ 
birgsstädte  Elyros  und  Tarrha  wichtige  Ctdtu5H 
örter  der  Apollinischen  Religion.  I 

'.    *  .  ■  ' 

Mit  der  Ausbreitung  der  Dorischen  Herr- 
schaft dehnte  sich  auch  der  Apollinische  Cnl- 
tus  weiter  aus;  also  dafs  von  einem  StreU 
ApoUons  mit  Zeus  um  die  Herrschaft  der  InseJ 
mythisch  geredet  wird  s).  Das  Dorisch*  geworn 
dene  Eiland  erkennt  die  Abhängigkeit  von  Del- 
phi durch  Sendung  von  Tempelsklayen  t)   und 

o)  Hbstch.  KaQpr^öaonoXis  t  Avxtos  4  ^QV'^i^'ij  ov* 
Txog  ixetXelto*  Vgl.  Schwenck^s  jinaeutungen^ 
p.  361* 

jp)  CAttiM.  Ä.  in  ApolL  33«  und  Spanli*  das. 

5)  Stkph.  Byz*  s.  V*  IlvS-mv* 

r)  Hestch.  ^TXXttg^ 

s)  Cic.  de  N.  JD.  m.  23. 

t)  AaisToT.  Ußy  Tlut.  2%^s.  c.  i6. 
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Midera  Geschenken.  Eines  Bildnisses,  geschnitzt 
aus  Einem  Stamm,  gedenkt  Pindar  dort,,  als 
eines  Weihgeschenks  der  bogenfiihrenden  Kre- 
ier u).  Die  Elyrier  schicken  dorthin  eine  Zie- 
aus  Erz,  die  der  Phylakis  und  dem  Phi- 
der  —  Apollons  und  der  Akakallis  Kindern, 
le  man  zu  Elyros  erzählte  —  die  Euter  reich-» 
v).  Apollon  von  Delphi  dagegen  ertheilt  dea 

lb)PiNDAii.  /yM.  V.40.  vgl.  Boöökli^  nbiaä  critt* 
i  p-  476*  Iiidefs  diel's  Schnitzbild  hohes  Alters  mag 
\  iur  Da'dalisch  gegolten  haben  ^  und  nur  vielleicJit 
L  defshalb  Ton  den  Kretern  hergeleitet  ßeyn.  Vgl* 
[    PfltLOSTRAT.  vita  ApolL  'VI*  11.  u.  Pausajt.  X.  5»  ^ 

•0)fkn^.  Phoc.  c.  16.  JJ  3*  Die  verschiedenen  An-» 
gaben  zeig'en  übrigens  ^  wie  in  der  Dorischen  Zeit 
Ueberkoinmnes  mit  Altheiinischem  durch  die  Sage 

I  gemischt  ward.  Augenscheinlich  ist  erst  in  def 
Erzählung  des  Dorißch-kolonisirten  Elyros^  Aka-» 

•    kallis  mit  Apollon  vereinigt.    Nach  allgemeinere^. 

■    Kretersage    war   sie  Tochtei?    des   Minos    (PAtrsw 

.  Arcad.  53.  Bey  Diodor,  IIL  1.  heilst  sie  falsch- 
lich '^;caAA^) ,  Gemahlin  des  Hermes  und  Mutter 
des  Kydon  (Paus,  1.  c^,  Alexandres  im  Isten 
Boche  seiner  Kretika  ^giebt  der  Akakallis  zwey 
Männer,  den  Hermes  und  Apollon;  mit  jenem 
fceugte  sie  den  Kydon,  mit  Apollon  den  iVaxos 
(ScHOL.  Apollk  Wiod.  lY.  V.  1492)  oder,  laut 
NiKANDRos  (Anton.  Liberal*  c.  30.)>  den  Mile- 
tos.  Sowohl  hier  wie  dort  ist  das  Verschmelzen 
Dorischer  Sage  mit  allheimischer  von  Krela  sicht- 
bar; als  Dorier  auch  Kydonia  bewohnten^  bekam 
nun  auch  der  angebliche  Gründer  der  Stadt,  Ky- 
don, ursprünglich  Sohn  des  Hermes,  Apollon 
fcum  Vater,  vgl.  S-teph.  Byz.  ö.  v.  ICvdiovla. 
Aehnlich  ist,  wenn  Oaxos  zum  Sohn  des  Apollon 
mrd,  vgl*  Meurs.  Creta,  p.  48« 
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Kretern  AuftrSge  m  Bezug  anf  Religion:  dl 
"Worte  des  erhaltenen  Orakels  zeigen,  wiedei 
Delphischen  Prieslei-n  daran  lag,  ApoUinischei 
Cultus  gegen   andere   Keligioni^n  «u  heben  w] 

Unwahrscheinlicli  ist  ^s  freylich  nicht,  dal 
aucK  Äuf  anderm  Wege  Apollinischer  Dtensi 
sich  nach  Kreta  verbreitete.  Diesem  Eilande 
so  hören  wir,  war  gleichfalls  Lato  genaht^  be- 
vor sie  auf  Delös  Apollon  gebahr  x).  Ist  ti 
höchst  wahrscheinlich  dafs  der  Homeride  sol- 
che Länder  und  Städte  nennt,  welche  naclj 
Delos  ihre  jährlichen  Theorien  sandten  j'))  sc 
möge  man  schon  hieraus  auf  lein  Interesse  aJ 
dem  Ionischen  Cultus  schRefsen,  das  sich  gkrcl 
falk  aus  Epimenicjes  Sühnung  der  Insel  ei 
gicbt  z).  Auch  neuere  Mythen  können  \\ol 
der   Kreter    Theilnahnie  ^n   Delisclien  Fe^t^ö 

! 

u>)  Ein  Orakel,  welches  DEivomAos  (hey^vs eh, praep, 
ep.  V^  p.  226)  ^ufliö^ahrt  liat ,  erlheil t  den  Be- 
wohnern Von  fhastosY  Tftrrlm  und  -dem  iHüflos* 
senen  Dion  (^Jcö'u  ts  m:>XvQ^ov^  ^n  der  äulserstefti 
Kordspit^e  des  mifffll^rh  Theils  der  Insel)  ^eö 
Auftrags  rythisthe  Sühnung  äu  vefanstälteii^  tiiid 
die  altbräuchliche  Verehrung  ides  Plutos  und  ZbüS 
äufzugeljen.  Sehr  alt  ist  nun  freylith  dieser  Del- 
'phische  Spruch  wohl  nicht .,  scliwerlich  reicht cf 
über  die  Zeiten  tles  Kpiinänides  himiuf.  Vgl. 
Vofs's  Hcmeridenhyrnne  <in  Demeter^  r.  273' 

a)  Hvmbt.  fit)M.  in  Apoll.  i)$L  V»  -30. 

^')  M^ttliiae^    jinuiiadpersiones  in  hymrik  Hof^* 
p.  114% 

&)  VhVt.   jTil.  iSapienU.  tonp.   T*  VI.  f.  ^00» 
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bezeugen  «),  obgleich  nicht  durch  sie  das  hohe 
Alter  verbürgt  wird,  in  welches  die  heihgen 
Chöre  hinauf  gefabelt  werden.  In  eigentlich 
historischer  Zeit  hatte  sich  der  Unterschied  der 
Apollinischen  Religion  pach  den  Stammen  gro- 
Isentheils  ausgegliciien.  Die  HeilJgthümer  von 
Delphi,  Delos,  Milet,  Klafos,  Patara  und  an- 
dere waren  durch  übertragene  Religionsgebräu- 
che  und  Sagen  sich  näher  gebracht.  Ein  wech- 
selseitiger Einfiufs  jener  Religiorissitze  und  ein 
Verkehr  zwischen  priesterlichen  Männern  bil- 
dete sich  b).  Jetzt  mogten  also  Kreter,  wie 
nach  Delphi ,  so  auch  nach  Delos  wallfahren* 
Enger  blieb  indefs  immer  vermöge  seiner  Dori- 
schen Bewohner  Kretas  Verhältnifs  zum  Par- 
nafs:  diefs  geht  aus  einer  Menge  wechselseitig 
getauschter    Mythen    hervor  c).      Es  .war    der 

c)  ViRG»  jien.  IV»  146,  felis  hier  nicht  Verwech- 
selung mit  Delphi  Statt  findet,  TiuutL»  IV.  l» 
8.  Vgl.  auch  die  jS^gen  von  Anios,  Kreta  y  11^ 
222  sq^. 

h)  M«n  denke  an  das  Reisen  der  Weisen  und  Prie- 
ster^ Ferner  Gastfreundschafts -Rechte  und-rfiich- 
tea  werden  zwischen  den  Delphern  und  Deliern, 
wie  auch  foey  den  Magneten,  erwähnt,  Athen.  IV. 

?.175.    Der  wechselnde  Aufenthalt  Apollons,  zu 
atara  und  auf  Delos,   gehört  gleichfalls  hierher, 
Herod.  I.  182.  ViRG.  jien.  143  «-  das.  Servius. 

c)  Unter  andern:  auf  Kreta  ein  Omphalisches  Ge- 
fildev  und  Delphi  Nabel  der  Erde;  hier  und  dort 
der  Mythus  vom  zerfleischten  Dionysos ;  die  Rei- 
nigung Apollons  an  beyden  Orten.  Im  Tempel 
des  Apollon  zu  Kirrha  befand  sich  die  Statue  der 
^drasleia,  Taus.  Phoc,  37*  Aber  vielleicht  ist 
hierbey  nicht  gerade  an  die  Kretische  Sarugamme 
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X 

Pythier  Apollon,  der  bey  weitem  vorzugsweise 
hier  verehrt   wurde. 

Delphi's  Einflufs  auf  Kreta  zeigt  sich  haupt- 
sächlich in  den  Siihngebräuchen  und  in  del 
daran  geknüpften  Sagen.  AppUon,  nichden 
er  den  Python  erlegt,  floh  nach  Tempe,  un^ 
ward  hier  vom  Morde  gereinigt  Diefs  erzähllj 
man  sich  äu  Delphi  und  in  Thessalien  d).  Dij 
älteste  Spur  des  Mythus  findet  sich  bey  Kalli- 
machos  e) ;  aber  dafs  die  Sage  höher  hinau 
reiche ,  erheben  die  Festgebräuche ,  die  mit  ih 
in  Verbindung  stehen,  zur  Gewifshcity).  Au| 
Kreta  gab  es,  im  Zeitalter  des  Epimenides,  Sühn- 
gebräüche  und  Siihnpriester  hohes  Ansehens 
diefs  zeigt,  aufser  Epimenides^)  und  Thaletas 
ein  Delphisches  Orakel  ä).  Das  mystische  Hell 
dunkel,  was  überhaupt  auf  dieser  Insel  lag 
mogte  dazu  beytragen^  das  Ansehen  dieser  Gej 
brauche  zu  steigern.  Kein  Wunder,  wennnü^ 
auch  die  Sühnung  des  Apqllon  nach  Kreta  verj 

fcu  denken.  Unbezweifolter  wanderte  die  Sagi 
von  dem  Stein ,  den  Kronos  verschluckt  und  m^ 
der  Yon  sich  gab,  von  Kreta  nach  Delphi.        , 

d)  Tlutp.  Quaest.  Gr.  T.  VII.  p.  176-  De  oracut 
def:  T.  VII.  p.  646.  ßsk.  Aeliai^.  F.  H.  III.  t 
1.  Mülle r's  Proleg.  p.  157. 

e)  CALLiMACut /ra^Tw.  colL.a  Bentlej o,  Nr.  3? 
iiujs  4em  Steph.  Byz.  s.  v.  /femvidg.  Cjlli^^ 
Em*  I.  p.  426. 

/)  M.  s.  Mülle  r's  Proleg.  p.  157* 
g)  Die  Ausführung  unten. 
h)  Taus.  Pkoc.  c.  6.  S  3. 
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legt  wurde.  Der  Gott  verkehrte  hier,  nach  sei- 
ner Flucht,  iin  Hause  des  Karmanor  zu  Tarrha  /), 
nnd  der  Priester  reinigte  den  Gott  vom  Morde 
its  Python  k).  Dafs  die  Delphische  Sage  die 
ere  sey,  läfst  die  heilige  Theorie,  mit  der  sie 
Verbindung  stand,  schliefsen,  und  Delphi- 
e  Priester  beschenkten  wahrscheinlich  zuerst 
ansehnliche  Priesterthum  Im  Kretischen 
arrha  mit  jener  mythischen  Function  t) ,  die 
jer  nun  eifrig  aufgegriffen  Avurde.  Der  Scho- 
t  des  Pindar  wirrt  endlich  die  Sage  von 
xeta  und  Tempe  zusammen  m).  Zu  Epimeni- 
?s  Zeit  hatte*  der  mystische  Cultus  einen  ge- 
lea  Gipfel  auf  der  Insel'erreicht;  gleichzei- 
ungefähr  lebte  Thaletas.  Beyde  nützten 
ch  dem  Auslande  durch  sühnende  Lieder  und 
lystische  Reinigungen;  ihre  Zeit  halte  ich  fiir 
le  Periode,  in  der  Apollons  Sühnung  nach 
lela  verlegt  wurde,  obgleich  diese  (jchräu-» 
|le  selbst,  die  jener  Sage  Anlafs  sind,  sicher 
•chon|,vor  den  genannten  Männern  hier  sich 
landen:  denn  nicht  jetzt  erst  kann  entstanden 
iejn,  was  durch  diese   Sühnpriester   auf  eine 


i)  Patts«  Phoc.  c.  16  §  3 ,  weshalb  denn  auch  hier- 
her die  Liebe  jdes  ApoUon  zujc  Akakallis  verlegt 
wird,  Paus.  1.  c. 

h  Paus.  Corinth.  30.  §  3*  Phocic>  e.  7.  §  2.  Kach 
Corinth,  c.  7-  §  7  gehen  Apollon  und  Artemis 
zum  Karmanor. 

')  Dafs  man    in    Delphi   sich    gleichfalls    Apollons 
Sühiiung  durch  die  Kreter  erzählte^  zeigt- Pa.üs. 
.     Phocic.  7*  §  2- 

'")  ScuoL.  TiNp.  Pyth.  arg.  ed.  Boeckh.  p.  298. 
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Stufe  hohes  und  weitverbreitetes  Ansehens  ge- 
stellt war.  Allein  die  Sühnung  Apollons  defs- 
halb  nu,n  gleich  in  die  Minoische  Zeit  (800  J 
vor  Epimenides)  hinauf  zu  rücken ,  halten  M'i 
uns  keineswegs  befugt..  Dafs  sie  an  den  Ur- 
sprung des  ^Pythischen  Cultus  durch  die  Sag< 
geknüpft  wird^  dafs  Pauisanias  den  Karmanoi 
zum  Vater  des  Ghrysöthemis  macht,  jenej 
mythischen  Sängers,  der  schon  vor  Philam- 
mon  und  Thamyris  im  '  musischen  Agon  zi 
Delphi  weltstritt  n)y  diefs  sind  iür  chronologi- 
sche Feststellungen  völlig  unbrauchbare  Anga-i 
ben.  Wie  der  Ruhm  des  Thaletifs  in  der  Sag« 
den  mythischen  Sänger  Ghrysöthemis  schuf,  s(| 
das  Ansehen  des  Epimenides  den  Sühnpriesle^ 
Karmanor.  Beyde  sind  Geburthen  der  Sage^ 
ohne  persönliche  Wirklichkeit  j  selbst  ihre  Na^ 
men  bezeugen  diefs  o). 

Jeder  Cultus,  besonders  der  mystische^ 
pflegt  in  ein  hohes  Alter  hinauf  gefahelt  zW 
werden.  Hätten  sich  uns  die  Gediclro  des 
Epimenides  erhalten ,  vielleicht  fanden  wir  bev 
ihm  schon  die  Sagen  von  dem  ApoIIinischeii 
Karmanor  und  Ghrysöthemis  und  von  der  Ki^e- 
ter  Gelangen  nach  Fjrtho ;  aber  der  Kretische 
ApoUocultus  Minoischer  Zeit  würde  dadurch 
um  nichts  mehr  bestätigt  seyn.  Sechshundert 
vor  Christus  war  die  Zeit,  wo  hier  altes   nwt 

h)  Tavs.  Phocic.  c.  7.  ß  2» 

o)  Das  Weitere   über  Chiysothemis  vnkä  K^rmsn^f 

sehe- man  bey  den  Sühngebrä'uchen   und  hßj  «^ 

Kretischen  Musik. 
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Deuem  sich  mischte^  wie  in  künstlerischer  Hin- 
sicht —  mau  denke  an  die  Kretische  Musik  — , 
50  Im  Cultus  i^  ein  Verschmelzen  verschiedener 
Beligionen  lehrt  die  Betrachtung  des  Epimenl- 
des.    Diese  Periode  war  auch  die  der   Blüthe 
lyrischer  Poesie  hieselbst,  und  der  allgemeinen 
Verbreitung  Dorischer  Herrschaft,     Jetzt  mag 
pcreits  der  Anfang  gemacht  seyn,  das  Ruhm- 
würdige desi  Dorischen  Stamms  in  ein  höheres 
fAtter  hinauf  zu  rücken^    Allein  zu  chronologi- 
^en  Bestimmungen  würden  schwerlich  selbst 
^Gedichte  de«.  Epimenides  berechtigen. 

5 

i    Was  uns^  aufser  dem    HomerJdenhymnus, 

ion  einem  angeblich  uralten  Einflufs  Kretas 
*uf  Delphi  erzählt  wird^  verräth  den  Ursprung 
^us  einer  Zeit,'  in  der  man  gar  nicht  zu  unter- 
scheiden Yermogte,  was  alte  und  junge  Sage 
4ey;  aufserdem  Ist  bey  den  meisten  jener  Fah- 
rer sichtbar,  wie  ihre Hauptquelle  jener  bekann- 
te Hymnus  ist,,  mit  dem  anderes,  meist  spä- 
teres Geschwätz  ^^  nach  Laune  und  Einfall  ge- 
girrt wird^ 

Der  Mythus  gestaltete  sich  In  späterer  Sage 
lu  einer  Kreterkolonie  in  Delphin  Plutarch 
fand  erzählt,^  der  auserwählte  Lieblingssitz  Apol- 
Ion&  werde  \on  Nachkommen  der  *  Kreter  be- 
j  ^ohöt,  die  einen  Delphin  zum  Führer  hatten. 
Denn  nicht  Apollon,^  wie  die  Mythographen 
entählen,  schwamm  in  veränderter  Gestalt  vor 
^er  Flotte  her,  sondern  einen  Delphin  sandte 
der  Galt  jenen  Männern.     Dieser  lenkte  ihnen 
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die  Fahrt  und  braclite  sie»  nach  Kiriiiap). — Ii 
den  Stiftungslegenden  der  Delphischen  Heilig 
tbümer  bey  Pausanias  q)  treten,  nach  gewöhw 
lieber  Umwandlung,  die  einzelnen  Oerter  de 
Gegend  personificlrt  hervor ;  ^  findet  sich  n© 
ben  einem  Parnassos,  ein  Lykoros  und  Kastd 
lios.  Die  Delphersage  fafst  diese,  als  Autol 
cbthonen  r).  Erst  Grammatiker  bilden  Kastalio 
zu  einem  Kreter  und  Kolonieführer  nach  Dell 
phl  um  «)o  Früher  fabelte  ein  Römischer  DIc!^ 
ter  i)  von  einem  Kreter  Ikadios,  der,  indeij 
$ein  Landsmann  Japys  nach  Italien  steuert^ 
durch  Geleit  eines  Delphin  zum  Parnafs  kaip 
und  hier  nach  dem  Delphin  Delphi  benannt^ 
wie  nach  den  Ki^tern  die  Krissäischen  Gefiljk 
JDiesem  etymologischen  Unsinn  liegt  freylic^ 
eine  Sage  zum  Grunde,^  die  höher  hinauf  reicli^ 
Bereits  zu  Aristoteles  Zeiten  u)  hatte  man  d« 
.Versuch  gemacht,  die  angebliche  Siedelunj 
der  Kreter  in  Italien  mit  ihren  Theorien  nad 
Delphi  zu  verschmelzen.  Man  müfste  ein  Kre^ 
tischer  Polyidps  seyn,  um  hier  historischen 
Grund  %a  gewinnen» 

p)  Plut,  de  soL  amm^  T,  X.  p.  93* 
jf)  Phocic.  c.  6. 

r)  Vgl.  Paus,  Achaic^  c.  18-  §  G* 
^)  Orion   'Tiiebanus    ynd  Etymoi^oq.  BIach^*  4»  ▼« 
/J^X(f)iviogi  TzBTZEs  ad  Lycophron.  y.  208- 

t)  CoRxxFiciu&  LoNGUs  boy  Serviusy  III.  332*  ^^ 
Ser vius  Gemisch  ist  1 1  a  d  i  u  $,  Lykier,  ».  ioBUö* 
y^n  dort  aachltalien,  Ci.JTirg.  inierprM^l  p-^l. 

|f  eumami)  ^rist^  Pcflitt*  /f.  p»  iQ6% 
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Es  mag  seyn,  dafs  die  seeräuterischen  Kre- 
ter alter  Zeit ,  die  überall  an  den  Küsten  des 
Hellenischen  Festlandes  und  weiter  umschweif- 
ten,  wie  nach  Pylos,  so  auch  nach  Krissa  ge- 
langten; ja  es  ist  klar,  dafs  dem  Homeriden 
Gerüchte  d.avon  vorschwebten  p)  ,  die  er  sei- 
nem  Zweck  gemäls  benutzte.  Allein  das  Ver- 
schmelzen Minoischer  Seezüge  und  Kretischer 
Theorien  nach  Delphi  ist  des  Dichters  Werk, 
and  läfst  keinen  Schlufs  auf  .Gleichzeitigkeit  zu. 
Koch  weniger  ist  die  Gestalt  dieser  Erzählung 
hty  spätern  Schriftstellern  historisch  in  Gel- 
tung zu  bringen,  fiir  die  religiöse  und  Apolli- 
nische Tendenz  einer  sehr  zweifelhaften  Minoi-- 
tehen  Kolonie  am  Pamafs.  MitRaoulRochette, 
der  das  späteste  Sagengeschwätz  als  Geschichte 
behandelt^  ist  nicht  zu  streiten  u^). 


v)  Vgl.  Htwh.  Hom .  in  Apoll.  Pytlu  219- 

Ml)  HUtoire  de  Petablissement  des   coL  Gr.    T.  U. 

5. 164  sqq*  Ein  Beyspiel  möge  hier  stehen ,  um 
es  Mannes  Verfahren  zu  zeigen.  In  Delphi  er- 
zählte man  sich,  unter  ahderm,  das  älteste  Tem* 
pelhäuschen  des  Apollon  sey  aus  den  Zweigen 
des  Temp^'ischen  Lorbeers  gefertigt,  Taus.  Phocic. 
c.  5,  En  uns  unbekanntes  Weihegeschenk  von 
dort  gab  wohl  zu  diesör,  wie  zu  der  folgenden 
Sage  die  Veranlassung.  Ein  anderes  TempelhauSi 
80  erzählte  man  weiter,  sey  von  den  Bienen  aus 
Wachs  und  Federn  {i%  n%BQm')  gemacht.  Zur 
Erklärung  dient  Thii^ostr.  v.  Apoll.  VI.  5.  6.; 
vielleicht  haben  auch  die  Melissen^  f  riesterinnen 
des  Demeterdienstes  zu  Pylä*,  irgend  wie  auf  diese 
Sage  eingewirkt«      Wie  dem  sey,   sehr  übel  ist 
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IL    Dionysos^ 
1,     yerhreituag  Dionysischer  Religion^ 

/ 

Obgleich  den  ältesten  Dichtem  Dionysos  ii 
Bootkn  gebohren  gilt  x) ,  und  dieses.  Land  du 
nächste  und  reichlichste  Quelle  für  d^s  Dionj^ 
sischen  Cultus  weitere  Verpflanzung  durch  Hel- 
las warj  so  gehört  dach  diese  Religion  nichl 
den  Böotischen  Urbevvobnern  an.  Durch  über- 
tragene Ortsnamen  und  Mythen  sicherer  be- 
gründet j^  als  durch  ausdrückliche  Angaben/), 
gilt  uns  die  Verbreitung  Thrakischer  Völker 
in  die  Gegenden  am  Helikon  und  am  Parnafs^ 
ja  selbst  nach  Attika  2)*    Aus  welcher   Land- 

auf  jedem  Fall  die  Deuteley  einer  legende^  dafs 
nicht  <?x  nr^Qwv  jenes  Tempelchen  gefertigt  sey, 
sondern  von  einem  De Ipher  J^amens  P^^ro«.  Von 
diesem  Tteras  nun,  so  fabelte  der  achlecbteale 
Etymologische  Scharfsinn  >  wurden  die  Apteraer 
Jvrelas  benannt»  Paus»  1.  c.  Die  Kretische  Stadt 
Aptera,  welche  ganz  andere  Gründungsmährchen 
hegt  (STiüPfl,  Byz*  s.  \:)y  schuf  sich  (wieKydo- 
nia  seinen  Kydon>  Goytyn  seinen  Gortys)  jäp^^" 
s  rOiS  als  Krbauer»  Paivth^n»  erot^.  c.  S^*  J^^^* 
wird  nun  von  R»  liochette  einmal  dieser  Ap*e- 
ros  identifieirt  mit  Pteras^  dieser  zweyteus  i^^^ 
einem  Delpher  zu  einem  Kreter  gemacht^  und 
drittens  von  der  Insel  mit  einer  Apollocoloiue 
jiiach  Delphi  geschickt! 

x)  Ho»i.  //.  2C1V*  321^    Hestodi  theo^.  9ä3* 

y)  Strar.  Vn.  p.  494.  IX.  p.  616- 

z)  Die  Sache  ist  al^  ausgemacht  zu  betrachten  «^^ 
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Schaft  diese  Thraker  kamen,  kann  nicht  z\vei- 
felhaft  seyn:  Piericn,  Olytnpos,  Pimpla  und 
Leibethron  wax-en,  wie  Strabon  bemerkt  a)y 
yov  Alters  Thrakische  Gegenden  und  Berge. 
Hier  war  die  alte  Heimath  des  Musendienstes, 
ond. hierher  versetzt  allgemeiner  Glaube  die 
iltcn  mythischen  Pfleger  des  Gesanges;  vpii 
hier  ward  durch  auswandernde  Thraker  der 
Musendienst  nach  Böotien  an  den  Helikon  ver- 
pflanzt b). 

I  So  ausgemacht  es  ist,  dafs  Pierien  die  Ur- 
|)ieimath  des  Musendienstes  war,  so  unwahr-^ 
scheinlich  halte  ich  es,  dafs  sich  nur  auf  die- 
ifies  Land  die  älteste  Dionysosverehrung  he-* 
schränkte.  Der  Kampf  des  Lykui-gos  (schon 
yon  Homer  Sohn  des  Dryas  genannt)  mit  Dio- 
nysos, steht  Ireylich  bey  dem  Dichter  c)  ohne 
ortlkhe  Beziehung ;  jedoch  in  folgendem  M}thus 
teifst  Dryas  König  derEdonen  amStrymond). 
Dafs  dieser  Mythus  et'st  durch  Verbreitung  des 
Cultus  nördlicher  getragen  wuinle,  ist  nicht' 
unmöglich,  aber  unwahrscheinlich.  Ein  Nysa 
lennt  Stephanos  von    Byzanz  in  Thrakien  e), 

bedarf  hier  keines,  wiederholten  Beweises«  M.   s* 
Müller'a  Orchomenas ,  p.  379* 

ö)  Strab,  X.  p«  722.  Taus.  IX«  c.  29  s^q* 

i)  Vgl.  Heyne^  opp.  acad.  II.  p*  306«  Petersen, 
iu:  Munter,  miscelL  Hafa^  !♦  p.  101.  Mül- 
ler'a  Orchomenos^  p,  3öi, 

«^)  HoM,  //.  VI.  130. 

rf)  SorHocL*  jint.  955-   Afoi41*oo.  HI«   c*  4*  p.  263* 

e)  SiKrH,  Brz«  s«  v,  Nvaa* 
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und  zwar  am  See  Thestideion  f).  Ob  dieser 
mit  der  Stadt,  im  Lande  der  Edonen  lag,  wie 
Vofsi')  annimmt,  bleibt  fraglich;  ein  Njsa  in 
Päonien  wird  durch  Münzen  bescheinigt  Ä). 
Dionysofdienst  fand  sich,  wie  Homer  i)  schlie- 
fsen  lafst,  und  Hesiod  jt)  bestätigt,  unfern  dem 
Hebros  bey  den  Kikonen.  Nichts  berecki^ 
uns,  die  Verehrung  dieses  Gottes,  die  wir  darm 
das  ganze  südliche  Thrakien  und  zum '  Tlici) 
über  Makedonien  verbreitet  finden  /) ,  aus  Pie- 
rien,  als  der  Urbeiinath  dieses  Cultus,  abzulei- 
ten; um  so  weniger,  da  weder  von  der  Ge- 
burth  dieses  Gottes ,  noch  von  einem  Nysa, 
noch  auch  von  ausgezeichneten  Tempeln  des 
Dionysos  in  Pierien  die  Kede  ist. 

"Viel  weifs  das  Alterthum  von  dem  Cultus 
dieses  Gottes  im  übrigen  Thrakien  zu  melden  m). 
Herodol  nennt  uns  als  die  verehrten    Gotthei- 


f)  Steph.  Bi2.  8.  V.  Oeotidetov. 

g)  Jen.  Lit.  Ztg.  1821.  Nr.  86-  p.  202- 

h)  Pellerin,  rec.  des  med.  I.  p.  189.    Mioasel, 

I.  p.  395. 
»■)  Der  Apollinische  Friesler  Maron,   welcher  dein 
•Odysseus  den  bekannten  Kraftwein  scbeiikte,  v» 

Sohn  dea  iManthes,  Od.  IX.  197. 
l)  Euanlhes  isthey  Hesios.  (Eustath.  ad  Od.  Ic] 

Sohn  des  Oenopion  und  Enkel  des  Dionysos, 
l)  DieAufzit'blungderCuUusdrler  s.m.  bey  LobecL, 

de  Orp/tei  aetate,  II.  p.  3.  sq^. 
m)roMroN.  Mel.  U.  2-  §  2.  niNius,  XVI.  62-  n'- 

Lobeck,  de  Orph.  aet.  U. 


n 
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ten:  Ares,  Artemis  und  Dionysos  w)*  Beyden 
Satren,  einem  Gebirgsvolke  des  Rhodope,  kennt 
er  ei»  Orakel  des  Dionysos»  auf  den  höchsten 
Gebirgen ;  die  Besser  waren  die  Propheten  des 
Heiligthums;  eine  Promantls  ertheilte,  wie  in 
Delphi ,  den  Spruch  o).  Sowohl  diefs,  wie  den 
Orgiasmus  jener  weiblichen  Wesen,  der  KIo- 
donen  und  Mimallonen  bey  den  Edonen  und 
amHämos/?),  kann  man  sich  schwerlich  aus  ' 
Pierien  eingeführt  denken.  Viele  Spuren,  un- 
ter andern  die  Uebereinstimmung  der  Thraki- 
sehen  und  Phrygischen  Religion  y),  fuhren  da- 
lin^  einjpn  Naturdienst  der  rauschendsten  Art 
als  den  Thrakern  von  j'eher  eigen  zu  betrachten. 

Nur  die  Sagen  von  Orpheus  sind  es  eigent* 
lieh,  aus  denen  man  auf  ausgezeichnete  Pflege 
des  Dionysos  in  Pierien  schliefst.  Aber  es  ist 
2u  bedenken  ^  pb  denn ,  ^was  wir  die.  Pierische 
Sänger^chüle  nennen ,  als  deren  Haupt- 
repräsentant Orpheus  gilt ,  seit  ältester  Zeit 
dem  Dionysischen  Cultus  angehörte ,  und  ob 
der  Musendienst  Pieriens  bereits  hier,  wie  ia 
Böotienr),  verschwistert^war  mit  jeher  Reli- 
gion? Zweifel  erregt  uns  Orpheus,  der  Kalliope 
Sohn,  dem,   laut  Aeschylos  5),    ApoUon    die 

n)  Hkroö.  V.  7. 

0)  Hkrod.  VII.  c.  lli.l 

jP)  Plutarch.  pita  Alexand.  c.  2» 

9)  Strab.^X.  p.  721. 

r)  Wo  Dionysos  mit   den  Helikonisthen  Nym|>li«ii 
spielt,  SoBHOCL.  Oed.  R.  1106.  , 

<)  Aescutii.  bey  Eratosth.  catasL  c.  24» 
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Lyra  gegeben ;  der  den  Dionysos  nicht  verehrte, 
sondern  Helios,  den  er  Apollon  nannte,  für  den 
gröfsten  der  Götter  hielt.  Sehr  unwahrsclieln- 
lich  muCs  aber  eine  solche  Annahme  durch  die 
Thatsache  werden,  dafs  die  Tonwerkzeuge  des 
Bacchischen .  Cultus,  wie  des  Naturdienstes  über-' 
haupt,  nicht  dem  Kreise  der  Pierischen  und 
Orphischen  Musik  zustehen.  Nur  von  Orpheus 
Kithara  wird  berichtet;  dem  Bacchischen  Cultus 
war  die  Flöte,  sammt  dem  Erzbecken >  seit 
ältester  Zeit  eigen. 

Jedoch  nicht  unberührt  blieb   Piericn   von 
dem  Bacchischen   Dienst    der   Nachbarländer: 
diefs  müssen  wir  annehmen , ,  weil  Thraker  aus 
dieser   Landschaft    die    Träger     jenes  '  Cultus 
nach  Böotien  waren,  und  weil  der  Mythus  den 
Thraker  Orpheus  in  ein  solches  Verhältnifs  za 
DIonyisos  versetzt,  dafs   wir  schliefsenr   schon 
bereit«    ein  Zweig    der   Pierischen    Sänger ,  in  * 
dem  alten  Vatferlande    der    Dichtkunst ,  wand  i 
sich  um  jenen    Cultus.     Gewifs    hat    der  to*  i 
J)ende  Dionysos    bereits    hier,    durch  die  lin-  \ 
dernde  Nähe  des  Musendienstes,  viel  des  Ek- 
statischen sich   entäufsert;  und  es    mag   schon 
in  dieserh  Lande  den  orgiastischen  Cultüshand- 
lurigen  ein  Theil  jener  geistigen  Seite  abgewon- 
nen seyn ,  die  so  auffallend  gerade  bey  dieser 
Religion  hervortritt.     Plenen    hat   seinen   Dio- 
nysos—  Cultus  von  Nordosten  empfangen;  hier 
schlang  sich  um  ihn   die  Kanke    einer   religiö- 
sen Poesie;  allein  die  Sagen,  von  Orpheus  sind 
aus  dem  Lande  am  Olympos  erst  nördlich  und 
östlich  getragen :  die  Vertreibung   der    Plener 
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\    .       ..  .\    .    ' 

iJardi  die  Tcmenic^n  war  dafiir   ^ewifs  von 

dem  gröfsten  Eiiiflufs  t). 

PruhteeUig  «mpring  vor  allen  Böplien  durch 
'hrakische  Ankömmilnge  den  Dienst  des  Diony- 
is;  vorzüglich  des  Pierischen  Thrakiens  My- 
)n  und  Namen  knüpfen  ^sich  an  Böolische 
legenden  und  Oerter  ii).  Böotien  wird  der 
forzuglichste  Sitz  der  Dionysischen  Religion, 
cbfs  Thehen  sich  die  Geburlh  des  Gottes 
mifst.  Dieseihe  Völkerverbreitung  brachte 
^onysos  auch  an  den  Parnars.  Baull^  am  öst-^ 
icken  Abhänge  des  Berges  ward  von  Thra- 
lern  bewohnt  i^\  nijd  selbst  noch  weiter  west-* 
Ich  hatten  «ie  sich  ausgedehnt:  diefs  ^eigt  der 
wnsland,  dafs  liirakiden  im  Phokischen  Kriege 
fc  Vertheidiger  des  Delphischen  Heiligthums 
krsckinen  ip). 

Aus  Bootien  emplingj  der  Sage  zufolge  x)y 
Mika  dfen  Dionysischen  Cuhns,  der  hier  mehr- 
fech  mit  dem  Demeterdienst  in  den  Mysterien 
»Erschmolz;  unstreitig  eben  dorther  nahmen 
ImSIkyDn;^),  Argös  und  Korinth  auf*    Wie 

0  Thu(x.  II,  199.   Vgl*  Raoul- Riochette*  votoft% 
^)  Mülle Ps  Or^homenosy  p,  379^ 

^)  DtoD*  XVI.  24>  Man  «ehe  w^s  Muller,  Or- 
c/ii9^ie/zt)s>  p.  380  erforscht^  und  fiode,  Orpfu 
f'  114  ^üsaiuinen  gestellt  hnU 

*)  Paus,  j^tt^  2.  §  4^ 

J')Paü8.  Corintfts7'  §6*  Vgl.  Cteuzer^«  ^/w6. 
Ül«  p.  109. 
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früh  er  im  Peloponnes  heimisch  wurde,  bleib 
schwankepfl:  Zeitbestimmungen  erlaubt  nich 
die  Sage  ^on  Melampos.  Be^onder^  auf  der 
Peloponnesisclxen  Dionysosdienst  hat  auch  Yof- 
derasien  eingewirkt.  Die  Berührung  dieser  Ar 
ist  gleichzeitig  der  Einführung  der  Auletik  ic 
diese  Länder  und  wird  unten  nachgewiesei] 
werden.. 

Früher  fand  eine  Verbreitung  des  Bootisch- 
Thrakischen  Dionysos  zu  den  Hellenischen  In- 
seln statt.  Auf  Euböa  schuf  der  Mythus  sich 
ein  Nysa  2),  und  nach  Aristoteles  a)  kamen 
Thraker  als  Abanten  aus  Böotien  nach  Euböa, 
Ausgeiachneter  als  hier  haftete  der  Cultus  auf 
Naxos ,  wo  nun  gleichfalls  ein  Nysa  entstand  iV 
Ob  er  auch  hierher  zunächst  aus  Böotien  kam,! 
ei'scheint  mir  sehr  zweifelhaft;  wenigstens' über 
die  Periode. der  Thrakischen  Thalassokratie  — 
177  nach  dem  Troerkriege  laut  Kastor  c)  — 1 
mufs  wohl  der  Naxische  Dienst  hinauf  steigen. 
Thraker  giebt  hier  die  Sage  für  die  ältesten 
Bewohner  aus  d).  Die.Aloiden,  urspriingHch 
Thessalien  und   Pierien   angehorig  e),    darauf 

m)  Stäiphaw.   By2.   6.   T.   Niaat.     Ai-ottoar.  Khod. 
1134. 

a)  ARistoYEL.  bey  Euslaih.  //.  IL  p.  213*  !•  10* 

b)  StEl'flAir*  Byä.  6.  V.  NvaaU 

c)  Heyne,  Caaioris  epochae,  in:  NöVi  Comtnen» 
tan  Gott.  I.  p.  86* 

d)  Diod/V*  50  sq^. 

e)  Od.  XI.  30i 


i 
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Dach  Boofien  versetzt^,  worden  auch  auf 
Kalos  als  Heroen  verehrt  g).  Kaxos  hegte  vor- 
zugsweise Dionysischen  Cultus ;  diefa ,  wie  der 
Umstand,  dafs  die  ältesten  Dichter  den  Dienst 
Weits  hier  kennen  h) ;  femer  die  Uehertragung 
des  Mythus  von  Dionysos  Urne  j) ,  und  end- 
Üch  die  ganze  Erzählung  bey  Diodor  i)  von 
äet  Thraker  Besitznahme  dieser  Insel ,  machen 
es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Naxos 
wenigstens  nicht  später  als  Böotien  durch  Thra- 
Ler  seinen  Dionysoscultus  erhielt. 

2.     Dionysos  auf  Kreta. 

Auch  Kreta  hatte  seihen  Dionysos.  Dafür 
^richt  nicht  hlofs  das  System  Kretischer  Lo- 
gographen bey  Digdor  l) ,  sondern  selbst  die 
ausdrückliche  Erwähnung  eines  Kretischen  Dio- 
nysos m).  Der  trieterischen  Feste  dieses  Got- 
tes gedenkt  ein  späterer  Schriftstellern),  Frü- 
tere  Inschriften  reden  von  den  Theodäsien  auf 

f)  Pao8.  IX.  22.  S  S.    Müllei:*8  OrcTiom.   p.  387. 

g)  DioD.  V.  Sl-  Bestätigt  durch  eine  Naxische  In- 
schrift bey  Villoison:  Histoire  de  I'Acad, 
des  Inscr.  T.  47-  p.  313. 

Ä)  HoM.  Od.  XI.  321.  Hesiod.  theog'.  940- 
t)  STEsicBOftos  bey  Scsoi..  ad  IL  XXIII.  91. 
t)  DioD.  V.  50  sjq. 
t\  DioD.  V.  75. 
m)  Paus.  Corinth.  c.  23* 
n)  Julius  FiRMicus^fi  errore  prof.    rel.    bey  Mi 

noc.  Felix.  ed.'Gron.  1743-  p- A?. 
Ut.  ThtU.  M 
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der  Insel  o) ;  « —  virspronffllcii  eine  Dionysisrlil 
Feyerp),  galten  äiese  auch  in  der  Folge  fiirFest- 
schmaufs  im  Allgemeinen  9).  In  den  Teüscien 
Dekreten  femer  heben  es  namentlich  die  Eleu- 
thernSer  hervor  >  dafs  sie  selbst  den  Dionysos 
verehren  r)  >  und  auf  reinigen  Kretischen  Mün- 
zen ,  namentlich  der  Städte  Kydonia  s)  und 
iSybritia  t) ,  finden  sich  Dionysds  und  mcchi- 
sehe  Attribute  u).  Man  mms  indefs  gestehen, 
dafs  Dionysos  äu  den  seltnem  DarstelluDgeü 
auf  Kretischen  Münzen  gehörig  ^xxth  istes  euu* 

6)  Chishull,  üniiq%  ^sialK  p«  134«  135«  . 

p)  Hestch.  erklärt  OeoiaiaioQ  ^so  iiir  Ssoikm 
durch  ^lovijms'i  Jenes  w«r  unstreitig  der  Krw 
sehe .  Name  des  Dionysos^  denn  ein  KretiscM 
Mondtsntune  lautete  gleithßills  su :  ©eoÄ^rüi 5^  stM 
höchst  wahrscheinlich  in  dem  «ornimpirten  0Ä| 
ioül  bey  Audrichins,  inslituit^  witiij*  p*3| 
vgl.  Neu  man  n>  TipetiTJu  p.  93«  ^ 

q)  Denn  ^uch  ^HQO%lay  ein  gleichfalls  Kretistbi 
Fest^  Chish.  p.  131^  wird  vpn Hesyctios  dura 
&€o8aima  gedeutet» Vgl» Yf^lt\^tzu iSbÄÄ^c« 
Andeutungen  >y  p.  273» 

r)  Chisht^ll^  p»  HO. 

8)  Museum  Hunten  p,  120.  Mlonuet^  talA 
II.  p.  272. 

t)  Museum'Hunter.  p.  288.  Eckh.  JD.  N.  l 
p.  320.  Mionnet^  caL  T.  II.  p.  299. 

7/)  Eine  Münze  Trajans  ^  mit  der  Legende  JTO/A^' 
KPBTJlJNy    hat  auf  dem  Revers  Dionysos. 
Die  kistophoriscfaen  Münzen  ^  die  G  o  1 1 2^  Gr 
et  insuL  num.  Tab.  IV.  p.  ^20  bekannt  gemftc 
und  die  Beger^  num.  Cret.  serp.  1702'>  b^^* 
delt  hat  >  ^nd  mit  Recht  sehr  verdächtig)  Eck 
D.  N.  l.  J.  p.  300* 
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geram&en  dufiallend^  da&  unter  den  namhaft 
gemachten  Göttern,  bey  denen  die  Latier  und 
Olontier,  wie  die  Hierapytnier  und  Präsier, 
ihren  Bandeseid  beschwöhren,  Dionysos  nicht 
lolt  genannt  wird  p).  Es  erklärt  sich  dieser 
Umstand  vielleicht  dadurch  y  dafs  der  Gott  hier 
iBelir  dem  Geheimdienst  angehBrtie^  als  dem 
offmdichen  allgemeinen  Landescultus. 

Woher  ursprünglich  Dionysos  den  Kretern 
lliam,  kann  nacn  dem  Obigen  kaum  zweifelhaft 
«yik  Das  VerhSltnifs  der  Ariadne  zu  diesem 
Gott  gehört  freylich  nach  Naxos ;  allein  diese 
pel,  ein  Hauptpunkt  fiir  Dionysischen  Cultus 
Hl  ältester  Zeit ,  konnte  nicht  ohne  Einflufs 
r  Kreta  bleiben.  Das  wechselseitige  Verhält- 
's beyder  Länder  ist  oben  gezeigt  w).  Kreti- 
ler  mturdienst  verpflanzt  sich  nach  Naxos  j 
fonysischer  Cultus  kommt  von  hier  nach  Kreta. 
löge  es  spätere  Kretische  Sage  sey n ,  dafs  der 
oU  von  Naxos  die  Ariadne  auf  Kreta  selbst 
^iwann*),  der  Weg,  auf  dem  dieser  Cultus 
lekommen,  verräth  sich  einigermafsen  durch 
lue  beyden  Dionysischen  Ihseln^)  an  Kretas 
Nordost ~ Spitze,    Femer,  wie  auf  Naxos  die 

^)  U.  8.  Chish.  ant^  As.  p.  133«  136» 

tt')  Kreta  y  IL  p.  150. 

*)  Htoiir.  P.  Ä.  II.  5.  p.  432,  ed.  Stav.  nach  einem 
Sammler  Kretischer  oagen,  vielleicht  Tetelli- 
des  Gnofiius,  der  p.  431.  von  Hygin^bey  dem 
Mythus  von  Jasions  und  der  Demeter  Lieber  ge* 
nannt  wird.  .    ^ 

y)  DioD.  V.  77. 
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Aloiden  hafteten ,  so  findet  sich  auch  auf  Kreta 
in  der  Sage  der  Aloide  Othos;  nach  ihm  ä)11- 
ten  hier  die  Othischen  Grefilde  benannt  seynr). 
Diefs  5  verbunden  mit  der  Sagenmasse  von  der 
Ariadne,  macht  es  mehr  ^Is  wahrscbemlicJ), 
dafs  Naxos  die.  nächste  Quelle  der  Kretischen 
Dionysosverehrung  war,  und  dafs  mithin  Thra- 
kisch  dieser   Dienst  dem  Ursprünge   nach  ist. 

Zeit  der  Einwanderung  und  Gestalt  dieses 
ältesten  Dienstes  läfst  sich  nicht  nachweisen; 
deutlich  ergiebt  sich  aber ,  dafs  die  angegebene 
Quelle  nicht  die  efinzige  und  vorzüglichste  war, 
aus  der  Kreta  diiese  Religion  schöpfte.  Was 
wir  vom  Kretischen  Dionysos  wissen,  gehört 
gröfstentheils  dem  Geheimdioist  an  und  be* 
trifft  den  mystischen  Zagreus.  Der  bekannte 
Mythus  hat  sicher  seinen  ältesten  Grund  in 
Thrakischer  Urzeit;  allein  ^die  gewöhnliche 
Form ,  unter  der  er  überliefert  ist  y  erhielt  er 
erst  seit  dem  Verschmelzen  des  Dionysos  -  und 
Demeter  -Dienstesl  Diefs  hatte  vorzügKch  in 
Attika  Statt,  und  von  hier  überkam  auch  Kreti 
zunächst  diesen  Mythus. 

Zagreusi 

In  dem  bekannten  Göttersystem  der  Kreti- 
schen Mythologen  wird  Dionysos  ausgegebei 
für  den  Erfinder  der  Weinpflanzung,  derCul- 
tur  des  Weinstocks    und    der   Weinbereitung 

z)  SALZiVfiT.  bey  Servius  ad  Aen.  III.  578- 
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Ab^  nicht  hlofs  dic&  legte  man  ihm  bey ;  auch 
aaderep  FrSchte  Vorräthe  aufzuspeichern  und 
ivt  hegen  fi«:  kngzeitigefa  Nährungsbedarf ,  er- 
fand Kretas  Dionysos  a).  Schon  hieraus  ergiebt 
ach  die  er^^ eiterte  Function  des  Gottes,  die 
ikm  erst  s&ukam-^  ^lis  der  IKonysoscultus  mit 
dem  der  Demeter  in  Verbindung  gebracht  war. 
Noch  mehr  erhellt  aber  die  gesteigerte  Idee 
des  Kretischen  Dionysos  aus  seiner  Genealogie : 
tt  war  auch  Her  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone  und,  wie  die  Sagensammler  hinzu 
setzen ,,  derselbe,  Ton  dem  Orpheus  ßberlieferte, 
dafc  ihn  die  Titanen^  zerrissen.  So  weit  Ptodor 
Bach  Kretischen  Schriftstellern^  unter  denen 
auch  Epimenides ,  wie  er  vörgiebt  6),  zu  Rathe 
gezogen  ward.  Aus  eigenem  Vorrath  seines 
Wiss«M  fügt  der*  Historiker  noch  hinzu:  es 
gab  mehrere  Dionysoi,  aber  für  des  Gottes 
Geburth  auf  Kreta  berufen  sich  die  Einwohner 
auf  die jl>eyden  Dionysischen  Inseln  c) ,  die  der 
Gott  bi^ölkerte  und  nach  sieb  benannte,  was 
er  doch  5on^t  nirgends  gethan  habe. 

Offenbar  ist  bey  Diodbr  der  Dionysos  der 
Profan£J>el  mit  dem  Mysteriengott  Zagreus  ver- 
mischt. Nur  an  diesen  ist  zu  denken,  wenn 
Ton  einem  Dionysos  als  Sohn  des  Zeus  und 
der  Persephone  geredet  wird.  Erst  bey  spätem 
Schriftstellem  ist  der  ausfiihriicbe  Mythus  er- 

a)  Die».  Y.  75.. 

h)  DioD.  V.  80. 

c)  Gleicb   nördlich  Vom    Kap    Sidero  gelegen ,    vgl. 
Kreta,  I.  p.  439« 
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ballen  c2)y  welcber^  der  Hauptsache  nach,  i 
erzahlt  wird:  während  die  Kureten  den  W^ 
fentans  um  den  plngeti  Dionysos  (Zagreus)  tan 
zen  y  kommen  <lie  Titspaen  ^  verlocken  den  Gol 
durch  Spielsachen  und  zerreifsen  ihn;  lege 
darauf  die  zerstückelten  Glieder  desselben  i 
einen  Kessel  und  rösten  sie«  Zeus>  durch  de 
Geruch  des  "Fleisches  herhey  gezogen ,  sUeclj 
die  Titanen  mit  dem  Blitze  darnieder  und  über 
gieht  die  Glieder  des  Dionysos  dem  Apollo] 
zum  Begraben;  dieser  bestattet  den  zerrissena 
Gott  auf  dem  Pamafs«  —  Als  Grund  von  Dio' 
nysos  Tode  wird  angegeb^i  der  Neid  dei 
Götter^  wegen  des  Vorzuges^  der  dem  Zeussobi 
von  seinem  Yater  ward.  Zeus  liefs  nämlici 
den  Zagreus  neben  seinem  Throne  sitzen  ud( 
Blitze  sohlendem ;  Here  \ot  allen  reizt  die  Ti- 
tanen zu  ihrem  Frevele). 

Dais  Zagreus  auch  nach  Kreta  *ub?rtrftga 
wurde )  zeigt ,  aufser  Diodor  und  der  Brzäbluii{ 


d)  CiiKicns  Az.nANnR.j9ro^r.  p.;l5.  ed.  Pütt.  Ho* 
Hüs,  Dianya^  VI.   174  sqq.    In   neizern  Zeit« 

.  wurde  dieser  Gegenstand  behandelt  von  Zoega 
B^asirelieui^T^Jl.  p.  170.  Ldheel»  denwrt^ 
Baechi^  Viteb.  1810  >  (die  zweyte  Abhandluul 
diieses  Gelehrten  habe  ich  mir  leider  nicht  "^^ 
schaffen  können).  Creu'zer,  Symh.  III«  p*33i 
MüUer,  Proleg.  p.390.  Nach  solchen  Yergiüi' 
gern  dst  nochxuahlige  Darstellung  alle^  Eiiueteei 
nicht  unser  Zweck« 

e)  NosTNus,  I.e.  Htgik./«  168»  Jvi..  Fiamicv8iP' 
4l6*  ed.  Gronov« 
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gy  Klemen^/),^  Qin  Fragment  4e&  Euripides ^r)* 
[u&^icseia  Dichter  erhellt,,  ijfie  die  Insel  dea 
[jthu&und  die  Ge1irä.uche  defi.Zagreus  kannte, 
id  VYie  leü^tere  gan^c  eigentlich  den  Kretischen 
[ysterien  z^ustanden«,  Ailein  v^eder  urspftnglich 
ichi  auch  vorwgsweise-  ist.  der  Mytbqs.  von 
\nK  T^erstückeiteu  iCliony^s  auf  der  In;^!  au- 
iusßj,  sondern,,  wiewohl  ixK  eiirfachster  Farm- 
ralt,  hat  er-  diejenige^  Gcstol^  unter  der  er 
Kretas  erscheint  ^  erst  io;  Athem  gewonnen, 

Eaist  bereits,  durcH  Andere  gezieigt  ä),  dafs, 
mos.  ausführliche  ErZiäblung  hesondersi  aus 
iphoctonr  £)'  geflossen,,  und  dais  jene  Sage  be- 
ite  inv  Zeitalter  der  Alexandriner  den  Haupt- 
»ileu  nach  schon  sa  gestaltet  war%  wie  wir 
aus.  Kletnens,  und  dem,  PsuiopoUtaner  ken- 
tnk).    Alleia  weit  über  diese  Periode  hinaus 
reicht  die  Kunde  yqu  dem.  j^errissenen  Gott, 

fl  Die,  finKähn^Qg^  del^K^relen^  imdder  Spielsachen, 
\      MCQdyjrch.   Dionysos,  verlockt    wird,    zeugea  von 
der  Beymischung   Kretischc^r   ZßUsrQligiQO^    Vgl. 
XowiigiLclv  FiAaiic»  l,  c^ 

^^VQ^TH;Yn,ixj&^de  abstin.IYy  19^5^365.  ed. Röhr.; 
nni^jx,  das.  Weitere  Ub^r  die§e  wichtige^  Stelle. 

Euphorion  ^  p^  66?- 

IJj^EnpXorlo'*  iWöJe  bereits,  den.  Zoüra  der  Here 
und  KaUimachos.  w,uföte ,,  dals.  dßs  Zagre^s  Glie- 
der yon,  ApoUon  V  neben  sein^in  Dreyfufs  zu  Del-, 
pbi>.  Ueygesietzt  wurden ^  Calmmachus  bey  Tze t- 
zes  ad'Lycophr.  320«  Etym.  M^  s.v.  j€lq)Oi bey 
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Onottiakritos  zu  Athen,  der  Sammler  und  Ord-4 
ner  Dlonysisiiiher'  Sagen  und  Lieder,  wird  frew 
lieh  als  der  älteste  genannt' j  der  Dionysos -Za* 
;reus,  von  den  Titanen  zerfleischt  besang  /) 
)afs  man  aber  früher  vom  Tode  des  Got 
nichts  gewufst^  diefs  läfst  sich  nicht  aus  Pau 
saükts  Worten  folgern,  die  nur  besagen,  dafi 
Onomakritos  der  erste  w^ar,  der  die  Titane 
.  ZU'  Urhebern  der  Leiden  des  Dionysos  in  seinecr 
Dichtung  schuf.  -Verbinden  und  vermischen^ 
mogte  dieser  Dichter  vieles;  allein  Dionysos 
unter  einem  bisher  unerhörten  Namen,  Zagreus, 
in  die  Mysterien  einzuschwärzen,  den  Gott 
zerrissen  darzustellen,  und  gerade  diesen  M}>- 
thus  zu  einfem  sehr  bedeutenden  der  Mysterien 
zu  erheben,  das  vermogte  um  diese  Zeit  sicher 
lein  einzelner  Dichter  mehr,  selbst  bey  grofsem 
Ansehn  und  Elnflufs  m).  Eine  ältere  Spur  von 
Dionysos,  dem  Sohn  des  Zeus  und  derPer- 
sephone,  entdeckt  sich  bey  Terpandros,  den 
Laurentios  Lydos  n)  stellt.  Terpandros  der 
Lesbier  sagt ,  Nysa  habe  aufgenährt  den  Diony- 
sos ,  der  Einigen  Sabazios  geheifsen,  den  Sonn 
des  Zeus  und  der  -Persephone,  der  in  der  Folge 
von  den  Titanen  zerrissen  worden.  Es  mag 
wegen  Pausanias  Ausspruch  über  Onomakritos 
wahrscheinlich  seyn,  dals  der  letzte  Zusatz  von 
Laurentios  selbst  stammt  j  allein   den  Terpan- 

w 

l)   Tavbaw.  Vm.  c.  37.  §  3. 

m)  M.  8.  Müller,  Prolegom.  p.392.   mit    dem  ich 
in  dieser  Hinsicht  vollkommen  einverstanden  bin. 

ri)  Ltdus  de  mensib.  ed.  Schow.  1794»   p«  82« 
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iros  weiter  nichts  sägen  zu  lassen,  als  Nysa  o) 
liabe  den  Dionysos  aufgenährt  ^  ist  eine  un- 
vrahrsdbeinliche  Annahme:  eine  so  allbekannte 
bge  brauchte  nicht  durch  namhaftes  Zeugnifs 
^stützt  zu  werden.  Unstreitig  fuhrt  Laurentios 
Jen  Terpandros  für  den  Umstand  als  Zeugen 
Kf,  dafs  Nysa  den  Sohn  des  Zeus  und  der 
fersephone  auf  nährte,  weil  jpne  Nymphe,  im 
gewöhnlichen  Mythus,  Amme  des  Sohns  der 
lemde  war.  Zu  Terpandros  Zeit  hatte  aber 
lereits  der  vorderasiatische  Naturdienst  seinen 
Koflttfs  wenigstens  auf  Lesbos  ausgedehnt,  und 
fo  Sabazios  Phrygiens  mogte  jetzt  schon  mit 
4em  Hellenischen  Zagreus  identificirt  seyn. 
|Ks  scheint  daher  ziemlich  sicher,  dafs  bereits 
^  Lesbische  Dichter  Kunde  hatte  von  dem 
mystischen  Dionysos,  denn  wo  wir  diesen  Sohn 
der  Persephone  ^  auftreten  sehen ,  da  ist  auch 
der  Mysteriengott  jenes  Kamens  gegeben« 

Das  Verhältnifs  des  Dionysos* zur  Demeter 
iJnd  deren  Tochter  darf  uns  keineswegs  bewe- 
gen, die  Gestaltung  des  Mythus  vom  zerfleisch- 
tai  Zagreus  aus  dem  Demeterdienst  zuerst 
hervor  gegangen  zu  wähnen;  sondern  die  My- 
Jlerien  dieser  Göttin  nahmen  die  Mythen  von 
jenem  Gott  auf  ^  als  die  Sacra  beyder  Gotthei- 
ten aich  berührten.  Der  Tod  des  Dionysos 
^J^nd  sich  im  ältesten  Cultus,  wie  verschieden 
auch  die  ethische   Idee  seyn  mogte,  die  man 


o)  Nur  an  diese  bekannte  Pflegamine  dachte  .siclier 
Terpandros;  die  Nyssa  und  ihr  Begriff  gebührt 
iet  Yorfttellong  des  Lyders. 
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^1  ^er^cbiedenea  Zelteu  damit  Terband^  Di^ 
Bacchifiiche  Religioa  ist  ein  Naturdieost  ihren 
Ursprung  nach  i  sie  verleugnet  sd  wenig  dai 
in  ihrem  Wesen  enthaltene^  argiastische  Mo- 
ment st  da&  dielk  selbst  in  den  spätem  Gebräu-* 
eben  aufiaUend  bervortritU  Der  NaturcultQs 
bält  sich  in  den  scbicoffen  Ccegensatzeu  von 
Freud  und  Leid ,.  Lust  und  XJnlusU  Entstehen 
ynd  Vergeben,  Leben  und  Tod  in  der  sicht- 
baren Natur  X  trieb  den  Menscbisn,.  bey  eksta* 
tischer  Aufregung  desC  religiösen  Gfefiihlsi,,  z^ 
entsprechenden  Cuhushandlungen^  lUese-  Hand- 
hingen  wurden  zum  Mythus,  der,,  auf  versciiie- 
dene  "Weise  gewandt,,  uns.  oft  nur  in  halU  ter- 
slStndlichen  Berichten  späterer  SagensamixAa* 
Torliegt^  Wq  wir  vom  nlutigen  Baccbosdienst 
boren ,  da  v^ste.  man  sicher  auch  vom  Toda 
dea  Gattes^ 

» 

Achtet  man  darauf,,  wie  häufig  im  R%lbus. 
der  Priester  erduldet,,  was  in  anderer  Wen- 
dung der  Gott  leidet,,  sq  wird  man  in  denivon 
den  Bassariden  zerrissenen  Orpheus  •/?),,  deu 
Mythus  vom  Zerftel&chtwerden  des^  Gottes,  wie- 
der erkennen^  Vom  Standpunkt  dea  orgiastl- 
srhen  DionysQScultus,  ist  gleichfalls  der  von  dea 
Mänaden  bezwungene  Lykurgoa^zu  fassen?). 
In  Böotien  verrathen  die  Gebräuche  der  ^Aygui^ 
Htft^  an  welcheni  Feste  Hionysos.  alsi  Fliichuiog; 

jp)  Ai^seHYi;.  bey  EratostK  c^  24.  Paus^IX»  c^30^ 
die  hinzugefugtQ  IJrsiich  giebt  wh  Iricbt  9i»  5pä- 
ter^  Deutung. 

q)  Vgl.  Z  Q  Q  g  tf  i  Abhandlungen  ^  p%  1  sqq. 
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gesocfat  wird,  nxiä  der  Priester  eine  Jaii£;frau 
mit  blutigef  \Vaffe  verfolgt  r) ,  Bezug  auf  jenen 
blub'g^n  Dienst  des  Nordens  und  den  damit 
verbundenen  Mythus«  Unverkennbar  hängen 
mit  der  Zerstückelung  des  Gottes  zusammen  die 
Gebräuche  des  Dionysos  Omadios,  dem  man 
in  ältesten  Zeiten  .  auf  Lesbos ,  Tenedos  und 
Chios  einen  Menschen  opferte ,  welchen  man 
zerstückelte  s).  In  gemildertem  Dienst  trat  das 
I  Thieropfer  an  die'  Stelle ;  di©  Omophagie ,  das 
fiohessen  des'  zerstSickelten  Opfertbiers,  ward 
darcb  den  Mythus  vom  zerfleischten  Dionysos 
erklärt;  wo.  jene  sich  fand,  da  ist  auch  dieser 
zuhause  t).  Der  Uehergang  der  Böotischen 
lAeoler  nach  Leshos,  Tenedos  und  zudenKü* 
fitea  Kleinaaens,  mag  jene  Gebräuche  nach 
diesen  Inseln  hinüber  grtragen  haben.  Böotien 
war  denn  auph  für  diese  Länder  die  Quelle  des 
Blonysischen  Cultusj  aus  Böotien  kam  unstrei- 
tig dieser  Dienst  gleichfalls  nach  Delphi« 

Die  Delpher  *vera\einten ,  dafe  ,des  Dionysos 
Gebeine  neben  dem  Orakel  Apollons  begraben 
«eyn;  man  zeigt  hier  das  Grab  desselben.  Die 
Hqsiqi  verrichteten  ein  gehein\es  Opfer,  wann 

''jPi^uT.  QuaeaU  Gr.  T*  VII*  p.  i98t  Sympos. 
Qmest.  Vni,  T.  VIU,  p.  861.  tUk,  Vgl.  Mül- 
ler, Gott.  Gel.  Jtnz.  1825,  MÄrz,  p,  379- 

•)PoaPHTii;  da  a5Ä/,'II.  S5«  ivuixn  opp.  p«  128. 
Spauh.  CiiUJUK^fs,  pratrept.  p«  27«  Vgl.  Creu- 
«er'a  Symbolik  ^  ÜI.  p.  333t. 

*)  ExMiiPin.  Bacohae  139.  CitKaiKVS  Ai.ix4vdii.  pro^ 
trepu  p.  9.  EpiPÄAJr.  adv^n.  iMens^lHL  p*  1092f 
CrQuzer,  1.  c. 
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die  Thyiaden  den  Dionysos  liknites  erwecV* 
te»  u).  Von  Dionysos  Grabe  i^ben  der  gd- 
denen  Statue  des  ApoIIon  wufste  auch  Deinar- 
chos  u)  j  und  Lykopnron  ged^ikt  glcidbfalls  je- 
ner geheimen  £acdiosfeyerfp)^  die  za  den  trie« 
terischen  Festen  gehörte  x).  Es  ^are  nicht  ob- 
möglich,  dais  von  Kreta  dieser  Dionysos  Zjh 
greus  nach  Delphi  übertragen  wurde.  Eine 
wirkliche  Aecommodation  spaterer  Kretischer 
Dichtung  erkenne  ich  in  dW  Aufsdirift,  die 
nach  Philochoros  y)  am  Sarge  des  Dionjsos 
stand.  AHein  bey  dem  nachgewiesenari  Gasge, 
den  der  Dionysoscultus'  nahm,  upüd  bey  dem 
Zusammenhange,  den  die  Thyiaden  s&wisdieB 
diesem  Dionysosdienst  'Atheßs  und  Deipbiis  er- 
öffnen x),  liegt  die  Annahme  der  Verm-eitunj 
aus  den  nachweislich  allem  Sitzen  der  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  naher.  •  IWe  euhemeristi- 
sehe  Gestaltung  der  Sage  a),  vermöge  welcber 
Diotiysos  aus  Böotien  nach  Delphi  floh,  mi 

0 

u)  PaiLocHoa.  fragm.  e^.  -Leiw:  et  Sieb.  p.  20  «M- 
PtüTARCH.  de  18.  et  Os.  T.  VII.  p.  440. 

V)  Der  Delische  Dichter  und  Verfasser  Aev  Jiovv 
eov  ngd^sc^  bey  Cyrill.  <;tdif.  Juh  X.  P'34i' 
von  L  o  b  e  c  k  de  morte  BaccJii ,  p.  16«  citirt. 

fv)  Ltcofhr.  V.  206  n.  Tzbpzes  L  e. 
x)  M.  8.  Müller^s  Prolegom.  p.  39Ä* 
y)  Philoch.  fr.  p.  21.  M.  vgl.  Porphyr.  tfitaPyth 
c.  16*  wo  Pythagoras  auf  Apollons  Grab  die  Lw" 

cheninschrift  gräbt« 

■ 

z)  Paus.  X.  c.  4« 

a)  Boy  JoAH.  MAi-al.  chronogr.  II.  p.  52«  ^  ö**"' 
1691. 
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Uer  sane  Tage  beschlofs,  ist  naturlicli  kaum 
in  Anschlag  zu  bringen ,  denn  sollte  der  Semele 
Sdkn  zu  Belphi  begraben  liegen,  so  mufste 
dieser  wobl  aus  Theben  gekomraen  seyn. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich  ^  dafs  bereits 
In  Bootien  Dloüysischer  Cultus  mit  dem  der 
Demeter  in  mehrfache  Verbindung  gesetzt 
wurde.  Pindafos  könnte  dafür  als  Zeuge  ge- 
braucht werden,  der  in  Theben  den  reichgelock- 
tcn  Dionysos  als  itdffsSgos  der  ei;zumrauschtcn 
Demeter  kennt  5).  Jedoch  eigentlicher  und  be- 
stimmter gehört  dieser  Beysitzer  der  Demeter 
Anika  an;  wo  ihn  der  Mythos  ^Is  Sohn  der 
Demeter  oder  Persephone  fafste  jd).  Dem  Ono— 
makritos,  dem  Sammler  und  Ordner  Dionysi- 
scher Sagen ,  gebührt  unstreitig  ein  grofser  An-* 
theil  an  der  Gestaltung  der  Sage,  wie  sie  gäng 
mid  gebe  geworden  istj  dafs  er  den  Tod  des 
Gottes  jedoch  nicht  erdichtete,  machen  beson- 
ders die  angedeuteten  Festgebräuche  gewifs,  die 
damit  eng  zusammen  hingen;  so  wenig  diese 
wegen  des  Mythus  eingesetzt  wurden,  so  we- 
nig können  sie  ihren  Ursprung  erst  nach  Ono- 
makritos  genommen  haben. 

Was  sich  vom  Dionysischen  Cultiis  auf 
Kreta  iindcft ,  bat  sich  nicht  aus  dem  v  Mittel- 
punkte dieser  Insel  selbst  entwickelt ;  dem  älte- 
sten Kretischen  Religionssystem  ist  Dionysos 
überhaupt  und  noch  mehr  der  mystische  Za- 
greus  fremd.     Letzterer  ist  hier  Sonn  der  Per- 

6)  PiNDAR.  Isthm.  Vn.  5. 

0  M.  s.  Creurer's  Symb.  III.  p.  337. 
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sephone ;  dazu  •  «wurde  er   erst  in  Attika  y  wd 
Onomakritos    dessen    IMythus  der  Hauptsache 
nach  so  kefaandrit  hatte,  wie  wir  ihn  auf  Krdta 
wieder  finden.  Ein  Einflufs  der  Attischen  My^ 
sterlen  auf  die  Insel  ist  defsbalb  und  aus  an- 
dern Gründen  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Al- 
lein was  Attika  mittheilfte,  hat  es   selbst  erst 
von  aufsen  empfangen.     Der  Einwirkung  des 
Orphischen    Wesens    gebührt  die    Katur  des 
Dionysos    in   Attischen    Mysterien.      Orphiker 
haben  auch  auf  Kreta  ihren  Einflufs  geäufsert^ 
und  zwar  zu  verschiedenen  Zeiten.     Jene  ethi- 
sche Wendung  des  Mythus  von  Zagreus  Tode, 
wie  das  Orphische  Leben^  welches  Euripides  d) 
nach  Kreta  versetzt,  ist  freylich  hier  nicht  vor 
den  Zeiten  des  Pythagoreischen  Orphikerbun- 
des  bestimmt  nachzuweisen.     Aber  bereits  frü- 
her zeigen  sich  hier  Mythen^  Cultusgebräuche 
und  Verhältnisse  der  Priester  ^  die   ihren  Zu- 
sammenhang mit  dem,    was  als  Orphisch  er- 
scheint, nicht  verkennen  lassen.     Eine  Andeu- 
tung  der    verschiedenen    Stufen,    welche  das 
Orphische  Wesen  durchlief,  ist  zuta  Verständ- 
nifs  mehrerer  religiösen  Zustände  Kretas  durch- 
aus nöthig« 


III.    Das   Orphische   Wesen. 


Aus  keinem  andern   Grunde   konnte  man 
wohl  Pierien  als  die  Heimath  der  Musen  be- 

d)  Bey  VotLtuxK.  de  abstin*  IV.  19* 
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IraditeD,  xmä  Werbet  die  mytKisclien  Vater 
des  Gesanges  versetzen  ^  als  weil  wirklich  ein-» 
maU  die  Gegend  ^m  Olympos  eine  ausge- 
zeichnete Pflegerin  der  Musenkünste  gewesen. 
Mit  der  Persönlichkeit  eines  Orpheus,  M usäos^ 
Thamyris,  Eumolpos  und  «inderer  ^  möge  es 
tjine  Bew^ndnifs  h^tben^  welche  es  wolle;  aber 
dafs  diese  Gesnpgsheroen  nach  dem  Pierischen 
Thnkien  versetzt  werden  e)^  mufs  doch  eine 
Yetänlassang  haben.  Kann  der  Anlafs  der  all^ 
gemeinen  Stimme  des  Alterthums  nicht  in  hi«» 
slorischer  Zeil  liegen  ^  so  mufs  ,er  in  der  my- 
thisclien  begründet  seyn.  Wie  historische  Zu- 
stände vopi  Mythus  oft  in  die  fernsten  Zeiten 
lunauf  geschoben  werden ,  ist  bekannt  Die 
Dorische  Verfassiing  Kretas  mogte  durch  die 
Sage  von  Minos  hergeleitet  veerden;  Apollini- 
sche Sänger  mogte  man  in  vortroischen  Zei- 
ten ^um  musischen  Weltkampf  nach  Delphi 
senden;  Athen  mogte  selfae  Demokratie  mit 
Theseus  bi^innen  lassen  y  und  seine  Seeherr- 
scltedt  mit  Erechtheus  in  Verbindung  bringen: 
dieses  und  anderes  erklSrt  sich  durch  die  be- 
kannten bislorischen  Verhaltnisse;  man  sieht^ 
>vie  diese  Sagen  entstehen  konnten^  bey  dein 
bekannten  Streben  dem  Vorhandenen  einen  ho- 
hem Ursprang  äu  leihen  ^  das  Historische  my- 
thisch Äu  begründen»  Allein  in  Pierien:  hat 
Xiie  in  geschichtlicher  Zeit  die  Dichtkunst  ge- 
hlülrt.  Wären  diese  Gegenden  von  jeher  ge- 
Vfesenj  was  sie  in  den  bekanntern  Jahrhun- 
derten waren  ^  nimmer  hätten  sich  die  Mythen 

e)  Stkab.  X.  p.  722» 
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von  der  Hellenen  GSttörsUz  hieselbst  und  toi 
der  Pierischen  Musen  Reigentanz  am  Olyo^ 
pos  J)  bilden   köqnen. 

Es  gab  ältere  Gesänge,  als  die  Homerischafij 
die  Erwähnung  der   allbesungenen    Argo  \mä^ 
andere  Andeutungeii^  bey  dem  Dichter    lassefl 
daran  nicht  zweifeln,  -  Aber  auch  ohne  diefa 
überzeugt  jeden   vorzüglich   die   Ilias,    durch 
ihre    Composition  im   Groisen    und    im  Ein-j 
zelnen,    hauptsächlich  aber  durch  ihren  orga- 
nischen Zusammenhang  —  spätere  Einschieb- 
sel und  Erweiterungen  durch  Rhapsoden  Tcr- 
kenne    ich    keineswegs  — ,   dafs  ein  Meister- 
werk dieser  Art,  geraume  Zeit  der  ^ntwicle- 
lung  voraussetzt    Nun  ist  aber  nicht  einzuse- 
hen,  vireshalb   Epik    allein  und  am   frühesten 
vorhanden  gewesen  seyn   so  IL      Das   lyrische 
Vermögen  wird   man    nicht  in  Abrede  stellen 
wollen;   denn  fragt  man  dieu  menschliche  Na- 
tur,  so  ist  Ausspruch  des.  Gefiihls  früher  da, 
als  Erzählung  des  Geschehenen.     Bey  Homer 
selbst  aber  ist  der  Päan,  den   die  Achäer  sin- 
gen g) ,  so  wie  das  Lied  zum  Stillen  des  Bhts 
einer    Wunde   ä),     Aeufserung    des   lyrischen 
Vermögens.     Mag  daher  auch  immer  die  Ge- 
staltung der    Lyrik    zu  eigentlicher   poetischer 
Kunstgattung  im  weitern  Kreiise,  nicht  vor  Ar- 
chilochos  anheben  —  obgleich  die  Reichhaltig- 
keit   dieses   Lyrikers  sowohl,    wie    besonders 

f)  Hfisioo.  iheog.  63» 

g)  IL  t  472. 

h)  Od.  XIX.  457.  inaot^p  d"  al/aa  ueXatvoP  ^i^^* 
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Alkmans  maqche  Bedenklichkeit  gegen  diese 
Annabkne  erregt  — ,  so  war  doch  Lyrik ,  im  . 
Kreise  der  Religion  gehalten ,  uralt.  "Wo  Ver- 
ehrmiff  der  Götter  ist,  da  ist  auch  Gebeth; 
Gebetoe  worden  zu  Gesangen  durch  die  poe^ 
tische  Natur  der  Hellenen. 

Nicht  hiofs    den  Ursprung    der    religiösen 
Poesie,  sondern  auch  den  der  Epik  i)   verlegt 
der  Gliaube  der  Hellenen  nach  dem  Pierischen 
Thrakien.     Jeglicher   Gesang,  zd^dem  dieKi* 
thara  tönte ,  ging  aus  jener  Musen}ieimath  her-^ 
Tor ;  die  Flöte  kam  den  Hellenen  aus  Vorder— 
.  asien  t).      Als    die   epische   Dichtkunst   durch 
^.Hellenen  nach  Vorderasiens   Küsten  verpflanzt 
wurde,    und  im  Hellenischen   Festlande,    mit 
,dem  Untergange  der  Fürstenthümer ,  der  Hel- 
dengesang altes  Styls  verhallte ,  jla  haftete  die 
Dichtkunst   an'  den    helmischen    Göttern.     Im 
Heldenruhm  fand  man   jetzt    nicht  mehr  den 
seitgemäfsen  Stoff,    da  die  zerfallenen  König- 
thümer  mach  den  Glanz   der   Heroenwelt  ver- 
dankelt  hatten :  was  man  selbst  zerstört,  wollte 
man  nicht  im  Liede  preisen.  Interesse  am  alten 
Stoff  kehrte  erst  nach  ein  paar  Jahrhunderten 
nieder,  als  auch  die  neugeschaffene  Staatsform 
icht  behagte.     Der    Glanz   der/  Homerischen 
pik  in  den  Ionischen  und  Aeolischen  Kolonie- 
ndern  war  der  Grund,   wenn  man  gewöhn- 

i)  Was  T ha m juris  der  Thraker  beweist,  Hom. 
//.  IL  595 »  dessen  Künstlerstolz  ihn  deutlich  ge- 
nug als  epischen  Sänger  erkennen  lä'fst. 

i)  Strab.  X.  p.  722. 
///.  TheiL  N 
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lieh  nur  die  religiöse  Poesie  aus  Thrakien  ab- 

•leitele;   das  Vaterland  der  epischen   Dichtkun^ 

galt   dem   Hellenen   gemeinhin    da,   wo  di?sc 

neu.  erblüht,  <len  höchsten  Gipfel  erreicht  hatte 

Den    religiösen    Sängern   der    Thrakischa 

Vorzeit  wird    Orpheus    zugezählt,    ein  Name 

über  den  es  nie  ausgemittelt  werden  kann,  ol 

er  als  Sänger  eine  historische  Person  ist,  o^ 

nicht.     Bey   Homer  findet  sich  keine  Erwi 

nung  von  ihÄ ;  jedoch  .dieser  Umstand  spri 

so    wenig  gegen   die  historische    Wirklichb 

des  Orpheus ,  wie  für  dieselbe   zeugen  wurde 

wenn  inn  der  Dichter  genannt  hätte.     Home' 

kennt  z.  B.  unter  den  Sängern,    Thamyris  uä 

den  Terpiaden    Phemios  t) ;   unter  den  Sehefl 

gedenkt  er  des  Polyidos  m)  und  Theoklymenosd 

Sind  durch  diese  Erwähnungen  etwa  der  ^w 

seher  und  der  Sohn  des  Entzückens ,  der  Saj 

ger  der  Sage,  in  das   Gebieth    der  WirkliÄ 

keit  versetzt?  Schwerlich!  denn   sonst  machi 

auch  die  Jünglinge   der  ruderliebenden  Pb^ 

ken  o)  darauf  Anspruch ,  geschichtliche  Perso 

nen  zu  seyn.     Dafs  bey  Homer  sich  der  Nart 

Orpheus  nicht  findet,   ist,  wie  in  vielen  ähD* 

liehen  Fällen ,  eine  ziemlich  gleichgültige  Sache 

Halten  wir  bey  Orpheus  blofs  den  Begriff  de 

Sängers  fest  —  und  nur  als  solchen  kennt  h 

t)  Od.  XXII.  330. 

m)  IL  Xin.  663-  sqq».  •> 

n)  Od.  XV,  626. 

0)  Ein  NavTBVs ,  ItQVpvd^  >  ^JyyJaXog ,  ^S$etm 

Jlovfevg,  JlQWQivg  u.  s.  w.  Rou.  Od.  VIII.  111^1 
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Pindar/?)  — ,  so  mag  der  wohlbelöbte  Orpheus 
immerhin  vor  dem  Troerkriege  gelebt  haben. 
Allein  betrachten  wir  das  Bild,  welches  vor- 
züglich der  Pythagoreische  Orphikerbund  von 
seinem  Haupt  und  Herrn  vollendete,  so  ist  ein 
solcher  Orpheus  entschieden  nachhomerisch  zu 
nennen. 

In  der  Blüthezeit  der  Hellenischen  Literatur 
dachte  man  sich  den  Orpheus  einmahl  als  Sti^ 
ter  der  Mysterien.  Schon  vom  Anfang  an,  so 
lafst  Aristophanes  q)  den  Aeschylos  sprechen, 
haben  sich  die  edlen  Dichter  nutzbar  bewiesen: 

Denn  OrpheuS/  hat  einweihende  Fest'  uns  gezeigt 

und  des  Mordes  Entludtung; 

Musaos  der  Seuch'  Heilung,  und  von  Gott  Au>s- 

Spruch. 

Welche  Weihen  gemeint  seyn,  zeigt  die  all** 
gemeine  Stimme  des  Alterthums;  es  waren  die 
Dionysischen  Mysterien,  die  Orpheus  erfunden 
haben  sollte  r).  Zweytens  galt  dieser  Sänger 
jetetals  Wunderarzt:  J^uripides  weifs  vonHeil- 

rV,  177-  cf,  Fragm.  find,  aus  Scbol«  Vks*  ad 
IL  o '  256*  B  o  e  c  k  h,  expU  p.  654* 

5)  Aristcoph.  Ran.  1032 

'Oqq)evs  ftiv  yd^  Tckstcts  d^nfulv  ittttiiei^^,  $)o- 

Cf.  EuRiiPiD.  Rhes.  943»  ftAto».   Protag.  (316) 
T.  m.  p.  100.  Rip. 

r)  Apollod*  I*  c.  3« 

N2 
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mitieln  auf  Thrakischen  Tafeln,  jdfe  Orpheus 
der  Alte  geschrieben  «),  und  gedenkt  der  Zau- 
berformeln desselben  t).  Zu  Piatons  Zeiten 
mufste  ein  bedeutender  Vorrath  solcher  angeb- 
lich Orphischen  Zauberlieder  vorhandäi  seyn  uÜ 
l)afs  man  drittens  Orpheus  schon  um  diese^ 
Zeit,  wie  später  i^),  für  einen  begeisterten  Seher 
und  Orakel verkiindiger  hielt,  zeigt  das  Band, 
■welches  zwischen  dieser  Fähigkeit  imd  deir 
übrigen  Theilen  einet  priesterlichen  Thätigkelt 
jetzt  angenommen  wurde.  Das  Orakelsprechen 
tritt  voraüglich  bev  Musäos  hervor,  allein 
Orpheus  Uebereinstimmüng  mit  diesem  Namen, 
naoi  gewöhnlicher  Ansicht,  und  au^drüddiche 
Zeugnisse  bürgen  uns  dafür,  cJafs  man  diese 
Fähigkeit  auch  mit  ihm  verband  w).  Die  Ver- 
einigung aller  jener  dem  Orpheus  beygelegten 
Kenntnisse  gehört  nun  keineswegs  dem  Heroi- 
schen Zeitalter  an,  sondern  das  Bild  eines  sol- 
chen Mannes  hat  sich  nach  und  nach  in  der 
Vorstellung  der  Hellenen  aus  Erscheinungen 
und  Begriffen  veschiedener  Zeiten   entwickelt 

s)  EvRiF.  Alcest.  969. 

t)  EvRir.  Cycl.  642- 

u)  Pj;at.  Polit.  II.  c.  7.  (364).  ed.  Ast.  p.  43. 
Äfehr  über  diese  Stelle  unten. 

p)  Philochoros  bey  Clemens  Alexandr.  str.l 
p.  400.  Strab.  XVI.  p.  1106. 

iv)  M.  s.  Plat.  Protag.  {Si6)  T.  ffi.  p.  100  Bi> 
wo  kein  Grund  vorhanden  ist  zu  der  Trennung, 
vermöge  welcher  rcXerai  nur  auf  ol  a/itpl  'Opy«»» 
und  die  XQTjOfmdiai  allein  auf  ol  diig)i  Movoaioif 
bezogen  werden  sollen. 


IL.    Religion  und  Cultus.    [197 

I  Dem  Homer  ist  eine  solche  Vereinigung   gei-^ 
I  sb'ger  Thätigkeiten  völlig  fremd  x). 

Bntschiedeii  nachhomeriseh  ist  auch  die  Ge- 
ÜMMsenschaft  von  Männern^  die  den  Namen  des 
pDrpheus  auf  sich  herah  geleitet  hatte ,  und  die 
[  dm  Platoa  ol  d/jt^l  *Og(pict  heifsen  y).    Ihnen 
hg  die  Feyer  jener  Orgien  ob  ^  welche   laut 
.  Herodot  Oxpbisch  hiefsen^  aber  auch  Bacchische 
^«enannt  wurden^  und  nach  dieses  Schrifitstel- 
rier&Ansidbt  Aegyptisch  und  Pythagoreisch  wa-> 
(Kaz).     Dionysos  machte  den  religiösen   Mit- 
itdpnjokt  dieser  Yerbruderung  aus^  und  Orpheus 
Terehrtea  die  Genossen  als  aas  Haupt  oder  den 
forsten^  ihres  Bundesa)«     Die  wenigen  Nach- 
richten y  welche  sidi  i3)er  diese  Verbrüderung 
^ erhalten^,  besagen^  dafs   die  Theilnehmer  sich 
nicht  in  wollenen  Gewänd^^rn   durften   be^a-^ 
\mx  lassen:  es.  war  darüber  eine  heilige  Sage 
toih^nden  b).    Femer  ergiebt  sich  aus  Euripi- 
des  y  dafs  gewisse  ascetische  Lebensregeln   die 
Orphiker  zu  einem  Enthalten  von  animalischen 
LcBensmittelti  verpflichteten.      Was  Piaton  c) 
sogenannte  Orphische  Lebensweisen  nennt,  war 
ih^  unstreitig  durch  Beschauung   dieser  Sekte 

I   jt)  Dtefs  ist  Tortxefilicli  gezeigt,  von  Lobeck,  de 
Orphei  aeittie^  I.  p.  4  sqq* 

I  y)  PtAT.  Protagor>i  h  ©•  Vgl.  Foi^HTA.bey  Euseb« 
praep»  evang.  DL  p.  100. 

z)  Hsiu>B.  n.  81*  VgK  Mülle  r**d  Prolegom.  p.379- 

a)  Eu&i]^iD«  Hippctli.  V»  963» 

6)  HicRoto.  1.  c.       ' 

c)  PtATo  de  legg^  VL  22  (782)  p.  233.  ed.  Ast. 
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seiner  Zeit  bekannt  geworden.  Fremdartigej 
hatte  dieser  Bund,  wie  die  Orphi^che  Poesie 
in  der  Blüthezeit  der  Hellenen  aufgenommen 
aber  die  Pytbagoreer  haben  weder  diese  geschaf- 
fen d)j  noch  auch  einen  Orphischen  Band  zu- 
erst  gestiftet,  t 

Die  ältesten  Erwähnungen  des  Nameoj 
Orpheus  bey  Ibykose),  Pindar/),  und  Aeschy- 
los  g)  verhelfen  uns  so  wenig  zum  Begriff  dei 
Orpnischen  Poesie,  wie  dadurch  die  persönli- 
che Existenz  des  vortroischen  Thrakischen  Dich- 
ters beurkundet  wird.  Sie  lehren  uns  weiter 
nichts,  als  dafs  Orpheus  schon  vor  Simonides 
ein  berühmter  Name  der  Sage  war  ä).  Aber  auch 
diefs  ist  von  Wichtigkeit :  die  Sage  konnte  na- 
türlich nur  von  gegebenen  poetischen  Erscheinun- 
gen ausgehen.  —  Piaton  fuhrt  bekanntlich  Verse 
unter  Orpheus  Namen  an  £),  und  mit  grofsem  Lohd 
gedenkt  er  derHymnen  desOrpheus  u.Thamyrasi). 

d)  Was  schon  daraus  hervor  geht,  dafs  Orpheus 
Erwähnung  älter  ist,  als  der  Pythagoreer  Ver- 
breitung durch  Hellas. 

e)  BeyFaisciAif.  comm.gramm.  T.I.p.283«öd.KreU« 

/)  Pindar.  Pj^Ä.  IV.  l77.  Aufserdem  Fra gu». 
rind.  p.  654«  ed..  Boeckh. 

g)  Aufser  bey  Aeistofh.  Ran.  10S2.  Agamemn* 
1638.  . 

h)  Ibtkos  Rhegist.  blülile  Ol.  $6.  3  (554  vor  Chr.). 

i)  VukT.  Cratyl.  (402)  T.  IH.  p.  268.  Cf.  De  legg' 
n.  c.  11.  p.  75-  ed.  Ast. 

'  i)  Tlat.  de  legg.  VIII.  c.  1.  p.  298-  Ast.  Vgl.  ^^n 
Platonischen  Jon ,  (533.)  T.  IV.  p.  185-  »•  (^^'^ 
T.  IV.  p.  191.  Bip. 
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Kann  man  den  Philosophen   auch   nicht    ent-^ 
heidend  über  die  Persönlichkeit  des  Orpheus 
etrachten^  —  denn  dieser  Name  steht  an  an- 
em  Stellen  wie  verbrüdert  mit  den  rem  my- 
schen  Personen  Dädalos,  Palamedes,  Marsya5, 
ympos  y  Amphion  /)  —  so  geht    doch   soviel 
m  Platon  hervor ,  dafs  er  mit  der  Orphischen 
besie  einen  bestimmten  Begriff  verband,  und 
r  war  auf  jeden  Fall  der  Ueberzeugung ,  jene 
edichtc,  aus  denen   er  Verse   anfuhrt,  seyn 
er  Zeit  wie  dem  innern  Gehalt  nach  verschie- 
en  von  den  angeblich    Orphischen   Büchern, 
eren  sich  die    Orpheotelesten  für  charlatani-- 
he  Zwecke  bedienten  m).-    Der  Verfasser  des 
n  n)  Tafst  ferner  schliefsen ,  dafe,  der  Charak- 
dts  Alterthümlichen    und    Religiösen  nicht 
dnzige  Unterscheidungsmerkmahl  der   Or- 
ischen  Qesänge 'bildete^ 

Mit  ziemKcher  Consequenz  der  Sage  sind 
die  meisten  der  angeblich  uralten  Säjnger  in 
bestimmten  religiösen  Kreisen  gehalten.  Ölen 
tmd  Philanymon  werden  mit  der  Apollinischen 
Religion  in  Verbindung  gebracht;  Orpheus  und 
Musäos  verknüpft  der  Glaube  mit.  jenen  Reli- 
gionen, welche  die  Pflegerinnen  der  Mysterien 
^aren*^  Was  als  Poesie  des  Musaos  galt,  be- 
zieht sich  mehr  auf  den  Demetercultus;  Orpheus 
f  erscheint  auf  das  innigste  mit  Dionysos    ver- 

^  Plat.  de  legg.  III-.  c«  1.  p^  88.  Ast.,  aufser  Joriy 
U.  cc. 

m)  Plat.  de  Rep,  IL  e.  7-  p.  43-  Ast. 

n)  PiAT.  Jon.  (536)  T.  IV.  p.  191.  Bijp. 
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knüpft.     Die  Athenischen  Mysterien  haben  ia 
defs  die  Unterscheidung  zum  Theil  verwischl 
30  dafs  die  Begriffe  der  Poesien  des  \ermeint 
liehen  Musäos  mit  denen   dek   Orpheus  hä 
zusammen  fallen,   und  die    spätere  Idee  ei 
Orpheus  luid  Musäos   ziemlich   dieselbe  islo}\ 

Aus  Pausanias  sehen  wir,  dafs  noch  späU 
eine  Priesterschaft  die  Bewahrerin  der  Hym- 
nen war,  welche  für  Orphisch  galten.  Diese  sind^ 
sagt  der  Reisende,  sämmtlicb  sehr  kurz, 
ihre  Zahl  ist  gering;  die  Lykomeden  kenne 
sie  auswendig  und  singen  sie  bey  ihren  Reli- 
gionshandlungen« An  Schmuck  des  Yen 
mögten  sie  wohl  Homers  Hymnen  nachstehend^ 
aber  sie  werden  höher  geschätzt  wegen  des 
religiösen  Geistes ,  der  sie  belebt  Das  Zeug- ' 
nifs  des  Pausanias  p)  kann  nun  freylich  nicht 
weniger  als  entscheidend  seyn  über  den  wirk- 
lich Orphischen  Ursprung  dieser  Hymnen,  alleii 
der  Zweifel  des  Reisenden  9)  an  der  Aechdieit 
anderer ,  dem  Musäos  und  Orpheus  zugeschrie- 
benen ,  Gesänge ,  e vegt  ein  günstiges  Vorurtheil 
£ur  dessen  Kritik.  So  leitet  er  z.  B.  von  Ono- 
makritos  her ,  was  dem  Musäos  beygelegt  wui^ 
de  r) ,  und  gesteht ,  dafs  diesem  nichts ,  mit 
Sicherheit  zugeschrieben  werden  könne,  als  der 
Hymnus  an  die  Demeter^  den  die  Lykomeden 


o)  Plat.  Protag.  (316).  T.  III.  100.  Bip. 
p)  Paus.  IX.  c.  30.  §  5.  6. 
q)  Paus.  I.  c.  14«  §  2* 
r)  Paus.  I.  c.  22-  §  7. 
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Sogen«).  A\m  den  mehrfadienHinveisungen des 
^ausanlas  auf  die  Gedichte  des  Onomaluritos  t) 
Qttfs  man  schliefsen,  dafs  diese  noch  zu  Pau— 
anias  Zeiten  grofsentheils  vorhanden  und  von 
bm  sehr  vrohl  gekannt  waren.  Dadurch  niogte 
Idk  ihm  ein  Urtheil  über  einzelne,  durch  Form 
ind  Inhalt  als  älter  erkttonte^  Bruchstücke  von 
^oesien  hUden.  So  wenig  man  nun  diese  defs- 
)alb  aus  vorhomerischer  Zeit  herleiten  wird, 
X)  scheint  doch  schon  wegen  Pausanias  allein 
kochst  wahrscheinlich ,  dafs  es  noch  zu  seiner 
Seit  sogenannte  Orphische  Gesänge  gab,  wel- 
che, wenn  auch  nicht  in  die  vortroische  Periode, 
jedoch  über  die  des  Onomakritos  hinaufstiegen. 

Za  dieser  Annahme  fuhren  aber  vorzüglich 
die  Nachrichten  über  Onomakritos    selbst.     £s 
ist  bey  diesem  Dichter ,  dem  Zeitgenossen  der 
f Isistratiden ,  ein  Anschliefsen  an   die  Mythen 
äterer  Sänger  sichtbar  w);  femer  erhellt,  dafs 
^e  Muse  sich  vorzüglich  ita  Kreise  der  Reli-^ 
giounnd  damit  eng  zusammen  hängender  Wis- 
senschaften hielt  v)^  es  ist  endlich  bey    diesem 
leichter    ein    absichtliches    Bestreben    sichtbar, 
seinen   Dichtungen,  durch    die  Namen    älterer 
dichter,  Aufnahme  und  Auctosität  zu  verschaf- 
fen.   Lasos  von  Hermione  hatte  ihn    auf  dem 
^truge  ertappt,  dem  Musäos  ein  Orakel  unter 
«ö  schieben.     Die  Verbannung  durch  den  Pisi- 

0  Paus,  h  c.  cT.  IV.  c.  ±.  §  4* 

^)  Paus,  jitt*  c.  22-  Arcad.  c.  31  u.  37*  BoeotL  c.  35. 

")  Paus.  Boeott.  c.  35t  §  1.  Arcad»  c.  31«  §  !• 

^)  Es  werden  ihm  iqfjofiol  und  teX&tal  zugeschrieben. 
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stratiden  Hipparcli  war  eine .  Folge  davon  w). 
Onomakritos  heifst  Ordner  der  Orakelspmche 
des  Musäos  «).  Es  mufete  also  zu  seiner  Zeit 
ein  guter  VtMrath  älterer  religiöser,  und  wahr- 
lich nicht  blofe  angeblich  Musälscher,  Poesien 
Torhanden  sey«. "  Die  schon  im  Alterthum  sich 
findende  Ansicht ,  daf»  Onomakritos  der  Urhe- 
ber der  Orphiechen  Gedidite  sey  y),  läfst  sehhe- 
fsen,  dafs  er  sv^  vorzüglich  auch  in  jenem 
Kreise  der  religiösen  Poesie  hielt,  die  man 
Orphisch  nannte.  Wir  wissen ,  er  hatte  den 
Orphischen  Mythus  vom  zerrissenen  Dionysos 
behandelt ;  ist  es  aber  gewifs ,  dafs  dieser  vor 
Onomakritos  Zeit  vorhanden  war,  so  mufs  es 
höchst  wahrscheinlich  gelten ,  dafs  er  audi  be- 
reits in  äfter«   Gedichten  vorlag. 

Die  Orphischen  Orgien  hatten  bekanntlich 
»um  religiösen  Mittelpunkt , den  Dionysos,  und 
dieser  Kreis  der  Religion  war  es  gleichfalls,  in 
welchem  die  Orphisdie  Poesie  sich  hielt.  Ge- 
fühl und  Phantasie  haben  im  Gebieth  dieses 
Gultus ,  mehr  als  irgend  sonst  bey  einem  Dienst, 
gewuchert;  ein  Beweis,  wie  mystische^  Ele- 
mente vom  Anfang  an  hier  tiefer,  als  in  an- 
dern Religionen  ,t  lagen.  Die.  Poesien,  welche 
an  den  Mythen  des  Dionysos  und  dessen  Gul- 
tus halteten ,  mufsten  daher .  gleichfaHis    einen 

i4i)  Heaod.  Vn.  e.  &. 
x)  He&od«  I.  c. 

y)  Sextüs  Emfir.  Pyrrhon^  hypot.  HL.  c.4.  M^^ 
Phyaic.  IX.  c.  5.  (p.  135-  u.  620.  Fabr.)  Tatiaj. 
adv.  gerUt.  62-  p.  136-  Suidas,  s.v.  'Oq^svQ' 
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mystischen  Charakter  tragen.  Wenn  wir  auch 
aBnekmen,  dafs  unter  anderm  die  Weihe- 
gesänge z) ,  die  heiligen  Sagen  ä)  und  besonders 
die  Fahrt  in  die  Unterwelt  b)  j  nicht  über  die 
Pythagoreische  Zeit  hinauf  steigen:  so  erhebt 
sich  doch  die  Frage,  wie  Igjtra  man  darauf, 
diese  Gedichte  deift  Orpheus  beyzuraesjsen  ? 
Diefs  konnte  wohl  aus  keinem  andern  Grunde 
geschehen,  als  weil  der  Inhalt  dieser  Gedichte 
der  Idee  entsprach,  welche  man  von  der  Or- 
phischen  Poesie  hegte,  £inen  bestimmten  Be- 
griff von  "dieser  hatte  man  aber  bereits  vor  den 
Pylhagoreern.  Zu  dieser  Annahme  zwingt  uns 
der  einfache  Grund,  daß  in  dem  Ursprüngli- 
chen Pythagoreischen  Wesen  sich  eine  andere 
Jeligiöse  Richtung  zeigt,  als' die  ist,  welche  bey 
dem  Orphikerbunde  hervortritt.  Hätten  Pytlia- 
goreer,  nach  dem  geistigen  und  religiösen  Ei- 
genthum  ihres  Bundes  in  Unteritalien,  die  Idee 
eines  Orpheus  und  einer  Orphischen  Poesie 
hestiramt;  dann  würde  ersterer  sicher  zum 
Propheten  ApoUons  erhoben  seyn,  und  letztere 
nicht  in  Dionysischer  Religion  ihren  Mittelpunkt 
hahen.  ^ Wie  jeder  Zweig  der  Religion  in  einem 

z)  Plat.  Protag.  (p.-22l)fT.  III.  p.  100.  Bip. 

«)  Welche  dem  Orpheus  zugeschrieben 'werden,  aber, 
nach  Aussage  des  Epigenes,  Kerkops  den  Pytha^ 
goreer  zum  Verfasser  hatten.  M.  s.  T lede- 
rn an  n's  Griechenlands  Isrste  Philos, 

i)  Gleichfalls  ein  angd}Kch  Orphisches  Werk,  wei- 
ches nai:h  Epigenes  von  Kerkops  lammte.  Vgl. 
Tiedemann,  p.42«  — Vor  allen  s.m.  aber  jetzt 
die  Abhandlungen  von  Lob  eck,  de  Carminibus 
Orphicia^  und  de  OrpJiei  Theog\  et  aerm.  aacro. 
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Kreise  der  Gefühle  begrwzt  ist  osd 
eine  etgenthümlidie  Büchtung  derselben  bedingt, 
so  ist  er  avich  m' einem  eigenen  Gpeblethe  phi- 
losaphisdier  Specalatlon  befangen.  Schon  an 
sich  ist  es  erklärli^y  vr  k  der  Dionysische  Dienst, 
der  recht  eigentlich  im  Gefülu  lebte  ^  eine 
fradbtbare  Mutter  Ton  Ideen  seyn  mufste  ^  die 
im  Mystischen  ihr  Elemeiit  haben^  Wir  fin- 
den ^  dafs  mit  d6m  Bacdblschen  Mythenkreise 
imd  Cultus  eng  smsammen  häng^i  Yoi*stellim^ 
gen  über  die  Unterwelt  und  das  Leben  nach 
dem  Tode ;  gleichfalb  stehen  damit  In  Verbin- 
dung Sühngebrauche  und  Todtenoraket.  Diese 
Gegenstande  wurden  nun  auch  Tcm  ^thago* 
reem  in  angeblich  Orphlschen  Gedichten  be- 
handelt. Altein  dieser  Umstand  darf  uns  niciA 
zu  dem  Schlufs  fuhren^  dai^  die  P\'tbagorei- 
schdi  Orphlker  zuerst  jenes  Feld  religiöserldeen 
bebaueten^  und  eine  neue,  'nur  ihnen  ^igeae, 
Gedankenmasse  mit  WiHkähr  oxi  dea  'tarnen 
Orpheus  anknüpften. 

Aus  ,  dem  Scho& '  Dionysischer  Religion, 
gezeitigt  durch  priesterliche  oanger^  gingen  vor 
mlen  herror  die  ersten  geläutertem  Anslditea 
über  der  Seelen  Fortdauer  und  UnsterbUchkat 
na^  dem  Tode^.  Um  diefs  zu  zeigen,  Ist  zu- 
irörderst  nöthig,  auf  die  altem  YcH^stellusgen 
zu  merken.  Wenn  der  Tod  den  Menschen  er- 
eilt, so  verläfst,  mach  Homerischen  Begriffen, 
die  -vjn/xift^der  Lebenshauch  oder  Athem,  den 
Körper  durch  den  Mund  oder  die  Wunde, 
und  geht  ein  In  die  Behausung   des  Aldes  c). 

c)  M.  s.  die    sdiätzbare  Abhandlung   von  Völler, 
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Wahrend  da$  Geistige  im  Menschen  mit  dem 
Körper  ;&u  seyn  aufhört,  setzen  die  Psychen 
ein  ocheinleben  in  der  Unterwelt  fort,  wo  sie, 
den  Xraumgestalten  gleich,  als  eitele  Luftge- 
bilde umher  schwärmen,  bewustlos  nachschat- 
tend das  wirkliche  Leben  in  unwillkührlicher 
Thätigkeit  d),  Die  Inconse(|uenz  der  Vorstel- 
lung^, vermöge  welcher  diese  geist-  und  kör- 
perlosep  Sqhattengebilde  Durst  nach  Blut  he- 
gen e),  Xiresias,  selbst  ohne  Blut  gekostet  zu 
haben  ,^  in  der  Unterwelt  seine  Geisteskraft  be-^ 
sitzt /^,   und  die  Psychen  der  Unbeslatteten  ^) 

*  ihrer  Sinne  mächtig  sind,  —  zeigt,  dafs  man  we^- 
nigatens  nicht  völlig  diese  Schatten  von  den 
Bedingungen  des  lebenden  Menschen  trennte. 
Hierin,  so  wie  in  dem  Umstände,  dafs  einige 

'  besonders  begnadigte  Heroen  aus  Zeus  näherer 
Verwandtschaft  im  Elysion  auf  der  Oberwelt 
ihr  Leben  ewig  fortsetzen^  liegen  die  ersten 
schwachen  Spuren  des  aufdämmernden  Qlaubens 
von  der  Seelen  Fortdauer.  Die  Traümerschei- 
nungen  sind  Iwch  allem  auf  die  erste  Empfang- 
nifs  dieses  Glaubens ,  wie  auf  die  Ausbildung 
des  Schattenreichs  von  Einflufs  gewesen.  Habe 
iadefs  immerhin  die  Idee  von  dem  Fortbeste- 
hen eines  geistigen  Etwas  nach  des  Menschen 
Tode,  in  schwachen  Keimen  sich   geregt;    ein 

viber    die    Bedeutung  von   ijwyjij    un^  eiSwXov, 
Giessen ,  1825.* 

d)  M.  s.  vorzüglich   die  Nekyia  hey  llom^. 

e)  Od.  XI,  49. 
/)  Od.  X.   494. 
/)  Od.  XI.  51. 
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weiterer  Fortschritt  ist  in  Homeriscber  Zeit  kaum 
anzunehmen  h).  Nicht  etwa  gerechter  Lohn 
ist  das  Leben  im  Elysion ,  nicht  Strafe  das 
Seyn  in  der  Unterwelt;  noch  weniger  ist  aa 
eine  Scheidung  dort  unten  in  Gerechte  und 
iVevler  zu  denken:  sondern  was  anscheinend 
jene  Schattengestalten  dort  thun  und  leiden, 
ist  fortgesetztes  Schattenleben  des  Treibens  auf 
der  Oberwelt.  Nicht  richtet  Minos  da  die  Tod- 1 
ten  i)y  sondern  sein  Königthum  fuhrt  er  fort 
in  eiteler  Scheinthätigkeit,  wie  Herakles  den 
Bogen  spannt  k) ,  und  Orion  dem  Jagdgetreibe 
obliegt/).  Selbst  was  Tityos,  Tantalos  und  Si- 
syphos  scheinbar  dulden,  ist  nicht  erst  dort  ver- 
hengte  Strafe,  sondern  nachschattendes  Luftge- 
bilde ihrer  begonnenen  Strafe  auf  d.  Oberwelt  ni). 
Kdüpfte  sich  indefs,  was  die  Homerischen  Erin- 
nyen  vermuthen  lassen,  schon  jetzt  eine  unent- 
wickelte Idee  von  Strafe  an  die  Unterwelt;  so 
sind    wenigstens    noch    nicht    Belohnung  und 

h)  In  dem  bekanntlich  späten  Scl||Ki  der  Odyssee 
ist  bereits  ein  Fortschritt  zu  erkennen.  Der  Be- 
griff der  ipvy^  ist  hier  gehoben,  indem  sie  otme 
Blut  getrunken  zu  haben  ^  d.  h.  ohne  dafs  die 
zweyt&  Bedingung  des  Lebens  mit  ihr  vereinigt^ 
wird,  eines  bewui'sten  Zustandes  geniefst.  Vgl. 
Völcker  p.  16»  Auch  anderes ^  wie  z.  B^  der 
fferme^  PsychopompoSy  läl'st  Ei  weiterang  und 
Fortschritt   erkennen. 

i)  Od.  XI.  568. 

t)  Od.  XL  eoi* 

/)   Od.  XL  572. 

m)  Diel's  fordert  die  Consequenz  aller  übrigen  Ter- 
ha'ltiiisse  in  der  Unterwelt.  Wie  ea  übrigens  klar 
ist,  daTs  diesen  Mythen  ursprünglich  ganz  ande- 
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Freude  im  Hades,  der  mit  ^wenigen  Ausnah- 
men Alle   aufnimmt,  und    wo  die  Todten  n) 

Wohnen  besinnungslos,  die  Gebild'  ausruhender 

Mensöhen. 

Terhafst  allen  \^ar  das  Todesloos  o).  Kein 
tro^twort  will  der  Schatten  des  Achilleus  hören, 
iondern  Heber  Tagelöhner  .  auf  der  Oberwelt 
leyn^  als  der  Scbeinkönig  sammtlicher  Todten/?). 

In  eine  völlig  verschiedene  Sphäre  reli- 
fiöser  Mythik  und  religiöses  Glaubens  versetKt 
uns  Pindar.  Bey  ihm  ist  nicht  nur  Lohn  und 
Strafe  in  der  Unterwelt  und  zwar  abhängig 
^on  dem  Verhalten  dahier,  nicht  nur  umfangt 
«in  gesonderter  Bezirk  die  Frommen,  wie  die 
Tre\Ier;  sondern  das  Leben  der  Gerechten  ist 
ausgemahlt  mit  den  Farben,  welche  Homtr 
dem  Leben  im  Elysion  leiht.  Was  aber  auf- 
fallender ist ,  'auch  der  Seeligen  Eiland  verbleibt 
^nacb  alter  Annahme ,  und  aas  Gelangen  dort- 
W  ist  die  äufserste  und  letzte  Stufe  des  Glücks 
der  Unsterblichen  j  denn 

welche  dreymal  bestanden, 
Skh  in  den  beyden  Heimathen  im  Gemüthe  v<ir 

dem  Frevel  ^anz 


rer  Sinn  unterlag,  so  wird  mir  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  Tityos,  Tantalos  und  Sisyphos 
erst  fiprä'ter  in  die  Pfekyia  eingeschoben  Wurden* 

n)  Od.  XI.  475.  , 

0)  n.  m.  454.  Od.  XVU.  500^ 

P)  Od.  XI.  488« 


208    UXBucK  Das  Dorische  Kreta. 

ZawaliKii)  die  nandeltea  den  Weg  ä«s  Zeus  nach 
KronodBuTj,  wo  Yoo  demlUeer 
Um  der  Seeligen  Gefild  - 
Sanft  atluuet  das  Gesänsel  g). 

Woher  stammt  diese  Yorstelluiig?  Es  ist  eii>- 
leuchtend ,  da£s  diese  Ideen  nicht  der  Phantasie 
Pindars  gebühren,    und    alleiniges  Eigenthmn 
seines  religiösen  Gemüths    seyn  können.    Eine 
Islofs  individuelle  religiösf  Ansicht  oder  Dich- 
tung durfte  Pindar   nicht    aufstellen,  in  einem 
so  ernst  gehaltenen  Liede,  dessen  GmndgedanLe 
ist,  dafs  ein  grofses  Loos   Ungemach  ertrag 
hflfe;    dafs    neues  Gluck  alten  GroU    beaegen 
und  Erwägung  menschliches  Geschicks,  beson- 
ders des  Schicksals  nach  dem  Tode,  das  Ge- 
niüth   vor    Frevel   bewahren    solle. '  Eindrucl 
und  Zweck  des  ganzen  herrlichen,  zu  öfTentli- 
cherKunde  alisgesLellten, Gesanges  wäre  verfehlt, 
hätte  Pindar   Ideen   über    Unterwelt  und  daa 
Schicksal  der  Seelen  aufgestellt,   die  nicht  im 
Glauben,  wenigstens  des  bessern  Theils  derHö- 
rer,  gleichfalls   begründet  waren.     Ohne  diefs 
miifete  er    unverständlich    seyn,    waren    nicht 
[rücke  wie :  der  Zeusweg,  der  Krpnosthurm 
kannte  Bezeichnungen.  Nichts  ist  einleuch- 
>r,.  als  dafs  ältere  religiöse  Ideen  über  das 
n  nach    dem  Tode  in  dem  Pindariscfaen 
ihlde  enthalten  sind. 

ewöhnlich  hat  man  diese  Schilderung  im 
ten  Olympischen  Gesänge  mit  andern  \er- 
iten  Gedanken  in  den  Pindarischen  Bruch- 

EXD.  Ol.  H.  58  8^^-  nach  Thiersch. 
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stucken,  aus  Pythagoreischer  Philosophie  her- 
geleitet r).  Nach  den  Zeitverhältnissen  des  Dich- 
ters s)  ist  es  freylich  nicht  unmöglich ,  dafs  er 
im  höhern  Alter  mit  Pythagoreischer  Lehre 
iLekannt  wurde.  Allein  die  Seelenwanderung 
;ii  der  Gestalt,  wie  sie  be!y  dem  Dichter  er- 
Ifchemt,  berechtigt  nicht  zu  dieser  Annahme, 
md  andere  religiöse  Vorstellungen,  die  in  den 
fcuchstucken  enthalten  sind,  waren  gleichfalls 
kton  vor  seinei*  Zeit  in  Hellas  hin  und  wieder 
llorbanden.  Die  auffallende  Lehre  von  der  See- 
femanderung^  war  kein  Gewächs  des  Helleni^ 
pchea  Bodens.  In  Ihrer  eigenthümlichen  Ge- 
llalt steht  sie  dem  Helleiiengeiste  fern ;  sie  findet 
Weh  nicht  in  den  ältesten  Mythen,  und  alles 
Mxtt  auf  ihren  Aegyptischen  Ursprung  /).  Der 
(fcmische  Verkehr  mit  je^em  Lande  brachte 
Äe  den  Hellenen ,  und  vonvl^thagoras  wurde 
«e  in  der  am  meisten  Aegyptischen  Form  auf- 
|efafst.  Dafs  der  Samische  Weltweise  allein 
ie  Lehre  von  der  Seelenwanderung  verbreitet 
^abe,  ist  an  sich  selbst  unwahrscheinlich,  und 
wd  es  noch  mehr  durch  andere  Spuren  ihres 
Vorhandenseyns  bey  den  Hellenen.  Pherekydes 
kannte  sie  u)  und  in  den  Sagen  von  Aristeas 
aas  Prokonnesos  undHermotimos  tritt  sie  erleich- 
felis  hervor.     Ob  also  gerade  aus   Pythagorei- 

0  So  Schneider,  über  Pindars Lehen  u.  Schrif- 
ten^ p.  50  sqc^.    Vofs's  jintisymbolih f  p.  218» 

«)  Wovon  unten  mehr. 

0  Herod.  II.  123. 

")Cic.  Tu8c.  I.  16.  Sturz  ad  Pherec.   p.  10.   iiy 
ecf.2. 

III.  Theü.  O 
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sch^r  Lehre  das  bey  Pmdar  staHimt,  was  des 
Dichters  KenntnHs  von  der  Seelenwanderuiigs- 
lehre  verräth,  ist  «m  so  zweifelhafter,  da  die 
Plndarische  Dar5l;elhing  derselben  gar  nicht 
Pythagoreisch  ist.  Auf  jeden  Fall  müssen  wir 
uns  noch  nach  einer  zweyten  Quelle  ximsehen, 
aus  der  jene  religiösen  Ideen  bey  ihm  flossea 

Nach  Pythagoreischer  Lehre,  die  nur   «inc 
Seelenwanderung  durch  verschiedene  Arten  der 
Thierleiber  erwähnt  i^),   schweben  die   Seelen,  \ 
welche  noch  nicht  In   den  Körper  eingegang^i  * 
sind,  so  wie  diejenigen,  welche  denKreisIauf  vol-  i 
lendet  haben,  in  den  Lüften  w).  Pkidar  lüfst  ab»  ^ 
die  Seelen  dex  Gerechten^  nach  dreymahligi^i  ^i 
Aufeteigen  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt,  i 
wenn  sie  sich  hier  wj^  dort  unsträflidht  bewährt,  \ 
ins  Elysion  gelangen.     Ferner  scheint  es   Ai>-  * 
nähme  der  Py thagoreer  gewesen  zu  seyn ,  dafe 
die  Seelen  der  Frommen  nidit  unmittelbar  nark 
ihrem  Austreten  aus  Einem  Leibe,  wieder  ia 
einen  andern  übergingen,  sondern  da£ssie  zwi- 
schen ihren  ^mehrmahligen  Einwanderungen  eia 
körperloses  Leben   in  den    Lüilen  führten  ar). 
Diefs  15*  nun  offenbar  nicht  die  Vorstellung  des 
Pindar,  der  die   Seelen    zwischen  ihrem    ver- 
schiedenen Eintritt  in   menschliche  Körper  in 
der  Unterwelt  leben  läfst.     Er  betrachtet  jenes 

t^  M.  8.  Ritter^ s  Gesch.  d,  Pyfhag.    Philosoph. 

p.  216. 
u>)  DioG.  Laert.  VIII.  31. 

X,)  DioG.  LAtaT.  VIH.  32.  Arist.  de  Anim.  1.2.3. 
Ritter,  p.  211.  218. 
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Leben  in  der  Unterwelt  offenbar  als  eine  Lau* 
terung  der  Seele  zur  vollkommnen  Glückselig- 
keit im  Elysion.  Diese  Läuterung  der  Seele 
jdort  unten  lag  nun  gewifs.  mcht  ursprünglich 
linder  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  fiie 
jPytliagoras  aus  Aegypten  entlehnte  j  spo^rn 
isie  scheint  aus  einem  Verschmelzen  der  Helle- 
nischen Ansicht  von  der  Unterwelt  mit  dem 
Aegyptischen  Dogma  von  der  Metempsychose 
trwacbsen  zu  seyn.  Auf  jeden  Fall  ist  bey 
indar  das  Abweichende  von  dipser  Lehre 
ar,  und  man  sieht  von  Pythagoras  konnte 
eligiöse  Ansicht  Pindars  nicht  entlehnt  seyn, 
iü  mag  diefs  aber  auch  schon  daraus  ab- 
aen ,  dafs  der  Dichter  jene  Vorstellung  vom 
ysion  mythisch  behandelt,  was  bey  einem 
st  von  Fy  thagoreern  erfahreinen  Dogma  nicht 
verstattet  war. 

Eben  so  wenig  erkenne  ich  nun  in  den  ech- 
Pindarischen  Bruchstücken  y)  Pythagorei- 
iche  Grundsätze,  welche  aus  Aegyptischer  Lehre 
»on  der  Seelenfortdauer  entlehnt  waren.  Die 
Kusmahlung  des  Aufenthalts  der  Frommen  in 

I  y)  rindarisch   sind   sonder   Zweifel   nicht   die    von 
'      Stephanus,  aus  Clem.  Alex,  str,  lY.  p.  640*) 

unter  die  Tindarischen  Fragmente  aufgenonun^ 

nea  Verse.    Der  letzte  Salz: 

€VüBßemv  ^  inovqav^oi  vaoiüai 

fwXnais  fbaaaQa  ftiyav  aBidovt  iv  vjuvoiQ 

enthalten  einen  völlig  unpindarischen  and  spalern 
Gedanken.  —  Diels^  wie  anderes,  flofs  aus  Bemer- 
kungen Dissens,  dem  überhaupt  diese  Betrach- 
*^  Piudarischer  Ideen  das  Beste  verdankt. 

O  2 


U 
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dtt  Unterwelt  2)  list  nichts  weiter,  als  ein  Ver- 
setzen des  bey  ältiem  Dichtem  sich  findendea 
Bildes  yom  Elysischen  Gefilde  in  die  UntenveltJ 
Dadurch  zeigt  sich'  ein  wichtiger  Fortschritt  im, 
religiösen  Denken,'  aber  Pythagoreisch  ist  diefe 
so  iltfiänig,  dafs  manches,  wie  z.B.  das  Leachn 
tön  der  Sonne  dort  unten,  nicht  einmahl  m'rtj 
Pythagoreischer  Philosophie  bestehen  kannj 
Läfst  sich .  femer  die  Läuterung  der  Seele  in 
der  Unterwelt,  laicht  als  ursprüngliche  An-| 
nähme  der-  Pythagoreer  erweisen ,  so  ist  aucfi 
keih  Grund  vorhanden,  eins  der  schönste^ 
Bruchstücke  lyrischer  Dichtkunst  aus  jener  Quelk 
herzuleiten« 

»  ■  * 

Aber  von  wem  Fersephona 

Des  alten  Leid*s  Sü'hnungen* 

ISahin^  in  dem  neunten  der  Jahre 

Giebt  sie  dann  der  Sonne  zurück  ^ 

Seine  See!'.    Aus  solchen  gehn 

Staunwürdige  Hierrscher  hervor,  ^ 

Manner    auch^    vorragend   an    Kraft   und  B« 

Weisheit 
Hochbegabt,  ui^  heifsen  dann  in  künftiger  Zeil 
Gottgleiche  Heroen  beym  Geschlecht  der  Ueft^ 

sehen« 

,1 

Diese  Vei'se  fuhrt  Piaton  a)  mit  den  Worte»! 
ein :  l^ipdar  und  viele  andere  Sanger ,  welche 
göttlich  sind,  sagen,  dafs  die  Seele  des  Men-| 
sehen  unsterhlich  sey;,  dafs  sie  endige,  was 
sie  sterben  nennen,   und    wieder  käme,  aber, 

z)  Vh^T.. conaoL  ad  jipollon.  T.  VI.   p.  457  Rsk. 
bey  Boeckh,.  3i&r^/2«  fr,  i.  p.  619  sqq. 

a)  Plat^  Menon.  (8l)  T.  IV.  p.  350.  Bip.  Jllviai^ 
%a  \  aXXoi,  noXkol  vüv  noirjnav  oaoi  d'doi  do^v* 
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0^  unterginge.  Schon  aus  dieser  Bemerkung 
"*  t  eine  allgemeinere  Begründung  dieses  Glau- 
5  durch  ältere  Dichter  hervor.  Deü  Salz 
d  man  vorzüglich  den  religiösen  .S^angem 
in  erachten,  und  da3  Beywort  ^kXoi 
\  vermuthen ,  dafs  der  Philosoph  |;>QS9nders 
Dichter  im  Sinn  hajtte^  welche  sonst  a^ach 
31  p  Theologen  genannt  werden.  Untesr  diesen 
tand  man  aber  gemeinhin  die  Orphiker, 
Orpheus  selbst  hiefs  der  Theologe  6).  itMit 
Orphisch  -  Bakchischen  Cultus  hingen  aber 
uglich  auch  die  Sühngebräuche  zusam- 
erpb  c).  Tief  poetisch  und  religiös  gedäöht  ist 
bey  Pihdar  die  Verletzung  dieser.  Läute- 
in die  Unterwelt.  PerSephorie  ist, als  die 
streckerin  der  Sühne  gefafst :  wie  hier '  auf 
Oberwelt  der  die  Sühne  Vollziehende  die 
uld  des  Befleckten  abnimmt  d),  so  nimmt 
Göttin  der  Unterwelt  hinweg  die  Schuld 
alten  Jammers,  die  Schlacken,  welche  der 
Je  noch  ankleben  von  ihrer  Verbindung  mit 
Körper  auf  der  Oberwelt.  W'^ie  dahier 
auf  acht  Jahr  landflücbtige  irctyrl^  gesühnt 
im  pten  der  Heimath  wiöder  gegeben  wird, 
erstattet  nach  Verlauf  jener  Ehnacteris  auch 
sephone  die  Seelen  der  Ober wck  wieder. 
_inß:ebräuche    des    Schuldbefleckten    wurden 

Ä 

Ip)  Clemeüts  Alexandr.  Str.  III.  p-  518-    Polt.    Vgl. 

Boeckh,  PhiloL  p.  181-  Creuzer,  Sym^.  UL 

p.  ±43*     Müller,  Prol.  p.'  385. 

,c)  Der  Beweis  unten. 

d)  deyei^ai   noivav   der    gewoLiilithe    Ausdruck    für 
die  EntsüntUguiig. 
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bekanntlich  vor  Pythagoras  In  Hellas  geübt 
Ob  die  Uebertragung  dieser  Ideen  auf  VerhälH 
nisse  der  Unterwelt  dem  Pindar  gebühre,  pde^ 
aus  älterer  religiöser  My^ik  stamme ,  möge 
dahin  gestellt  bleiben.  Die  Anwendung  Ist  so 
wenig  Pythagoreisch ,  wie  überhaupt  die  Läu- 
terung der  Seelen  In  der  Unterwelt  mit  echtec 
Grundsätzen  dieser  Schule  übereinstimmt,  ii 
nach  ihr  die  Seelen  vor  und  nach  ihrem  Eintrili 
In  menschliche  Körper  in  den  Lüften  schwe- 
ben ^).  • 

Eben  so  wenig  erscheinen  'die  Ansichten 
welche  folgende  Verse  eines  Pindarlschen  Bruct 
Stücks  bey  Plutarch/)  enthalten  ^  aus  Pytha- 
goreischer Lehre  entlehnt. 


Zwar  folgt  der  Leib  Jedwedes   der  zwing 

Macht 

Des  Todes;  doch  lebendig  «bleibt  zurück 
Des  Lebens  Ebenbild;   denn  dieses  allein  enl' 

stammt  Ton  Gotr, 
Und  ^hläft,  indefs  Blüh'  duldet  der  Leib. 

Der  Ausdruck  aloüpos  ei$ca\or  Ist  einmahl,  so\ 
viel  wir  wissen,  nicht  Pythagoreisch;  hatmaij 
aber  darunter ,  wie  nicht  zu  leugnen,  die  Seel^ 
z\k  verstehen,  siso  das  Homerische  eHuXov^ 

e)  Abweichende  Ansichten  bey  Pythagoreeriii  y^^ 
die,  dafs  der  Donner  zum  Schrecken  der  Seclei 
im  Tartaros  sot,  und  anderes,  was  aufdenGiau' 
ben  eines  Aufenthalts  der  Seelen  in  der  üuler 
weit  führt  (rgl.  Ritter,  p.  219) i  erkläre  id 
mir  aus  dem  EinfluFs  Orphi^cher  Grundsätze  f^ 
einzelne  Anhänger  jener  Schule. 

/)  Plut.  cons.  ad  jipoll.  T.  VL  p.  458« 
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erweitertem  Begriff  g) ;  so  ist  klar ,  dafs  » nicht 
Pythagoreisch  seyn  kann  die  Idee^  dafs  das  cJ- 
loiKnv  von  den  Göttern  stammt.  Denn  die  Py- 
thagoreer  nahmen  an,  die  Sealen  gehe%  aus 
\oa  der  Seele  des  All,  also  vom  Gentralfeuer  K). 
Die  zweyte  Idee,,  dafs  die  Seele  schläft,  wäh- 
rend der  Korper  lebt  i}j  findet  sich  freylich 
aucii  bey'  Anhängern  dieser  Schule:  denn  es 
.  ist  dieselbe  Ansicht ,  welche  in  anderer  'Form 
ausgedruckt  lautet:  der  Körper  ist  das  Grab 
der  Seele  k).  Dieser  Ge4anke  wird  den  Py- 
thagoreem  beygelegt  /) ,  und  Euxitheos  der 
Pythagoreer  äa£sert  sich  eben  so  m).  Daraus 
gebt  wohl  hervor ,  d^s  den  Orphischen  Pytha- 
goreem  dieser  Gedanke  gewohnlich  war  n) ; 
i  allein  es  kann  diese  Vorstellung  nicht  ausge- 
L  gangm  seyn  von  Pythagoreem.  Piaton  legt  sie 
f  dea  Orphikern  bey  o)  y  und  beruft  sich  auf  eine 

g)  Bey  Homer  ist  ndnnXöV  das  aiektige  ScIiatteDbild  ^ 
des  Mensehen,  so  wenig  Körper  als  G&ist,  jedoch 
mehr  in  .  das  Gebieth  des  Körperlichen  als  Gei- 
stigen streifend.  Bey  Tindar  ist's  umgekehrt,  oder 
"vielinehr  es  ist  geradezu  das  Eidolon  der  Geist  des 
gestorbenen  Mensehen,    die  Seele. 

A)  AaiSTOT.  de  anim^  I.  3-   Ritter,  p.  212» 

i)  PiATo  OafyL  (p.  400.)  T.  IH.  p.  264-  Bip. 
h  Cic.  Cato ,  (L  20.  Jambim  uiL  Pyth.  c.  36. 
w)  Athkv.  IV.  p.  157» 

n)  M.  5.  Torzüglich  Boeckh's  Philolaos^  p.  ISO- 
ö)  Tlatok.  CratyL  1.  c. 
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geheime  Lehre  p);  Philolaos  selbst  schreibt  sk 
den  alten  Theologen  zu  q). 

'  r#emand  verkennt  den  Zusammenhang  jend 
Idee  mit  dem  Gespräch  des  Seilenos  von  der 
Nichtigkeit  des  irdischen  Daseyns,  und  mit  der 
dem  Bakchospfleger  in  d^n  Mund  gelegten  Be- 
hauptung, dafs  Sterben  besser  sey  als  Lebea 
Diese  Lebens  -  und  Todes  -  Ansicht,  welche, 
wie  die  Mythen  von  Seilenos  zeigen,  bey  den 
Brygischen  Makednem  sich  fand,  kann  nicht 
erst  durch  Pythagoreischen  Einflufs  dort  Ein- 
gang erlangt  haben.  £s  ergiebt  sich  diefs  aas 
dem  Alter  der  Quellen  jenes  Gesprächs  r);  es 
offenbahrt  sich  femer  dieselbe  Idee  auch  sonst 
in  vielen  Mythen  s) ;  aber ,  was  das  bedeutend- 
ste ist,  der  Grundsatz  tritt  sogar  in  Thraki- 
scher  Volkssitte  hervor.  Herodot  erzählt  t%  wie 
die  Thrausen  den  Neugebornen  bejammern, 
den  Verstorbenen  aber  mit  Jubel  unter  die 
Erde  bringen  und  dabey  sagen ,  nun  wäce  er 

p)  Platobt.  Phaed.  p.  62- 

q)  Fhilolaos  bey  Glem.  Alkxahdr.  str.JJl.  p.5l8« 
ed.rott.THEODORET.  V.  p. 82i-Scliulz,  Boeekt's 
Philolaos^  p.  181. 

r)  Der  älteste  Gewährsmann  ist  Bios  auslBrokon- 
nesos  (ein  Zeitgenols  des  fherekydes  von  5yro5, 
DioGEjr.  LAEJirriV.  58);  aus  ihm  schöpfte  höchst 
\%ahrscheinJich  1'heopompos  bey  Aeliaj.  ^'\^* 
III.  18.  M.  s.  Creuzer  in  den  Studien,  U« 
p.  292.  ff. 

s)  In  der  Sage  von  Tiophonips  und  Againedes,  Cic 
Tasc.l.4J'   Kleobis    und    Biton,   Herod.  1 30- 

/)   Uerod.  V.  4« 
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jegliches  Unglücks  ledig  und  lebe  in  aller  Selige« 
keit  £ine  so  auffallende  Sitte  kann  nicht  jungst 
angenommen  iseyn,  denn  was  so  ganz  wider- 
sprechend aller  gewöhnlichen  Lebensansicfetbey 
einem  Volke  sich  £badet,  bedarf  wenigstens 
Jahrhunderte  zu  seinem   Emporkommen. 

Nur  aus  einer  religipsen  Richtung  des  Thra- 
li5chen  Volksstamms  mufs  die  angegebene  Sitte 
tervor  gegangen  seyn,  und  jenes  Gespräch  des 
Seilenos  ist  ein  mythischer  Abdruck  derselben. 
Beydes  läfst  aber  eine  bestimmte  religiöse  An- 
fichauung  voraus  setzen,  denn  jederQCultus  hat 
vfie  seine  eigenen  chai'akteristischen  Mythen,  so 
«ach  'sein  eigenthümliches  Gebieth  des  Gefühls, 
Vfas  in  dieser  oder  jener  Richtung  nur  mit  dieser 
i  oder  jenerReligion  ursprünglich  zusammenhängt. 
Öafs  dem  Silen   jenes  Gespräch  in  den  Mund 
gelegt  wird  9  dafs  der  Mythus  dort  heimisch  ist, 
vvo  der  Dionysos  vorzugsweise   verehrt   ward, 
läfst  als  tiefsten  Grund  jener  Lebens-  und  To- 
des-Ansicht  die  Dionysische  Religion  erkennen. 
Wie  natürlich  solche  Betrachtungen  mit  Diony- 
sos zusammen  hingen,  ergiebt  sich  leicht,  wenh 
^v^^  bedenken ,  dafs  dieser  Gott  selbst  als  Ha- 
des gefafst  wurde  w). 

Wir  haben  also  in  obigem  Pindarischen 
Bruchstück  i^),  welches  von  dem  glücklichen 
Loose  nach  dem.  Tode  handelt,  eine  Idee,  die 
sich  nachweislich  in  dem  Geblethe  des  Bakchi- 

")  Davon  unten. 

^)  f  lUT.  cons.  ad  ApoUon.  T.  VI.  p.  458.  Rßk. 
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sehen  Caltus  findet.     Jenen  grofsen   Säte   voi 
der  Seelen  Fortdauer  mit    verdientem    Lohn 
haben  auch  die  andern  angeführten  Stellen  zur 
Gegenstande.     Entsprechend   den  Pindarischei 
Gedanken  sind  die   Sätze ,   welche    den    alte] 
Theologen,  oder  den  Orphikem  zugeschrieba 
werden  w).     Obwohl   nun   klar  ist,   dafs  auci 
die  Pylhagoreer  eine  gerechte  Vergeltilng  nacl 
dem    Tode    annahmen,    worüber   sie  sich  ii 
Bildern    und     Wahrscheinlichkeiten     ausspra- 
chen jc):  so  ist  CS    doch   eben  so  gewifs,   dal! 
diese  Lehre  schon  vor  ihnen  durcn  Hellas  ver- 
breitet wary),  und    dafs  die  Einkleidung,  in 
welcher   Pindar    diese    Lehre    vorträgt,  nicht 
Pythagoreisch  ist.     Die  Form  kann    aber   hier 
am  wenigsten  für  unwesentlich  gelten.  Wollte 
Pindar  verständlich  seyn,  so  durfte  er  sich  nur 
einer  solchen  Einkleidung  bedienen,  die  durch 
ältere  Mythen  und  frühere  dichterische  Behand- 
lung bekannt    war   und   Auctorität   gewonnen 
hatte.     Auf  frühere  Mythen  und  Dichter  lassen 
sonder  Zweifel  schliefsen  die  Ausdrucke:  ^m 
oios  und  Kf  of^ov  rvgais.    Auch  konnte  Pindar 
es  nicht  unternehmen,  ohne  weiteres  »den  Au- 
fenthalt der  Frommen  mit  Farben  des  Elysei- 
schen  Gefildes  auszumahlen,  den  Gerechten  dort 
unten  eing  tey  Nacht  und  Tag  strahlende  Sonne 
au  schaffen ,  war  ihm  nicht  in  der  Behandlung 
der  Unterwelt  eine  Mehrzahl  von  Dichtem  yot- 
ausgegangen. 

«>)  Plat.  Cratfl.  (4f)6)  T.  III.  (p.  264*  Bip. 

x)  VgL  Ritter,  p.  220. 

y)  Homer idenhymnus  an  Demeter* 


r 
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Welches  die  Öichter  gewesen,  die  Pindar 
zu  Vorgängern  in  Behandlung  jener  religiösen 
Gegenstände  hatte,  ergiebt  steh  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  sich  erwiesen  hat,  wer 
sie  nicht  gewesen  seyn  können.  Zuerst  ist  klar, 
dafs  die  von  Pindar  ausgesprochenen  Ideen 
nicht  aus  der  altern  Epik  stammen;  die  ganz 
\erschiedenen    Ansichten    hey    Homer    zeigen 

^  diefs  unumstÖfslich.  Auch  im  Eppos  der  Kykli- 
ler  fand  sich  schwerlich  dergleichen:  die  ganx 
heterogene  Tendenz  dieser  Dichterwerke  spricht 

,  dagegen.  Die  Pindarischen  Ideen  hatten  ihren 
Quell  im  Religiösen ,  und  Dichter ,  die  sich  in 
diesem  Kreise  vorzugsweise  hielten,  müssen  sie 
früher  hehandelt  haben.  Nun  könnte  man 
schliefsen ,  dafs  aus  Gesängen  der  Mysterien 
die  Ansichten  über  Unterwelt  entlehnt  seyn. 
Diefs  hat  anscheinend  Wahrscheinlichkeit  für 
sich:  denn  Pindar  war  ein  Geweihter  der  Eleu- 
«bischen  Mysterien,  und  in  Beziehung  auf  diese 
sang  er  je):  . 

Selig,   wer   jenes    erblickend   durch    des   Erd-^ 

gruuds 
Klüfte  hinunter  gelangt»    Er  kennt  das  Ziel  des 

j  Lebens 

Und  kennet  den  göttlichen  Ursprung. 

Leider  ist  uns  nicht  erhalten,  was  in  diesem  Lie— 
de  weiter  stand ;  soviel  ist  aber  gewifs,  dafs  Pin- 
dar nicht  mit  Namen  Büderri  und  Begriffen 
die  Unterwelt  schildern    tonnte,    welche  den 

ä)  Clkmüts  'Alexanor.  Str.  UI.  p.  518  ed.  Pott,  nach  - 
Thiörsch,  II.  p.  291- 
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Mysterien  angehorten.     Waren  Ausdrücke  wie 
Zensweg  und  Kronosthurm  Begriffe  und  Namen, 
die  nur  in  den  Mysterien  genannt  :wurden,  -war 
das  dreymahlige   Aufsteigen  der   Seele ,  ■  Lehre 
der  Eleusinischen  Weihen;    nimmer    hätte  es 
Pindar  wagen  dürfen,  sie  zu  allgemeiner  Kunde 
zu  bringen.     Gleichfalls  hören  wir  aber,   dafc 
z.  B.  die  Idee  vom  Körper  als  dem  Grabe  der 
Seele  eine  geheime  Lehre  war  a).     Hier  biethen 
sich  nun  die  Orphiker  dar,  als  diejenigen,  von 
denen  Pindar  die  religiösen  Vorstellungen  von 
der  Unterwelt  und  von  dem  Leben  nach  dem 
Tode  entlehnen  konnte;  und   eben    auf  diese, 
oder    auf  Orpheus  selbst,  wird  jenes  Dogma 
zurück  gefuhrt  b).     *A'rt6§üiiirct    bewahrte  auch 
diese  Genossenschaft ,  allem  ihrem  Bunde  ging 
die  Sanction  des  Staats  ab,  und  die  Mitglieder 
waren  v^rmuthlich  nicht  zu  der  strengen  Regel 
der  Geheimhaltung  verpflichtet;  -Kundmachung 
ihrer  Lehren   mogte  nicht  uherlaubt  oder  fre- 
velhaft seyn. 

Dafs  es  eine  Vereinigung  priesterlicher  Man- 
ner und  religiöser  Sänger  gab,  "deren  geistigen 
Halt  und  Mittelpunkt'  der  Dionysische  tultus 
bildete,  und  dafe  ein  solcher  Bund  über  die 
Zeiten  derPythagoreer  hinaufreichte ;  diefs  ergiebt 
sich  sowohl  aus  der  Betrachtung  der  altem 
Pythagoreer  und  ihrer  ursprünglichen  religiösen 
Richtung,  als  auch  aus  den  Erscheinungendes 

a)  Plat.   Phaedon.   (62)   p-  10.  Wytt.,   wo  m$  äf 
%ivi  (pQovqif  tofjbhv  ol  äv&QWuoi    dasselbe  ist. 

h)  Cf.  Wytteub.  ad  Plat.    Phaed.  p»  139- 


n.     Religion«  und  Cultus.       221 

Pythagoreischen  Örphikerbundes  selbst.  Hero- 
dot,  der  Olympias  74,  !•  (484)  ffebohren,  im 
hohem  Alter  seine  Geschichte  schrieb,  bezeug 
die  Uebcreinstimn>ung  Pythagoreischer  und 
Orphischer  Orgien  c).  Diefs  wenigstens  steht 
fest  durch  die  Stelle ,  die  eigentlich  Besagt  — 
was  nach  des  Historikers  Ansicht  betirtheilt 
werden  mufs  — ,  dafs  die  Orphischen  Orgien 
Aegyptisch  und  Pythagoreisch  seyn.  Bekapnt 
ist  ferner ,  -wie  so  vieles ,  Nachweislich  Pytha- 
goreische auf  Orpheus  bezogen  wird,  und 
wie  gröfstentheils  Pythagpreer  die  Verfasse)^ 
der  Gedichte  sind,  die  unter  Orpheus  Namen 
auf  die  spätere  Nachwelt  kamen  d).  Bey  der 
Unmöglichkeit,  dafs  das  acht  Orphische  aus 
dem  Pythagoreischen  Wesen  sich  hervor  bil- 
den konnte,  fuhren  jene  Umstände  zu  der  An- 
nahme einer  Verbindung  der  Orphiker  und 
Pythagoreer  und  eines  Vermisc^fcns  des  bey-;^ 
derseitigen  geistigen  Eigenthums.  Diese  Ver- 
einigung war  bereits,  als  Herodot  ^chrieb^  er- 
folgt' 

Nachdem  die  Auflösung  des  Pythagoreischen 
Vereins  zu  Kroton ,  bald  nach  Olympias  67 
(512)  e) ,  Statt  gehabt  und  blutige  Verfolgungea 

c)  Herod.  n.  81«       :    • 

(Q  Daher  die  Sage  des  Jov  von  Chios ,  dafs  ryt]ia7 
goras  dem  OrjJheus  ein  Gedicht  untergeschoben 
habe,  Diogeet.  Laert.  VIII.  8-  Was  von  den 
Pythagoreera  giltj  wird  auf  Pythagoras  übertrfigen, 
der  bekanntlich  nichts  schriftlich  hinterlassen 
hat. 

e)Boeckh'8  Pfuiolaosj  p.g. 
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der  Anhanger  dieses  Bandes  sich  wahrschein- 
lich auch  in  andern  Italischen  Städten  wieder- 
hoU  hatten;  so  wandten  sich  die  Pythagoreer 
theils  nach  Sicilien  theils  nach  Hellas«  Nament- 
lich ist  der  Pythagoreer  Lysis  und  Philolabs 
Aufenthalt  zu  ^  Thehen ,  zwischea  Olympias 
70^95  (500-400),  historisch  gewifs/).  Aus 
den  nachfolgenden  Erscheinungen  geht  hervor, 
da£si  sich  die  zerstreuten  Anhänger  des  Bandes  i 
in  Hellas  wieder  sanyatielten.  Auf  einen  geschlos-  | 
seneh  Verlan  zu  religiösen  Zwecken,  fuhrt  die  * 
Erwähnung  von  Orgien  bey  Herodot ,  eben  so  \ 
die  asketische  Lehens  weise  bey  Piaton  und  Eu-  ( 
ripides  und  mehreres  andere.  Pythagoreiscii  { 
gelten  A/sol  Herodot  jene  Orgien ;  Pythagoreer  ^ 
müssen  daher  zu  des  Historikers  Zeiten  vor-  i 
zugsweise  die  Pflege  der  Religionsgebräuche  j 
gehabt  haben*  Bakchisch  war  der  Dienst  die-  \ 
s^t  Verbrüderung  ^  und  Orpheus  galt  als  Haupt  ( 
des  Bundes.  \ 

Diese  Richtung  auf  den  Dionysischen    Cul-  \ 
tus  lag  nun  keineswegs  in  dem  ursprünglichen   1 
Pythagoreischen  Wesen;    obgleich    als    tiefster 
Qrund  desselben  gleichfalls  eine  religiöse  Ten-  \ 
denz   hervor    tritt.     Der    Pythagoreerbund  in  \ 
Unteritalien  hatte  freylich  auch  politischeZ wecke; 
ohne  diese  Annahme  würden   die  noch  lange 
fortdauernden  Volksbewegungen ,  die  der  Sturz 


jT)  PtATOH-.  Phaedorij  p.  61-   Apollod.,   Cyzic.  bey 
Diog.  Laert.  IX.  38.    Boeckh,  Philol.  p.  5. 
Gleichfalls  finden  sich  Pythagoreer  zu  Athen  und 
/  in  andern  Städt^n^  Dioo.  Lae&t.  Vlll.  46* 
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desselben  yeranlafste ,  und  die  bald  darauf  er- 
folgten Umkehrungen  politischer  Verhältnisse ' 
unerklärlich  seyn  g).  Allein  politisch  war  nicht 
der  innerste  Keim  desselben;  politisch  war  er 
schwerlich  vom*  Anfang  an:  denn  eben,  so 
rathselhaft  müfste  in  diesem  Fall  erscheinen  die 
tiefe  religiöse  und  wissenschafdiche  Richtung 
des  Vereins  und  jene  metaphysische  Spekula- 
tion, die  wahrlich  nichts  mit  Politik  gemein 
hat  Die  Geschichte  lehrt  wohl,  wie  Religion 
und  Wissenschaft  als  Mittel  für  politische  Zwecke 
benutzt  wurden ;  jedoch  von  einer  solchen  Ab- 
sichtlichkeit zeigen  sich  dort  nirgends  zuverlässige 
Spuren,  Es  erging  vermuthlich  dem  Bunde, 
wie  dem  Heillgthum  und  Orakel  zu  Delphi; 
;  das  Religiöse  war  das  Ursprüngliche ,  das  ab- 
sichtlich Politische  die  spätere  Zulhal.  Wie 
letzteres  hinzu  treten  mogte,  ist  wohl  erklärlich, 
wenn  wir  bedenken ,  dafs  vorzüglich  Jünglinge 
edler  und  reicher  Geschlechter,  durch  Pytha- 
goras  ausgezeichnete  Persönlichkeit  bewogen, 
dem  Bunde  sich  anschlössen  h). 

« 

Vielfache  Nachrichten  setzen  den  Pytha- 
goras  in  das  inriigste  Verbal tnifs  zur  Gottheit 
Jind  zu  göttlichen  Dingen ;  gleichfalls  schimmert 
in  den  sich  durchkreuzenden  Bestrebungen  des 
Bandes  stets  eine  ethische  und  religiöse  Ten- 
denz durch.  Ein  enges  Band  schlingt  die  Sage 

g)M.8»   Meiner*«    Gesch.    der    TVissensüu    und 
Müller' s  Doner  ^   II.  p.  180. 

'0  DicAEARCH.  bey  Porphyr,  v.  Py<tlu  Ig,  Justibt. 
XX.  4.  Ritter,  p.  37- 
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um  Apollon  und  die  altern  Pythagoreer.  Py- 
thagoras  soll  von  der  Themlstoklea  zu  Delphi 
die  meisten  seiner  Lehren  empfangen  haben/); 
auf  Delos  bringt  er  dem  Apollon  Genetor  un- 
blutiges Opfer.  X)j  er  giebt  sich  selbst  für  den 
Sohn  Apollons  aus  /) ,  oder  Andere  halten  ihn 
dafür  m).  Das  vorwaltende  Hervortreten  der 
Apollinischen  Religion  in  diesen  Sagen  zeigt, 
dafs  sie  der  Grundlage  nach  älter  sind ,  als<  das 
Anschliefscn  der  Pythagoreer  an  den  Dionysi 
sehen  Dienst. 

Unverkennbar  ergiebt  sich  glelfalls  bey  dem 
Bunde   in   Kroton    das   enge   Verhältnifs    der  j 
Genossen  zum  Apollinischen  Cultus.  Der  Ein- 
flufs  dieser  Religion  auf  die  Pythagoreer  offen-  : 
bart  sich  in    der  Harmonie  des  Lebens^  wo- 
nach sie  strebten,  in  ihrer  Nachfolge  des  Gofr- 
tes,  und  in  der  Katharsis,  welche  die  geistige  i 
Haltung  in  stetem  Gleichgewicht,   das    Pytha-  i 
gorische  Leben  nach  der  Richtschnur^  bewirkte.  . 
Letzteres    ist  seiner    ursprünglichen    Richtung  j 
nach  versichieden  von  dem  Orphischen  Leben,  ] 
obwohl  in  spätem   Zeiten    beydes   für   gleich  i 
galt    Das  Orphische  Leben  verboth  den   Ge- 
nufs  animalischer  Kost ;  den  Pythagoreern  aber 
war  Fleischspeise  keineswegs  untersagt  li).  Der 

i)  AaisTöxBüTos  bey  Di og.  laert,   VIII.  8«  «•  21- 
h)  DioG.  Laert.  Vm.  13. 

l)   Jambl.  if.  Pytiiag.  §  177.  p.  372»  ed«  Kiessl. 
m)  Jambl.  v.  Pythag^  §  10.  p.  26*  ed.  Kiessl.  Foä- 

FHTH.  i>.  Fythag.  §  28-  p.  ö8.    Kiessl. 
n\  Aristoxenos  bey  Athen.    X.  p.*  418-  Diooii« 
Lakht.  vm.  20. 
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$üs  'O^mos  entstand  aus  mystischen  Religions- 
ansichten,  und  hing  mit  dem  Bacchischen  Dienst 

zusammen.     Der   |/o^  STt]    arci^MV   ^^^^^    ^7 
deh    Krotoniäten   eine    fethische   Tendenz,   die 
sich  durch  den  Einflufs  des  ApolUnifichen  Cut- 
tus  erklärt.      Eines  kräftigen    aber    sinnlichen 
Volks  rasch  und   heftig  lodernde    Leidenschaft 
zu  zügeln ,    das   Gemüth   zu   gewöhnen ,  nicht 
herznagendem  Kummer  muthlos  sich  hinzuge- 
ben, öder  im  l'aurael  der  Lust  die  Schranken 
des  AnStands  und  der  Sittlichkeit  keck  zu  bre- 
chen, das     plötzlich    aufwallende    Gefühl    des 
Zorns  und  der  Rache  zu  dämpfen,  eine  glelcb- 
ffiäfstge   Harmonie  der    Gefühle   zu  bewirken, 
und  einen  Wiederstrahl  dieses  Innern  im  grofs- 
artig  ruhigen  Aeufsern  hervor  zu    rufen  o),  — 
das  war   der  erhabene  Entzweck  des    Pytha- 
goreischen   Lebens    nach    dev  Richtschnur/)), 
welches  sich   concentrirt   in    der    grofsen   Idee 
ausspricht  ..nachfolgen  dem  Gotr^  q).  Als  Mit- 
tel, jene  Seelenstimmung  zu   erreichen,  diente 
den  Pytliagoreern  vorzüglich   die    Lyra,    ihre 
stete  Begleiterin  autder  Lebensbahn;   sie   be- 
>¥irkte  ihnen,  die  likiterung   {xci&u§cis)   vom 

o)  Jamblich,  v,  Pyth.  %  10.  p-  27^  §  196.  P. 400.  §234. 
p.460.  ed.  Kiessl.  Diog.  Laert.  VIII.  §  22-  Vgl. 
Meiners,  Gesch.  der  JVissensch.  I.  y.  Aii. 
Tiedemann,  Grieclienlands  erste  Phil.  p. 3Q7. 

p)  Porphyr,  i^.  Pyth.  §  25»   p.  66-    ed.    Kiessl.  ßlos 
inl  ü'^aS-fiy  ward  zum  Sprichwort. 

g)  Stob*  ecL  II.  p.    64«  66« 

IIL  Thtih  ^ 
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Ungestüm  der  Leidctischaften,  und  senkte  Ruhe 
und  Frieden  In  das  Gemülb  r). 

~     "Wer  der  Gott  sey,  dem  :iiachzurolgen,  Stre* 
ben  der  alten  Py thagoreer  war,  ist  keinem  Zwei- 
fel  unterworfen.      Die   Uebereinstimmung  des 
entworfenen  Bildes  mit  Ideen  des  Apollinischen 
Cultus,  und  die  Verbindung,  in  \velcbePjthagoraJi 
zu  Apollon  gesetzt  wird,  zeigt  deutlieh  genug:, 
dafs    es  dieser   Hauptgott  von  Kroton  s)  wüP) 
der  den  tiefsten  religiösen  Mittelpunkt  des  Bun^ 
des  iausmachte.  —  Dem  Apoll  ]galt  jenes  Mush 
sche  Fest,  welches  die  Pythagoreet;   im  Truh^ 
ling  fej'erten.     Einen  Spieler  der  Lyra  umga- 
ben sitzend  im  ]^reise  Sänger^  Nvelche    Piäane 
sangen,  - —  vielleicht  die  des   Thaletas^  wekhe 
nach    anderm    Zeugnifs    auf  Pylhagoras  Lyra 
tönten  t)  —^ .  Nqjben  dem  Ersetzen  watd  Rühe 
und  Wohlstimmung  der  Gi^müthei'  durch  diese 
musische  Feyer  bewirkt.     Man  nannte  das  iW 
selbst  xdS'agaiS  u)j  und  wichtig  ist^  dafs  es  ifl 
die   Frühlingszelt  fiel,    wann    dem'  Apoll  A'e 
Sühn  —  und  Reinigungsfesle  gefeyert  wurdet  4 
Diese  aber  beschränkten  Äch,  wia   ^w^ür  wissei)) 
nicht  blofs  auf  das  Festland  von  Hellas  5  auch  die 

r)   JiMBLiCif.  P.  JPyth.  S  110.  sqq.  Cf.    i?ORtHTR.  f^ 

Py/A.  §  32. 

s)  Vgl.  Müller's  Dorier^  L  p.  263. 

t)  roRPHYR.  v^  Pyth.  §.  39. 

u)  Jambuch.  i>{ta  Pyth.   §.  HO.  Cf.  ?>tKOt.  Vävät. 

ad  IL  XXII.  3»1.  u.  Dissen,    in:   Gött^  ^/* 

.    ^nz.  1827.  p.  821.  | 

v)  Vgl.  MülJer's  Dorier^  I.  p^  328» 
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Lokf  er  und  Rheginer  sangen  dem  Apbllon  Früh- 
lings-Päane,  die  ihnen,  so  lautete  die  Sage ,  das 
Orakel  bey  grolserLandesnoth  einst  anbefohlene^)« 

Die  religiöse  Richtung  der  Italischen 
Pylhagoreer  ging  also  auf  d^e  Apollinische 
foligion.  Dagegen  finden  wir  nun  die  Py- 
Jhagoreer  In  Hellas  befangen  in  mystischen 
Religionshandlungen  des  Dionysischen  Cultus* 
Die  Orgien ,  welche  sie  feyerft ,  heif^en  Or- 
phisch  odti"  Bakchi^ch  <x) ,  und  ihre  ascetische 
Lebensart,  die  jetzt  in  einem  gänzlichen  Ent* 
klten  von  animalischer  Kost  bestarid  j/-) ,  war 
Ären  frühem  Grundsätzen  fremd.  Ferner  hö-* 
«n  wir  die  Sage ,  dafs  Pythagoras  von  Aglao- 
^amos  zu  Libethri  eingeweiht  sey  in  die  Oi** 
iptlschen  Mysterien  z).  Pythagoreer  endlich  ver- 
«uchen  es ,  ihren  Schriftwerken  durch  den  Na- 
men Orpheus  Eingang  und  Auctoritat  zu  ver- 
schaffen ^).  'Betrachten  wir  nun  alles  diefs; 
^^issen  wir,  dafs  Orphiker  gemeinhin  diese 
Pythagoreer  hiefsen ;  finden  sich  bey  ihnen  Dog* 
^^)  die  nachweisKch  alte?  sind  und  aus  Dio* 

^  AaisroxBBr.  bey  Aipottoir .  mirab.  hisU  40^  Ma  h  n  e^ 
Aristooc^n.  p.  93*  Müller^  s  Dorier^  11*  p.  539% 

*)  HiaoD.  IL  81. 

))£üRij.  Hippotrt.  M9  w.  Fragm.  Eurtp.   bey 
*roaPHtR»  üe  abstin.  IV.  19-  p-  365.  ed.  Röhr. 

^)  hmu  V.  PjtJu  §  146»  p.  308*   Kieasl. 

^)  Von  den  Pythagoreeni  ifur  kann  gelten  s  was  Ion 
^  Chier  dem  rytliiigor^s  selbst  zur  Last  legt. 
I^iogeW  Laert.  VIU.  6.  Clemens  ALEXANDAt 
*^'*'  l'  p.  333* 
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nysischer  Religion  sich  entwickelten  J);  steht  ^$ 
fest,  dafs  Orpheus  Name  €hr  genannt  wird  c\ 
und  Orphische  Mythen  früher  behanddit  wur-* 
den ,  als  Pythagoreischer  Einflufs  in  Hellas  sich 
zeigt  d):  so  ist  es  g^wifs,  dafe  die  Pytha- 
goreer,  nach  Zerstöhrung  ihres  Bundes,  einem 
geistigen  und  religiösem  Getreibe  sich  hkiga-- 
ben,  welches  ihnen,  ursprünglich  fremd  war, 
und  dafs  sie  sich  dem  schon  länger  in  Hellas 
.  bestehenden  Orphikerbunde  anschlössen.  Das 
vorhandene  Alte  ward  von  ihnen  aufgefofst, 
erweitert  und  zum  Theil  mit  Fremdartigen  gi^-- 
mischte),  allein,  seiner  Haupt richtung  na^h, 
nicht  umgewandelt.  Die  Pythagoreer  haben 
mehr  von  dem  frühern  Orphischen  Wesen  sich 
angeeignet,  als  in  dasselbe  hinein  getragen. 

Freylich  ist  'diese  Gestaltung  des  Pythago- 
peischen  Orphikervereins  eine  der  auffallend- 
sten Erscheinungen  in  der  Religionsgeschichte, 
jedoch  nicht  unerklärlich,  ^chon  an  sich  ist  «s 

b)  M.  5.  obfeH,  p.  21öt 

f)  M.  s,  oben^  p.  198. 

d)  Onoinakritos,  Zeitgertofs  5et  Piststrali^en, 
hatte  einen  Orphisohen  Mythus  behai\delt.  Die 
äufserste  Gränze  der  Pisitratidenzeit  (-56G  -  510) 
fäUt'SO  früh,  dafs  kaum  der  Pythagoreische  Bund 
in  liiroton  fiferstölirt  war^  erst  nach  dieser  ^eit 
ei^folgte  ^ie  Verbreitung  !Pythag:oreischer  Lehre 
durch  Helks. 

«)  So  finden  sich  Spuren  der  »Pythagoreisthen  Zah- 
lentheorie  in  den  Pseudo  -  Orphischen  leQOis  ^-O" 
yoig ,  vgi.  L  o,b  e  c  k ,  de  Orphei  theogpn^  et  sertn* 
mcr.  1827. 
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natürlich,  dafs  die  Pylliagorecr ,  denen,  nach 
Auflösung  ihre«  Bundes  in  Unteritalien,  der 
;  eigentliche  Halt  und  Mittelpunkt  fehlte ,  bey 
der  tief  wurzelnden  Neigung  nach  Bündlerey, 
sich  wieder  sammelten ,  und  einem  andern  Ver- 
eine  sich  anschlössen  f).  Indefs  genügt  dieser 
Grund  nicht,  um  zu  erklären,  wefshalb  sie 
«ich  gerade  anscheinend  ganz  heterogenen  Re- 
li^onsbestrebungen  hingaben.  Dieser  Umstand 
äfst  vermuthen ,  dafs  trotz  der  ursprünglichen 
■Verschiedenheit,  welche  durch  die  Bakehische 
und  Apollinische  Religion  zwischen  den  Orphi- 
iera  und  P}rthagopeern  gegeben  war,  eine  Ue- 
}>ereinstimn^jung  in  manchen  Theilen  der  reli- 
iösen  Gefühlsrichtung  beyder  obwaltete.  Py— ' 
thagoras  G-eistj  auf  den  Flügeln  einer  kühnen 
und  ekstatische^  Piiantasie  getragen,  neigte  sich 
gleichfalls  der  mystischen  Seite  der  Religion 
hin.  Seine  eigene  schwärmerische  Gefulilsstim- 
mung  ward  dabey  gehoben  durch  die  aHge- 
meine  Richtung  des  Zeitgeistes.  Da3  Xicht  der 
Philosophie  war  noch  nicht  $tac^  genug,  um* 
(las  Halbdunkel  des  religiösen  Mysticisn^us  zu 
»erslreuen^  oder  auf  bestimmte  Kreiise  zu  be- 
schränken. Die  Sagen  von  Epimenides,  Abaris,. 
Aristeas  aus  Prokonnesos,  Hermötinaos  und 
andern  bezeugen  es ,  wie  der  Glaube  an  gott- 
betraute  "Wunderthäter  und  das  Getreibe  in 
mystischen  Religionshandlimgen  zur  Zeit  des 
Pythagoras  recht  eigentlich  lebte.  Geheimnifs- 
voUe  Beschwöhrungeix  und  übernatürliche  Heil- 

f)  Dieser  Grund  ist   hervor   gehoben  von  3IiiUei:, 
Prolegorn.  p.  385. 
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kunst  wurden  selbst  von  altern  Mitgliedern  dej 
Pythagoreerbundes  geübt.     Was  früher  vor-i 
;^üglich  aus  dem  Dionysischen    Cultus  hervoi 
gegangen  war ,  hatte  sich  zu  einem  \veit  ver-- 
breiteten  Glauben  entfaltet  Und  eine  allgemein 
nere  Stimmung  der   Gemüther   bewirkt*    Dei 
Zeitraum  \on  60Q  bis  500    vor  unserer  Zeit- 
rechnung ist  die  PeriodCj^  In  welcher  der  Hel- 
lenische Religionsmysticiismus  auf  seinem  höch- 
sten Gipfel  stand :  verschiedenartiges  verschraola 
jetzt  mit  einander  j  die  Trennung  der  .Religio-^ 
nen  nach    Volksstämmen    ward    immer  mehr 
verwischt;  Berührungen  mit  Ausländem  hatten ' 
ihren  Einflufs  auf  viele  Zweig*    des  Hellenl- 
sx^hen  Cultus  ausgeübt.     Man   schlafs    sich  in 
dieser  Zeit  dem  ursprünglich  Fremden  um  so 
leichter  an  ^  da  eine  ^  die  Bündlerey   begünsti- 
gend^^ religiöse-Sehnsucht  des  ekstatischen  Ge- 
müths  jetzt  bey  jeder  priesterlichen   Genossen- 
schaft sich  fand* 

Allein  ihre  eigentliche  Nährung  fand  diese 
eistige  Richtung  im  Dionysischen  Dienst:  da- 
ler  der  bemerkbare  Einflgfs  des  Dionysos  auf 
so  viele  andere  Religionen  und  auf  fast  alleVer- 
'  eine  za  geheimen  Religionsübungen..  Verbanden 
sich  die  Pythagoreer  mit  den  priesterlichen  Pfle- 
gern   dieses    Cullus :    so    ward    diefs  unstrci- 
ig   befördert  durch  den  Zeitgeist  ^  der  über- 
laupt  dem  Mysticismus  zugewandt    war;  der 
tiefste  Grund  davon  lag  aber  unstreitig  in  den 
Pythagoreern     selbst:    ihr     hoher     Phantasie- 
Schwung ,  ihre  religiöse  Ekstase  und  ihre  dich- 
terische   Begeisterung    fanden   gleichgestiramlß 
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Saiten  in  dem  Gemüth  der  Orpinker  und  zogen 
sie  mit  geistigeje  Allgewalt  zu  der©  altern  Bunde 

!  hln^ 

i 

Worin,  da&  Orphische  Wqsc»  bestand,  wel- 
ches von.  den  Pythagoreern  aufgenommen  wur- 
de, erglebt  sich,  der  Hauptsache  nach,  mit 
Ge\yi(sheit,  Die  ßest^-ebungen  der  Orphiker 
hingen  eng  zu$ai]ttmen  mit  der  Dionysischen 
ReHgioxx ^)..  Aus  Herodot  ersehen  wir,  dafs 
ilmei\  die  F^yex  gewisser  Gultushan^dlungen  ob- 
lag, die>  Bakchisph  g^jsiawit  wurden.  Des  Hi- 
sloritersi  Zeugnifs  mufs  oine  Anwendung  auf 
Torpythagoj:eische.  Zeiten,  leiden,  weil  diese  Bak- 
chlschen  Oji'gient  nicht  ursprunglich  aus  dem 
P)d]i^oi' eisten,  ys[esexi.  hervor  gehen  konn- 
ten. Dei;;  gewöhgaliche  Glaubp  des  Altejrthums 
iählt  die  Orphiker  den,  alten  Theologen  h)  zu, 
wi  legt  ihnen  Dogmen  in  den  Mand,  die  vor 
den  Pythagoreern  sich  in  Hellas  linden  und 
mit  Ideen,  des  Dionysischen  Cultus  zusammen 
bängeai).  D.as  höhere  religiöse  !^jgenthum  war 
lekanntjiQh  bey  den'  Hellenen  niedergelegt  in 
Hythien  uad  Gedichten ;  als  Priester  und  reli- 
giiise  Sänger  fafst  das  Alterthum  die  Orphiker. 
£s  ist  daher,  aufser  dem  nicht  zu  bezweifeln- 

\  ^)>Her,oik  II.  8t«  EüRip?  Bi^pol.  953*^ 

hygl  Vh AT.  Cratyl.  (40(»  T.  HL  p.  264  Bip.  mit 
r^EM.  Alexa^dii.  Str.  IIZ.  p.  518*     Orpheus  selbst 

i        fuhrt  den  Beynahinen  ^es  TfieolQgen y\^l.  Galejt. 

I  rfe  a/z^ic?.  IL,  p.  445.  Grotius  in  ^pocal.l.  1. 
11.  Creuzei:  Sy.mh.  III.  p.  143. 

0  YgL  die  ang...St.  u.  o})eii,   p.  215. 
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den  Hauptsätze^  dafs  Dionysos  den  Mittelpunkt 
des  Orphikenrereins  bildete,  gleichfalls  gewifs^ 
dafs  die  Tendenz  desselben,  neben  einer  be- 
stimmten CuUuspfleg(e  dieses  Gottes^  auf  die 
Bewahrung  und  Ausbildung  des  tiefem  geisti- 
gen und  ethischen  Gehalts  dieser  Religion  ge- 
richtet war. 

Vorzäglieh  aus  dem  Schoofs  der  Dionysi- 
schen Religion  ging  hervor,  was  In  der  Mor- 
gendämmerung des  speculatlven  Verstandes  mehr 
geahnt  als  geschlossen  w^ürde.  Die  Lehre  von 
der  Seelen  Fortdauei^  und  Unsterblichkeit  hing 
nach  Mythen  und  andern  Spuren  aufs  engste 
mit  diesem  Gott  zusammen ;  sie  scheint  nach 
alleni  gezeitigt  zu  seyn  durch  Orphiker,  und 
war  sonder  Zweifel  in  Orphischen  Liedern  Be- 
handelt In  das  Gebieth  des  Bakchischen  Cul- 
tus  gehören  ferner  ganz  eigentlich  die  Gebräu- 
che der  Sühnung  und  Läuterung ,  wie  gleich- 
falls die  der  Todtenfeyer  und  TodtenoraleL 
Auch  diese  Cultushandlungen  dürfen  wir  mit 
"Wahrscheinlichkeit  dem  Kreise  der  priester- 
Kchen  Thätigkeit  zuschreiben  ^^  in  wefcnem  die 
Orphiker  befangen  vvaren* 

'  Herakleitos,  der  für  einen  Anhanger  Orpti- 
scher  Lehre  gilt  k)y  wird  uns  als  Gewährs- 
mann des  vyichtigen  Ausspruchs  genannt,  dafs 
Hades  Dionysos  sey  ^.    Sicher  steigt  diese  Idee 

t)  Clkm.  Alkxaxdr.  Strom.  VL  p.  752» 

/)  PtuT.  de  Is.  et  Osir.    T.  VII,    p.  428^    Cx^zjats^ 
Ai^kxandh.  protrepi.   p.  30* 
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höher  hinauf;  andere  Beziehungen  des  Diony- 
sos zur  Unterwelt  lassefn  daran  nicht  zweifeln. 
Bekannt  ist  5  wie  dieser  Gott  als  Mitbeherrspher 
ies  Tödtenreichs  betrachtet  wurde  m).  In  den 
Attischen  Mysterien  war  ihn^  zu  diesem  Amt 
Demeter  oder  Persephone  gesollt.  Das  Braut- 
bett am  dritten  Tage  der  EJeusinien  bezog  sich 
auf  die  Vermählung  der   Persephone  mit  dem 

I  Hades  n).  Dieser  Herrscher  der  Unterwelt  ist 
iem  anderer,  als  der  chthonische  Dionysos  oder 

\  Zagreus ,  den  der  Verfasser  der  Alkmäonis  o) 
ak  den  obersten  aller  Götter  btsang.  Schon 
Bach  dem  Obigen  ist  wahrscheinlich,  dafs  Vor- 
zugHch  die  Orphiker  Mythen  über  des  Diony- 
sos Verhältnifs  zur  Unterwelt  behandelten.  Die 
Sagen  von  Orpheus  lassen  nun  vollends  daran 
nicht  zweifeln.  Pausanias  erzählt  p) ,  dafs  Or- 
pheus nach  Aornos  in  Thesprolien  kam,  zum 
dortigen  Todtenorakel  q) ,  hoffend ,  die  Seele 
derEurydike  werde  ihm  heraufsteigen  undibl- 
gen.  Andere  senden  den  Orpheus  in  dieser 
Absicht    Tkum   Hades  r).      Die    Idee    ist   die- 

»»)  Heroik.  II.  i23» 

n)  M.  sehe  Creuzer,,  Sfmh.  III.  p.  369, 

©)  Ett».  M«  8.  V.  ZayqfiVQ.   *0  triv  ^AXH/tiuiorlfi» 

p)  Paus.  BoeoU.  c»  30.  §  3-^ 
9)  Cf.  Herod.  V.  92. 

0  Apollod.  L  3.  Hermesiaxax  bey  Athen.  XIIL 
p.  397. 
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«elbe^  denn    bey  jenem    Nekyomj^nleion  qder 
Psychopompeion  dachte  man  sich  den  Eingang 
in  die  Untecwelu     Nach  Isoi^irates.    hatte  Or- 
pheus die  Kraft,  Todte  aus.  dem  Hades  aairück 
zu  föhren  «) ;   eine   Sage  y  welche   wohl  nicht 
jawohl  aut  yermeiatUche   medizini$che   Keont- 
xiisse  de&  Orpheus  geht,,  als,  vielmehr  auf  sein. 
m Ythl$che&  Yerhäjtnifs  zur  Unterwelt^  Aus.  dem^ . 
$elhea  Gcundo  llefs,  mau  ihn  auch  den  mysli-  1 
sehen  Dienst  der  ßemeter  Chthonia   tey  deni 
Lakedämoniecn  stiften,  ty  Fragen  wir  nach  der 
XJrsache  dieser  mythischen  Vecbiadung  des  Or- 
pheus, uud  Hades,  so  kann  sie   nur  dariu  lie- 
gen ,  dafs  üebräuche,  die  man  Orphi$ch  nannte, 
und.Paesien  die  man  diesem  Sänger  zuschrieb,  j 
sich  auf  die   Unterwelt   bezogen,.     Möge  nun 
imJ^Xier  iene  y  -in  spätem  Zeiten  r^och   erhaltene, 
X€tTcißcx,C[is    £^$i    A<Jou    \on    dem    Pythagoreer  ^ 
Kerkops  stammen:;  dergleichen  Gedichte,  Avel- 
che  B.e$chireibung  der  IJt^terwelt  ^ihlelten,  Yon  ' 
Loha  und  Strafe  im  jen$eitigen  tueben  handel-  i 
ten    uud    überhaupt    den    Zu^rame©hftg  des  5 
Xtiesselt  und  Jenselt  des.  Grabes,  lehrten^  gab  * 
^  lange  vor  den  Pythagoreischen  Qrphlkernj^).  " 
Von  Pythagor^ern  konnte  nicht  stammen,  was 
eng  mit  dem   Dionysischen    Cultus  zusammen- 
hinge    Dafs  diefs,  aber  der  Fall  war ,  seigt  das 
"WlederersQheinen:  derselben  Sagen  bey  Di^nj- 
^  $os.  gelbst..    Auch,  der  Gott  soDte,,  wie  die  Ar- 

*),  IsacRAT,  Busirid.  laud\  c.  3.  p».  367/  '^i*  twigc*     1 

ty  Taus.  III.  c,  14.  §  5- 

u)  M.  vgl.  was  über  riudar  gesagt  ist. 
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giver  erzählten  3t  durch  den  Alkyonlschen  See 
zum  Hades .  gestiegen  seyn^  um  die  Semcleter- 
auf  2;u  fuhren,  und  2;war  eben  dort^  \va  dem 
Dionysos  alljährlich  nächtliche  Feste  gefeiert 
WTicden^  über  welche-sichPausanias  nicht  aus- 
sprechen durfte  u).  Es  hat  seine  natürliche 
Veranlassung i  wenn  ,man  dem  Orpheus  die 
Dichtungen  vom  Hades  zuschrieb  uf\  und  zwar 
die,  dafe  sie  in  den  sogenannten  Orphischen 
Poesien  enthalten  waren  '^  aus  Orpheus  Beschau- 
öng  der  Aegyptischen  Leichengebräuche  leitete 
sicher  erst  späterer  Glaube  der  Pythagoreischen 
;ZeIt  die  Gestaltung  de&  Hellenischen  Hades  ab. 
Todtenorakel  j  Homer  ist  Zeuge,  waren  sehb 
triih  in  Hellas  \orhanden  j  also  auch  Mythen 
und  Gesänge  die  sich  darauf  bezogen* 

In  naher  Beziehung  zu  dem  Bakchbchen 
Cultus  standen  gleichfaUs  die*  Katharmou  Man 
verstand  darunter  sowohl  religiöse  Handlungen, 
um  den  Flach  der  Götter^  der  auf  /  Einzelnen 
oder  auf  ganzen  Gemeinen  und  Städten  lastete, 
XU  fernen  3^  als  auch  Lieder  „  welche  darauf  Be- 
wg hatten  x)y  und  unter  deren  Absingung  wahr- 
scheinlich die  Sühne  geübt  wurde  y).  Bey  den 
spätem  Pythagoreischen  Orphikem  bildete  d^s 

^)  Paus..  CorintlU  c*  37*  §  5< 

H>)  DiODu  I.  92.  96. 

A^)  So  verrichtet  Ephnenides^  acct^a^firnfs^  f^i  Iniop, 
Sthaä.  X.  p.  734.  Cf.  SuiDAs,  V.  ^Entiti9Vidr^g. 
DiOG^  LA^ar.  L  §  109«^  u.  das*  die  Erk]^ 

y)  Ueher  Uröj^rung  und  Avshilduug  dieser  Gebräuchp 
wehr  hey  Epimenides^ 
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Entsündigen  oder  Reinigen  den  Hauplllieil  j 
»er  religiösen  Scharlatanerie,  die  sie  rsKsri 
"Weihen ,  nannten  z).  Erst  spätere  ausdriic 
Kche  Zeugnisse  a)  sehreiben  auch  dem  Oq)lie 
Tcu^ctg/Jtot  zu;  aber  wie  überhaupt  die  religio 
Reinigung  sehr  alt  war ,  so  ist  es  schon  an  si 
wahrscheinlich,  dafs  Handlungen  und  Lied( 
welche  darauf  Bezug  hatten,  und  welche  ihr 
ganzen  Tendenz  nach  in  das  Mystische  stre 
fen,  eine  Pflege  in  dem  Scho£s  des  Cultusfai 
den ,  der  diefs  mehr  als  andere  Religionen  fö 
derte.  Es  galten  aber  diese  Reinigungen  vol 
ziigKch  auch  den  unterirdischen  Göltern  b\  oi 
somit  standen  &ie  ganz  eigentlich  in  Beziehut 
KU  dem  Dionysos  Chthonios  oder  Hades.  Fi 
das  ei;ige  Band  der  xudugfjto}  und  des  Dion 
sischen  Culttis  bürgt  uns  die  Sage  von  M< 
lampüs ,  der  durch  mysteriöse  Opfer  und  Sül 
nvmgen  die  Prötiden  heilte  c).  Hiervon  hat! 
aber  bereits  Hesiodos  gesungen  d).  Aus  lej 
nem  andern  Grunde  galt  wohl  dieser  Melam 
pus>  der  die  Heihniltel  und  Sühnungen  erfu» 

jk)  Platok.  Polit.  n.  7* 

a)  Paüä,  IX.  Q.  30*  §  3*  Vgl.  aher  a^ch  das  Ort 
kel  aus  Oknom^os  bey  Euseb.  praep. evang^^ 
31.  I*^  226. 

b)  Lomeier  de  lustrationibus^  p.  29*    . 

c)  Hkäod.  I?C.  ^.  AroLLoi>.  II.  2»  Taus.  YUL  e 
18.  §  3.  DiPHUos  bey  Clem.  Alexaiidr.  ^'^ 
VII.  p.  7lß.  DioixoR.  IV.  68.  r.erizanius  (U 
uielian*  V.  H.  III.  42- 

d)  Heyne  ad  ApoUod.  f*  HO.  sf|^.. 
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fcn  haben  sollte  e).,  für  den  ersten  Bakchos^ 
prophetei^ /)y  als  weil  das,  was  die  Sage  Ihm 
|iuschi4eb ,  in  den  Kreis  des  Dionysoscultus  ge- 
itört€^  Auf  den  allgemeinen  Glauben ,  Orpheus 
Alte  habe  Siihnungen  vollzogen,,  stützt  sich 
IS  Vorgeben  der  Orpheoteleslen,  dafs  sie  nach 
jprphischem  Brauch  ihre  Reinigungen  verrichte-, 
jfcn.  Was  die  Thätigkeit  dieser  Sippschaft  aus- 
laachte ,  war^  entartetes  Getreibe  einer  Bakchi^ 
i$chm  Priesterschaf 1 5  denn  die  Pythagoreische 
Katharsis  hatte  andere  Tendenz.  Einen  Apol- 
nischen Katbarmos  zu  begehen,  empfiehlt  die 
^jthia  den  Kretern ,  und  Eusebios  setzt  diesem 

Snenbar  die  Orphischen  und  EpimenideiÄchen 
[atbarmoi  entgegen  g)*  In  spätem  Zeiten  gel- 
len also  die  Sühngebräuche  des  Epimenides  für 
Identisch  mit  den  Orphischen;  aber  sie  hiögen 
iberhaupt  mehr  mit  dem  Dionysosdienst  zä- 
samaien  ^^  als  mit  Apollinischer  Religion  h). 

Eng  verbunden  mit  den  ßakchischen  Sub- 
nungen  war  die  Heilkunst  der  frühem  Zeif  i). 
Dachte  man  sich  Krankheil  als  Folge  des  Zorns 
der  Götter ,  den  man  durch  eigenen  Fehl  her— 
il>ey  gefuhrt,  so  bedurfte  es  nur  der  eige- 
nen Läuterung  und  der  Wegnahme  jenes  gött*- 
liehen  Zorns  und  die  Krankheit  war  gehoben. 


e)  AroLLOD.  1.  c. 

f)  Herod.  II.  49* 

g)  Oe!|omaos  bey  Euseb.  1.  c. 
h)  Vgl.  JEtpimenides. 

i)PAü8.  IX.  c.  30.  §  3* 
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Der  Aristophanische  Aösdhylos  k)  legt  freylich 
dem  Musäos  die  Erfindung  der  i^axiffeis  voam 
bey;  allein  wie  überhaupt  viele  üebereinstim- 
xnung  in  dem  vermeintlichen  religiösen  Wir- 
ken dieser  mythischen  ^äter  des  Mysticismas 
Statt  fand ,  so  gehörten  in  den  Begriff  der  Or- 
phischen  Poesie  gleichfalls  jene  Zaubergesänge, 
die  zur  Heilung  von  Krankheiten  ungewandt  ] 
wurden.  Aristophanes  Zeitgenofs ,  £uripide5, 
kennt  Heilungsmittel  des  Orpheus  auf  Thraki- 
sehen  Tafeln  /)  und  Beschwöhrungsformeln  m\  , 
Wie  alt  dergleichen  überhaupt  waren ,  zeigt  * 
Homer  w);  dafs  sie  mit  Dionysischem  Cultus 
zusammen  hingen,  beurkunden  die  alten  Sagen 
von  des  Bakchischen  Priesters  Melampüs  Guro). 
tJebernatürliche  Heilungen  wurden  auch  von 
Pythagoreern  geübt;  was  diese  jedoch  als  Or* 
phiker  thaten^  stand  mit  dem.  Bakchischen  Dienst 
m  Verbipdung^  und  konnte  von  ihnen  gleichfalls 
nicht  in  das  Orphische  Wesen  erst  hinein  ge- 
tragen werden.  ^ 

b 

Endlich  hing  gleichfalls  das  Orakelwesen 
mit  der  Dionysischen  Religion  zusammen,  und 
in  einzelnen  Zweigen  gehörte  die  p^pif^/zo;^«« 
ganz  eigenthümllch  und  ursprünglich  dem  jßak- 
chischen  Cultus  an.  Auch  diese  religiöse  Thä- 
tigkeil  trat  nicht  hervor  aus  klar    l^sonnenem 

l)  ÄRistoBH.  Mtin,  1Ö33»  - 
l)  EvaiPiD.  j4lc.  969« 
m)  EtJRipin.  CyvL  642» 
n)  Od.  XIX.  457. 
o)  Atotioj).  II.  2» 
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ieistes^uslatide ;  ts  war  ^u  jedem  Oratielspre- 
ten  eine  Ekstase  des  Gemüths  erforderlich* 
m  Allgemeinen  wissen  wir,  dafs  Dionysos  bey 
len  Thrakern  weissagte  p)  ^  und  Herodot  ei-- 
;ählt  von  einem  Orakel  dieses  Gottes  bey  den 
rhrakischen  Satren,  auf  den  höchsten  Bergen  q). 
Wie  es  sich  Plutarch  immei:hin  erklären  mag^ 
ils  Thatsache  fuhrt  er  an,  dafs  die  Alten  dem 
Dionysos  Eleuthefios  und  Lyslos  einen  grofsen 
rheil  der  Mantik  beylegten -r).  In  nüchternem 
besonnenen  Zustande  ertheille  auch  die  Pythia 
keinen  Spruch;  allein  das  Orakelwesen,  wels- 
ches im  Apollinischen  Cullus  seinen  Mittelpunkt 
bat,  ist  immer  noth  sehr  verschieden  von  der 
Dionysischen  Mantik ,  um  die  sich  eine  Masse 
läet  wxinderlichsten  Sagen  geschlungen  hat.  Der 
Art  ist,  wenn  Melampus,  von  Schlangen  in  die 
Ohren  geleckt^  die  Sprache  der  Vögel«)  und 
flolzwiirmer  \ ersteht  if).  Aus  der  Verbindung 
toiil  den  Schlangen  sieht  man,  wie  in  den  Sa-* 
|en  von  Melamptis  die  Begriffe  vom  Wahrsa- 

r 

\ 

}))  EüRiPiD.  jffeculh  1267w  Cf»  Paus.  jBoeö^if.  t.  30. 5  5v 
■q)  HfiROD.  VII.  lll»  Vgl.  obeii^  p.  173- 

f)  PtUTÄRCH.  Sjmpos.  VII.  T.  VUI.  j).  858*  Bski. 
)  Die  Eoen  tfes  Hesiod  bey  Scnoi..  Apoll*  L  118^ 
Der  Ztjsatz  bey  Melaiiipüs,  y/Aqg  cor  r^  Ano);^ 
X(dvt,  findet  sich  nur  in  J.  So)ioL  Pdris^  und  i$t 
sicher  spateres  Ursprungs >  da  dieser  Dionysische 
Priester  init  Apolion  eigentlich  nichts  zu  thun 
hat.  Uebe^  die  wunderliche,  aber  wie  man  sieht 
alte,  Sage  vgl.  AroLLOö*  I.  9*  §  11»  PoRraYR*  de 
übst.  IIL  p.  220. 

)  Afolloö.  I-  9.  §  12.  ScHOi.«  nd  Od*  A'  286*  Schoü» 
27i€oör.  III.  43.   ' 


240    Ilt  Buch.  Das  Dorische  ^Kreta. 

ger  und,  Arzt  ztrsammen  fallen.  Jene  einzelnen 
Männer,  die  in  ekstatischer  Erregung  des  Ge- 
inüths  Orakel  ertheilen,  wie  Amphilytos  u) 
und  Onomakritos,  besafsen  durch  Dionysische 
Begeisterung  diese  Fähigkeit.  Diefs  hat  man 
gleichfalls  bey  Bakis  und  den  Bakiden,  deren 
Name  schon  auf  den  Bakchischen  Dienst  fiibrt, 
anzunehmen  p).  Ihr  Thun  ist  verwandt  dem 
Schwärmen  im  Naturcultus;  und  aus  dier 
sem  keimte  die  Dionysische  Mantik  hervor.  Das 
in  der  Folge  eintretende  überwiegende  Ansehen 
des  Delphischen  Orakels  ist  der  Glrund,  wenn 
man,  gewöhnlich  alles  Wahrsagen  mit  Apol- 
lon  in  Verbindung  brachte  w). 

'E^s  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  jene 
Theile  der  geistigen  Tbätigkeit,  einzeln  betrach- 
tet, so  hoch  hinaufsteigen,  dafs  sich  gar  nicht  an- 
geben läfst,  wann  sie  ihren  ersten  Anfang  genom- 
men. Allein  der  Zeitpunkt  ihres  Beginns  ist  sehr 
verschieden  vpn  jener  Periode,  wo  diese  Bestre- 
bungen sich  in  Einer  Person  co'ncentrirten  u.  zu- 
sammen dem  priesterlichen  Wirken  anheim  fielen,  j 

u)  Der,  S-eiy  nofinfj  Yj^tafievoG ,  iv&Ba^ifiV,  deraPel- 
sisUratos  den  belLannteu  Spruch  ertheilte,  äKROoi 
I.  62.  63. 

ii)  Herod.  Vni.  20.  77.  IX.  43.  Paus.  Phoc.  c.  1 
§6.  A-KLiADT.  /^.  Ä  XIL  35.  u.  das.  Perizo 
nius;  vorzüglich  Suidas,  nach  altern  Quellei 
8.  V.  BaxiQ,  fheopoinpos  stellt  hier  den  Bal^il 
vermöge  seiner  Thätigkeit  auf  gleiche  Stufe  m 
Melainpüs. 

Uf)  Danach  wird  man  Theopompos  Idee  über  Ba« 
kis  Vcrhältnifa  zu  Apollon  würdigen,  Süiöaä'i 
s.  V.  BaHiQ.  . 
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Das  nun  konnte  wohl  nicht  früher  der  Fall  seyn, 
als  Männer ,  die  bey  verschiedenartiger  religiö- 
ser Thätigkeit  iq  jener  Richtung  auf  das  Un- 
begreifliche und  Wunderbare  überein  stimmten, 
sich  zusammen  fanden,  und  die  Berührung 
wechselseitige  Mittheilung  erzeugte.  Jetzt  \vurde 
gemeinsames  Eigeiithum,  was,  den  einzelnen 
Theilen  nach,  gesondert  schon  längst  bestan- 
den hatte.  Es  scheint  daher ,  man  müsse  den 
lürsprung  des  Orph^kerbundes  wenigstens  frü- 
ller  setzen,  als  die  historische  Person  eines 
Epimenides.  Wird  dieser  auch  nicht  ausdrück- 
feh  Orphiker  genannt,  so  vereinigt  er  doch 
in  sich  die  Gesammtmasse  jenes  priesterlichen 
^d  dichterischen  Wirkens,  welches  das  Alter- 
tum mit  den  Orphikern  vefband.  In  dieser 
to,  und  nach  Erscheinungen  dieser  Zeit,  hat 
lieh  die  Idee  ^  eines  Orpheus  gestaltet,  möge 
ier  Name  immerhin  schon  weit  früher  in  der 
Sage  vorhanden  gewesen  seyn.  Beweisen  zu 
^vollen,  dafs  auch  nur  Eine  Cultnshandlung 
von  ihm  eingesetzt  sey,  oder  dafs  nur  ein  ein- 
iges der  erhaltenen  poetischen  Bruchstücke  von 
^em  vermeintlichen  vortroischen  Sänger  stam- 
me, sollte  im  Ernst  eigentlich  Niemand  ein- 
fallen. Auf  Orpheus  ward  der  Inbegriff  des 
^'eUglösen  und  poetischen  Wirkens  gehäuft^  der 
die  Thätigkeit  der  Orphischen  Genossenschaft 
ausmachte ,  und  den  man  in  der  Zeit  des  Epi- 
öjenides  mit  einem  Bakchisi^en  Priester  ver- 
emigt  fand.  Das  mythische  Gebilde  vollende- 
ten freylich  erst  die  Pythagoreer,  allein,  Epi-^ 
|nenides  ist  uns  Zeuge,  gröfstentheils  nach  ana- 
logen Erscheinungen    um  600.     '  ' 

lllTheil.  ,*_  Q 
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Es  kann  Wunder  haben ,  dafs  das  Daseyn 
eines  vorpythagoreis,chen  Orphiker^erems  nur 
durch  eine  Reihe  von  Schlüssen  und  Folgerun- 
gen zur  Gewifsheit  erhoben  wird ,  und  dafs 
nirgends  historische  Angaben  von  einem  be^ 
stimmten  Sitz  desselben  vorhanden  sind.  Dieft 
erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstände,  dafswiri 
bey  den  altern  Orphikern  überhaupt  nicht  an 
einen  streng  geschlossenen  und  eng*  vereinigten 
Bund  zu  denken  haben.  Ein  geistiges  Band,^ 
aus  innerm  Bedürfnifs  hervor  gegangen,  ver- 
einigte gleichgestimmte  Gemüther;  da  aber  der 
Verein  nicht  votu  Staate  sanctionirt  war,  soll 
ging  ihm  die  öffentliche  Bedeutsamkeit  ab,  und 
3a  der  Staat  nie  von  ihm  zu  fürchten  hatte,  so 
kümmerte  er  sich  tiicht  um  ihn.  Zu  Athen  und 
in  Böotien,  wo  der  Dionysosdienst  eine  frühe 
und  eifrige  Pflege  fand,  haben  wir  uns  wahr- 
scheinlich die  eigentliche  HeimÄth  der  Orphlkef 
zu  denken.  So  mogte  denn  auch  Pindar  auf 
nächster  Quelle  schöpfen,  und  Ideen  wiedefj 
geben,  die  ihm  von  Jugend  auf  durch  selnel 
Umgebung  zu  eigenem  geistigen  Eigenthum  er- ^ 
wachsen  waren.  \ 

Die  strengere  Form  eines  Bundes  erhielt 
vermuthlich  der  Verein  erst,  seitdem  die  Pytha- 
goreer  sich  angeschlossen  hatten.  Hauptrich- 
tung desselben  blieb  die  frühere  Tendenz  auf 
den  Dionysischen 'Cultus,- allein  andere  geistige 
Bestrebungen  verbanden  sich  jetzt  damit:  der 
erweiterte-  Begriff  der  Orphischen  Poesie  läfst 
daran  nicht  zweifeln.  Anfangs  stand  auch  die- 
ser Pythagoreische  Orphikerbund  in  geachtetem 
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^  ,  •  .         ^ 

Ansehende);  aber  es  schcipt,  er  erhielt  sich  nicht 
lange  in   seiner  frühern  Würde.     Die    Milglie- 
der  machten  in  der'  Folge   die  utitergeordheten 
Zwecke  ihres  Ordens,  das  Aeufsere,  zur  Haupt- 
sache. J)urch  gröfsere  Strenge  der  äufsern  Le- 
bensart, wozu  jetzt  ein  gänzliche^  Enthalten  von 
animalischer    SpeisQ   gehörte,     und    durch    ein 
crhöhetes     mystisch  '  schwärmerisches     Wesen 
pachten     sie     wichtigere   Zxvecke    zu    ersetzen. 
Wenn  man  bedenkt,   dafs  diese  Verbrüderung 
kein  eigentliches  Oberhaupt  hatte,   vom  Staate 
licht    anerkannt,   ohne   politischen    Halt,  und 
littelpunkt  war;  ferner  einem  mystischen  Reli- 
tonsgetreibe  sich  hingegeben  hatte,  für  welches 
lie,  durch    die    Philosophie    erhellten,    Zeiten 
»cht  mehr  waren ,   und    bey   dem    ohne    diefs 
bs  Straucheln  so  leicht  ist:  so  wird  man  sich' 
rieht  wundern,  dafs  die  Genossen  theils  in  der 
feinung  des  grofsenHaufens  sanken,  theils  wirk- 
fch  zuGauklern  undBetrügern  wurden,  (ialt  auch 
loch  nicJit  zu  Piatons  und  Theophrasts  Zeiten 
*on  allen    Orphikern    das   Gemähide,    welches 
arsterer  aufstellt;  genug ^er  kennt  eine  Sippschaft 
'on  Menschen,  die  er  Landstreicher  und  Wahr- 

4f)  P1.AT0N.   Pol.  X.  3.,«.  Ast.  zu  dies.   St.   p.  614* 

Aus  EüRfPiDES  Hippolyt.  949-  möge  man  schlie- 

Isen,  yvie  mancher    schon  jetzt  in  jeuein   Leben 

,  eines  cwipQWV  und   xaxäv    uxr^aroQ  nur  Sc^ein- 

beiligkeit  erblickte;  aber  die  Uechtfertiemig   des, 

im  echten  Geist  eines  r^thagoreischen  Urphikers 

gezeichneten,    Hippolytos   lehrt,   dafs  Euripides, 

der  selbst  Anhänger  Pythagoreischer  Lehre  war, 

nicht    darauf  ausgingt    dieses   Wesen- herab  xu 

setzen. 

Q   2 
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sager  nennt  y),  \v eiche  an  den  Thüren  der  Rei- 
chen sich  herum  trieben  und  diese  zu  be- 
schwatzen suchten,  dafs  ihnen  von  den  Göttern 
eine  Kraft  yerliehen  sey,  durch  Opfer  und  Zau- 
berlieder, unter  Lustbarkeiten  und  Festen,  Ver- 
brechen zu  sühnen,  welche  entweder  der  reiche 
Schutzpatron  selbst  oder  dessen  Vorfahren  be- 
gangen; ja  w/olle  dieser  etwa,  selbst  uugerech- 
ter  Weise,  seiriMüthchen  kühlen  an  einem  Feinde, 
so  könne  er  diefs  thun,  liefse  er  es  sich  nur 
ein  Weniges  kosten:- denn  durch  Formeln  und 
Zauberbanden ,  setzten  sie  hinzu,  wüfsten  sie 
die  Götter  willfährig  zu  machen.  Zur  Bekräf- 
tigung plapperten  sie  dann  her  schlecht  ange- 
wandte Verse  des  Hesiod  und  Homere),  un^ 


jy)  Plato  de  Eej).  11.  c.  7.  (p.  364.)  p.  42.  Astafv^ 
Tai  Sh  ymI  /LiavTsis* 

z)  riaton  läfst  sie,  zum  Beweise,  dafs  man  leicht 
gottlos  seyu  könne,  die  bekannten  Verse  aus  de* 
Tagwerlen  des  Hesiod.  287.  hersagen: 

Das  Böse  vermagst  du  auch  schaärweis  dir 

zu  gewinnen, 
Ohne  Bemühn;  denn   kurz  ist  der    Weg,  vsA 

nahe  dir  wohnt  es. 
Vor  die  Trefflichkeit  setzten  den    Schweifs  ii^ 

unsterblichen  Götter. 

Zum  Beweise,  dafs  man  die  Götter  leiten  könne, 
beriefen  sie  sich  auf  Homea,   II.  IX.  497* 

Lenksam  sind  selber  die  Götter. 
Diese  vermag  durch  Räuchern  und  demuthsvolle 

Gelübde,- 
Durph    Weingufs   und    Gedüft,    der    SterbKche 

umzulenken^ 
Bittend  mit  Flehn ,  wenn  sich  einer   versündig«^ 

oder  gefehlet. 
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zeigten  vor  einen  Brafs  Bficher,  —  angeblich' 
von  Musäos  und  Orpheus,  Spröfelingen  der 
Selene  und  der  Musen ,  wie  sie  sagten  — ,  nach 
f  denen  sie  Rauchopfer  verrichteten.  Aus  Piaton 
geht  hervor,  wie  diese  Pseudo  -  Orphiker  nicht 
nur  Einzelne  sonderfi  ganze  Gemeinden  über- 
redeten, dafs  eis  Lösungsmittel  und  Reinigun- 
gen von  Verbrechen  gäbe  durch  Opfer  und 
lustbarkeiten ,  sowohl  für  die  Lebenden,  als 
|ir  die  Gestorbenen.  Ihre  geheimen  Weihen, 
ijvie  sie  vorgaben ,  befreyeten  von  allen  Ue- 
Nn  in  der  Unterwelt,  während  dort  die  Nichts 
fopfernden  alles  Schreckliche  zu  erwarten  hat-- 
ffen  a). 

Diese  Sippschaft  landstreicherischer  Bcttel- 
Ipriester  giebt  sich  durch  die  ganze  Art  ihres 
verruchten  Gaukelgetreibes ,  und  vorzüglich 
furdi  ihr  Vorzeigen  angeblich  Orphischer  und 
Musäischer  Schriften,  für  einen  entarteten  Sprofs 
PCS  Pythagoreischen  Orphikerbundea  zu  erken- 
pn.  Das  geschilderte  pfaffische  Gesindel  kennt 
"heophrastos  unter  dem  Namen  der  Orpheo- 
^festen,  zu  denen,  laut  ihm  6),  der  religiöse 
Schwachjcopf  mit  Weib  und  Kind  jeden  Mo- 
^t  ging ,  um  sich  reinigen  und  weihen  zu 
Mssen.  Bey  W^eibern  und  weibischen  Schwäch- 
lüigen  standen  die  Orpheotelestlschen  Gebräuche, 
^»n  Gemisch  Phrygischer  und  Hellenischer  Schar- 
«tanerle,  in  Geltung;  bey  den  Bessern  und 
Bellern  des   Volks   waren    sie   verätthtlich   und 

!  ^)  Vgl.  Ast.  ad  PlaL  Pol.  p.  404.  Sf]q.     • 
I  V  Theopiir.  charact.  c.  16. 
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lächerlich  c).  Wie  dieses  Wesen  jedoch  lang( 
sich  fortschlich  und  zum  Theil  auf  andere  Sek- 
ten überging,  kann  hier  nicht  weiter  ausgefuhii 
werden  d). 


IV/    Epimenides     und     die     Sühnge- 
bräuche. 


Epimenides  heifst  einstimmig  Itreler,  aba 
die  Angaben  über  seine  Vaterstadt  lauten  ver- 
schieden.. Plutarch  läfst  ihn  aus  Phästos  stam- 
men e) ;  zum  Knosier  nmchen  Ihn  andere  Schrift- 
steller /).     Für  das  erstere  Vorgeben  scheifll 

c)  Man  sehe  Philipps  Abfertigung  eines  Orpheotele- 
fiten  bey  Plutarch.  Lqcon.  apophthegrru  T.Vl 

£•  838.,  und  den  Vorwurf  aes  Aeschines  bfl) 
^einofithenes^  Oratt.  Gr.  ed.  ßsk.  L  P'3l3 
Das  hier  geschilderte  Getreibe  war  Orpheotelesti^ 
scher  Art»  Man  vgl.  was  St.  Croix,  mr  If 
myat.  II.  p.  55.  und  Schäfer,  Apparat»  crä 
et  exeg.  l.p.  p.  333«  «qq.  gesammelt  haben,  ufl' 
sehe  vor  allem  die  gelehrte  Abhandlung  von  Lo" 
heciLy  de  mysteriis  privatis.  P.IL. 

d)  Vgl.  indefs  das  Wenige  bey  Fr  er  et,  surleciM 
de  Bncchus,Memoires  de  Tacad.  deslnsci 
T.  XXIII.  p.  260.  u.  St.  Croix,  mysteres.l 
II.  p.  58. 

ej  Plut.  vita  Solon.  c.  12.  T.  I.  p.  336.  De  oracu^ 
for.  def.  T.  VII.  p.  6i2.  Rsk.;  gleichfalls  Stea^ 
X.  p.  .734.  nach  der  Sage. 

f)  DioGE3r.  Laert.  I.  §  109.  Patts.  jiiL  c.  14«  $ 
Beyde  Angaben  hatEunociA,  Villoison,  «'' 
dot.  Or.  T.  I.  p.  150. 
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das  geringere  Ansehn  der  Stadt  Phästos  zu  spre- 
chen g)^  und  die  vielleicht  durch  Versehen  ent-* 
standene  Sage ,  da£s  Epimenides  Sohn  des  Phä-- 
stos  Ä)  oder  Phästios  sey  i).     Jedoch  für    Epi-» 
menides  Ansässigkeit  in  Knosos  heruft  man  sich 
wohl  niit  gröfserm  Recht  auf  das  Freundschafts- 
biindnifs ,  welches  er  zwischen  dieser  Stadt  und 
Athen  gründete  h)\  bereits    bey  Piaton  I)    tritt 
diefs  Verhältnifs  auf  eine   Weise   hervor,   dafs 
es  nicht  ffiglich  zu  bezweifeln  ist.  Welches  In- 
defs  auch  immer  Epimenides  Geburtsstadt  ge- 
fc Wesen  seyn  mag,  —  schwerlich   wird   man   je 
^dieseu  Punkt  ganz  zur  Gewifsheit  erheben,  — • 
M  dinem   längern    Aufenthalte    dieses   Mannes 
)zu  Knosos  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln» 

Unsicher   und   schwankend   ist    gleichfalls, 
^was  von    Epimenides  übrigen   Lebensverhält- 
nissen m\   berichtet    wird.      Weder    Ceburts- 

g)  Denn  den  kleinem  Oertern  wird  gewöhnlich 
durch  die  JBauptstädte  der  Ruhm  entwandt,  gro- 
fse  Männer  erzeugt  zu  haben. 

I  Ä)  EüDoc.  bey  V  i  1 1  o  i  s.  jinecd.  I.  p.  166. 

0 -So ,  angeblich  nach  Theoponipos  und  vielen 
Andern,  Diog.  Laert.  I.  jj  109« ;  wahrscheinlich 
I  bildete  sich  diese  Annahme  dadurch,  dafs  Epi- 
menides Vater  als  0aiaTtos^  d.  i.  ein  Bürger  aus 
fhästos,  bezeichnet  war.  ölan  *sehe  Heinrich'» 
Epimenides,  p.  13« 

i)  DioGjEiV.  Laert.  I.  §  111. 

0  Plato  de  legg.  I.  (p.  643.)  p-  33-  Ast. 

^)  Ob  Dosiades  oder  Agesarkos  dessen  Vater 
gewesea,  Diog.  Laert.  L  §  109-r  n^üls  dahin  ge- 
stellt' bleiben.    Dafs    man  ihm    zur   Mutter   eine 
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noch  Todesjahr  läfet  sich  hey  ihm  bestimmen, 
und  die  Angaben  seiner  Lebensdauer  n)  sind 
historisch  unbrauchbar.  Jedoch,  was  die  Haupt- 
sache ist,  die  Periode  von  EpimenideB  religiö- 
sem Wirken  steht  durch  seine  Reise  nach  Athen 
fest.  Er  unternahm  diese,  laut  der,  durch  die 
historischen  Verhältnisse  bestätigten ,  Angabei 
des  Diogenes,  um  Olympias  46,  1.  o). 

Epimenides  Thätigkeit  fällt  in  dieselbePeriode, 
in  welcher  auf  Kreta  auch  der  Gottversöhoeri 
und  religiöse  Sänger  Thaletas  lebte.  Nicht  blo6 
hier,  sondern  durch  gane  Hellas,  standen  jetzt 
der  Wunderglaube  und  das  übernatöjfliclie 
Wirken  der  Priester  auf  «inem  höhern  Punkte, 
als  je  ih  der  Folge ;  denn  allgemeine  Volksstim- 
mung nahm,  mit  religiöser  Gläubigkeit  auf,  was 
der  gemeine  Verstand  nicht  begriff.  Eine  vor- 
witzige Skepsis  lag  noch  den  Gemüthem  fern. 
Mag  es  seyn,  dafs  in  einzelnen  Verbrüderun- 
gen späterer  Zeit,  wie  in  denen  d'er  Örpheo- 
telesten ,  mysteriöses  Gepränge  und  priesterllche 

Nymphe,  Namens  Balte,  Plut.  Solon,  c*,i% 
oder  Blas ta,  Süidas  s.v.  ^ ETtijiveviSrjS ,  %^^^^ 
zeigt  sammt  andern  N4|chrichteii,  wie  durch  Sage 
die  Lebensumstände  des  auf ser ordentlichen  Man- 
nes in  das  Gebielh  des  Mythus   gezogen  wurden. 

n)  154,  oder  157,  oder  gar  299  Jahre,  m.  s.  Heip- 
rich's  Epimenides,  p.  126- 

o)  DioG.  Laert.  L  §  110.  Die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  hat  Heinrich,  Epimenides^  p.  15»  ^6" 
wiesen.  P 1  a  t  o  n'  s  widersprechende  Aniiahine  ist 
widerlegt  Tön  Bentley,  opwsc.  Lips.  i^Si^  P'^T^« 
Vgl.    Fabric.    bibl.    Gr.  L  p.  30-  sqq.  ed.  flar^- 
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Scharfataiierie  höher  stiegen }  aber  eine  seit  Pia- 
ton und  Aristoteles  mehr  ins  Leben  überge- 
gangene Philosophie  beschränkte  den  Kreis  die- 
ses vermeintlich  übernatürlichen  Wirkens  ,  eine 
hellere  Lebensansicht  machte^ jene  Orpheotele- 
sten  lächerlich.  Die  Stimmung  des  Zeitgeistes 
begünstigte  nicht  mebr  ein  Getreibe,  welches 
sich  jetzt  meistens   nur  als    Affeetation  ergab. 

Ganz  verschieden  von  der  Stellung  dieser 
Menschen  war  das  Ansehen  priesterlicher  Sän- 
ger, Propheten  und  Wunderthäter  in  der  Pe- 
riode des  Epimenides.  Seine,  wie  die  kurz  vorher 
gehende  und  nächstfolgende,  Zeit  ist  reich  anPer- 
Äonen  wie  Abaris  und  Aristeas  von  Prokon- 
nesos p) ;  das  Wunderbare  gehört  zu  ihrer  Ka- 
tar und  macht  recht  eigentlich  ihr  Wesen  aus. 
Dafs  in  ihnen  eine  höhere  göttliche  Kraft  wirke 
Dnd  sie  triebe,  davon  waren  sie  selbst  wie 
ihre  Zeitgenossen  überzeugt;  ihr  ekstatischer 
Zustand  ist  wirklich  religiöse  Begeisterung. 
Wie  irgend  einer  jener  priesterlichen  Männer, 
steht  Epimenides  al«  ein  wahrer  Wundertnann 
da.  Das  Uebernatürliche  an  ihm  sich  natürlich 
zu  erldärien ,  ist  eiteles  Bemühen ,  sich  ihn  als 
gnln^thigen  Schwärmer  zu  denken,  den  etwa 
ein  phantasiereiches  Gemüth  irre  leitete,  ist 
gegen  -den  Geist  jenes  Alterthums :  ihn  endlich 
«ils  pfiffigen  Scharlatan  zu  fassen ,  der  schlau 
durch  Gaukeley  den  großen  Haufen  gewann, 
li  "ifst  sich  an  ihm  und  seiner  Zeit  versündigen. 

p)  Clemeijs  Alexandr.  Str.  I.  p.  399-   Tott.    Aroii- 
Loitius  Dyscol.  hist.    comrhent,  c.  1.  sqq. 


/ 
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Das  meiste,  wa3  über  diesen  Mann  bekannt 
geworden,  sind  freylich  nur  Sagen,  die  von 
Theopompos,  Tlmäos  imd  .andern  aufgezeich- 
net gr),  von  Plutarch  benutzt,  und  vorzüglich 
von  Diogenes  Laerlius  zusammen  gestellt  wur- 
den. Weniger,  wa$  Epimenides  selbst  von  sich 
ausgesagt  —  obgleich  auch  einiges  dieser  Art—, 
als  was  später  von  ihm  das  Gerücht  erzählte, 
figaden  wir  berichtet.  Rechnen  wir  dabey  einzelne 
Angaben  ab,  die  späteres  Mifsverständnife der 
frühern  allegorischen  Sprache  ins  Unmögliche 
wandte,  räumen  wir  auch  einiges  der  Natur 
der  Sage  ein ,  die  stets  im  Entwicklen  und  in 
einem  Weilerausspinnen  des  Ueberlieferten  be- 
fangen ist :  so  ergiebt  sich  übrigens  bey  weitem 
das  meiste  und  bedeutsamste,  was  von  Epi- 
menides überliefert  worden,  als  Glaube  seiner 
Zeitgenossen,  und  hat  seinen  Ursprung  in  jener 
Perlode  genommen,  wo  noch  das  Wunder- 
bare recht  eigentlich  zu  den  geistigen  Lebens- 
elementen gehörte.  Epimenides  ist  der  Typus 
der  mystisch  religiösen  Stimmung  seiner  Zeit, 
und  die  historische  Erscheinung,  zu   der  Or- 

})heus    mehrfach    die     mythische    Begründang 
lefert. 

An  der  Spitze  des  Wunderbaren  steht  der 
bekannte  Schlaf  des  Epimenides  r) ,  der  ihn  io 
früher  Jugend  befiel   und  .nach  der   gewohn- 

g)  Diogenes  LAEar.  I.  §  109* 

r)  Taus.  I.  14.  Diog.  Labrt.  1.  c.  tind  die  weitem 
Nachweisungen  bey  Heinrich,  Epimenid^^' 
p.  41,  ^  I 
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liehen  Brzäblung  57  Jahre  dauerte.  Schon  das 
Alterthum  versuchte  ih*n  zü  erklären.  Maximus 
Tyrius  s)  hält  ihn  von  Epimenides  selbst  er- 
sonnen, um  s(;inen  Anhängern  allegorisch  zu 
zeigen,  das  n:ienschHche  Leben  sey  ein  Schlaf! 
Bedenken  wir,  dafs  das  religiöse  Wirken  die- 
ses Mannes  erst  nach  jener  Periode  des  Schlafes 
folgt  t)y  so  hat  Diogenes  unstreitig  iö  sofern 
das  Richtige  getroffen ,  als  er  diese  Periode  für 
die  Zeit  der  Bildung  des  Epimenides  zu  ^em 
Beruf  eines  Wunderthäters  und  Priesters  hält. 
Auch  wir  betrachten  jene  Periode  als  die  eines 
unbekannten  und  zurück  gezogenen  Lebens, 
das  der  einsamen  Selbstbetrachtung ,  der  Bil- 
dung und  Stählung  fiir  priesterlichen  Beruf 
getvidmet  -war.  Aehnlich  ist  in  den  heiligen 
Urkunden  das  sich  Entfernen  ^dei:  Propheten 
und  gottgeweihten  Männer  in  die  Wüsle  lA 
Jedoch  dadurch  und  durch  die  Bemerkung  je- 
nes Schriftstellers,  dafs  Epimenides,  während 
seines  angeblichen  Schlafes,  mit  der  ^i^oro/jiict 
beschäftigt  war  p),  ist  nicht  der  Urgrund   der 

• 

s)  Dissdrtai.  XXVIII. 
i)  Paus.   1.  t. 

w)I.  Reg.  XIX,  4.-15* 

v)  DioG.  Laert.  i.  ö  112«  In  den  Kreis  des  Sühn- 
priesters  und  Wunderthäters  gehörte  in  daniahli- 
•  ger  Zeit  ganz  eigentlich  auch  die  Kenntnifs  der 
Kräfte  wunderthätiger  Pflanzen  und  Wurzeln,  de- 
ren Saimnlen  und  Bereiten  zu  natürlichen  oder 
wunderbaren  Heilmitteln  unter  dem  Worte  ^£^o- 
To/tiBip  begriffen  wurde.  Man  sehe  die  trefflichen 
Bemerkungen  yonHeinrichy  Epimenides ,   p. 
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Sage  erklärt.  Ob  dieser  in  allegorisclier  Spra- 
che zu  suchen  sey,  möge  dahin  gestellt  blei- 
ben; wir  ei'klären  die  Sage  uns  aus  ähnlicher 
Anschauung,  wie  sie  Im  Religionsglauben  der 
Phryger  hervor  tritt,  die  ihren  G.ott  im  Win- 
ter schlafend  wähnten  w)y  natürlich  weil  sie  den 
Einflufs  desselben  auf  die  Pflanzenwelt  vermifs- 
ten.  So  möge  man  sich  auch  den  Epimenides 
erst  da  lebend  gedacht  haben,  wo  seine  Thätig- 
keit,  als  die  eines  priesterlichen  Wundermannes, 
wahrscheinlich  mit  einem  Mahle,  hervor  trat. 
Dlefs  geschah  im  höhern  Alter  j  sein  früheres 
Leben  lag  gänzlich  im  Dunkel;  das  Unbekannte 
und  äufserlich  Thatenlose  war  fiir  seine  Zeit- 
genossen gar  nicht  vorhanden,  und  bey  diesen 
schon  vvard  gewifs  jene  frühere  Epoche  als 
Schlaf  gefafst  x). 

In  der  Periode  seiner  Wirksamkeit  galt 
Epimenides  als  gottgeliebter  Mann  y) ;  und 
erfahren  in  der  enthusiastischen  und  telestischen 
Weisheit  js).     Er  war  also  Inhaber   derjenigen 

43-  sqq.  Ob  das  AI terth um  Epimenides,  gleicli  ähn- 
lichen MäiiilerD,  aucJi^  lleiseii  machen  litrs^,  erhellt 
wenigstens  nicht,  wie  Heinrich  p.  46«  aniiijmnit, 
aus  Apoll onios  Dysl. ;  die  W^rte  iTziTQ^ym 
T«  xccT«  Toiiovs  &av/udoia  sind  mit  Oiotto/itios 
zu  verbinden  und.  können  nicht  auf  Epimenides 
bezogen  werdeil. 

w)  Plutarch.  de  Iside  et  Osiride,  T.  VII.  p.  489» 

x)  M,  Tgl.  Heinrich' s   Epimenides,  p.  38- 

y)  d-eofpiXfjQ  bey    PLUTARCHi   Solo/ij  c.  12»    T,  I.  p. 
336-  S-eocpiksoTarog,    Diog.  _Laert.  I.  §  109» 
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Wissenschaft  5  deren  Kreis  die  Mysterien  und 
jene  Religionsgebräuche  ausmachten ,  die  mit 
ekstatisch  aufgeregtem  Gemüth  geübt  wurden. 
Als  Priester  beurkundet  ihn  seine  Siihnun^ 
Athens ,  und  als  Eingeweihten  der  Mysterien 
lernen  wir  ihn  aus  der  Sage  kennen,  ,die  ihn 
mit  Pythagoras  in  die  Idäische  Grotte  steigen 
lafst  a).  Diese  Verbindung  enthält  freylich  einen 
chronologischen -Irrthum ,  allein  das  Vorgeben 
verbürgt  wenigstens  den  Glauben,  dafs  Epimeni- 
des  ein  Vertrauter  der  Mysterien -Religion  war, 
woran  aber  ohne  diefs  seine  Bezeichnung  als  / 
Kuret  b)  utid  neuer  Kuret  c)  nicht  zweifeln  läfst  / 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  alles  übrige, 
was  die  Sage  auf  ihn  häuft,  erklärlich.  Das 
meiste  davon  giebt  sich  als  Annahme  seiner 
Zelt  zu  erkennen.  Der  Ghube  der  Zeilgenos- 
sen sah  im  Epimenides  nicht  blofs  den 
Inhaber  der  Mysterienweisheit,  sondern  auch 
den  Vertrauten  der  Gottheit ;  er  galt  ihnen  nicht 
nur  erfahren  in  göttliohen  Dingen  ci),  sondern 
auch  theilhaftig  göttlicher  Kräfte  e).  Ob  er  selbst 
sich  des  Umgangs    mit   Göttern   gerufarat  und 

XsGTix7]v  (Toy^W,  Flutarch.   1.  c.  die  eingeklain- 
nierlen  Worte  sind    wahrscheinlich  eine    Glosse. 

a)  DioG.  Laert.  VIII.  f^ita  Pyth.  §  3-    vgl.  Tor-'' 

Y UTK»  vi ta  Pyth.  §  17« 
h)  DioG.  Laert.  I.  §  115.  nach  Myro  nianos. 

c)  Plutarch.  vita  Solon.  c.  12-     ^ 

d)  detvog  tu  Ssia ,   Maximus   Ttrius  ,  diss.  3S.   p« 
447.  ed.  Davis.  Lond.  1740. 

c)  Tlat.  de  l^gg.  I.  c.  11.  p.  33.  ed.  Ast. 
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ihrerBelehrurig  während  derZeit  selnesScWafesy), 
möge  dahin  gestellt  bleiben;  aber  seine, Zeitge- 
nossen waren  wenigstens  eben  so  überzeugt,  dafe 
ihm  auf  wunderbare  "Weise  und  durch  Göt- 
lereinflufs  übernatürliches  Wirken  zu  Theil 
geworden,  wie  er  sich  selbst  höherer  Kräfte 
bewufst  war. -Als  j&laube  aus.  Epimenides' Zeit 
l^aben  wir  gleichfalls  die  Sage  zu  fassen,  daß 
seine  Seele  ihn  verlasse,  wann  und  wie  lange 
er  wollte ,  .und  wieder  in  ihn  zurückkehre^). 
Aehnliches  findet  sich  von  Aristeas  dem  Prp- 
konnesier  K)  und  von  Hermotimos  aus  Klazo- 
menä  i)  berichtet.  Die  L^hre  von  der  Seelen- 
wahderung,  deren  Spuren  sich  schon  früh  in 
Hellas  finden  ,  wirkte  wohl  zur  Bildung  dieser 
Sage  neben  jener  natürlichen  Ansicht,  den  be- 
geisterten Priester  und  Propheten  dann  nur 
eigentlich  beseelt  zu  glauben,  wann  die  eksta- 
tische Begeisterung  ihn  erfafst  hatte.  Die  Py- 
thia  war  nur  dann  des  Gottes  voll ,  wann  sie 
auf  dem  Dreyfufs  safs;  und  Epimenides  mogte 
in  der  Vorstellung  des  grofsen  Haufens  der 
Seele  eqtbehren^  wenn  er  aufser  dem  Kreise 
seines  priesterlichen  Wirkens  erschien. 

Zu  den  Wundersagen  von  Epimenides  ge- 
hört gleichfalls,  was  Diogenes  nach  Demetrioi 

/)  Maxim.  Tyrius,  diss.  16.  P.  175. 

g)  Hestch  Milks.  5.V,  * Entf^isviSriQ  p.20«ed.PreE 

SuiDAS     S.V. 

h)  Hesych.  Milss.  p.  3* 

i)  TERTULLiAüf.  Vol.  IV.'  p.  2^05-  cd.  6eml.  vgl.  Ca- 
rus  über  die  Sagen  von  Hermotimos ,  mx  Ful- 
leborns  Beitragen ,  St.  9. 
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crzäliltit),  dafs  er  nehmlich  von  den  Nymphen 
mit  Speise  versehen  wurde ;  aber  'dafs  ihn  Nie- 
mand jemahls  essen  gesehen.  Man  erkennt  das 
üebertragen  von  mythischen  Vorstellungen, 
wie  die  sind,  dafs  Dionysos  von  Nymphen 
aufgenährt  wurde ,  oder  dafs  Tauben  dem  Zeus 
Ambrosia  vom  Okeanos  brachten.  Diese  My- 
then flössen  in  der  Sage  zusammen  mit  der 
Bemerkung  einer  streng  geregelten  Diät  des 
Epiraenides,  die  sich  bey  mpnrern  Priesterschaf- 
ten zeigt.  Was  Piaton  aus  Beschauung  seiner 
Zeit  als  Orphische  Lebensweisen  bezeichnet  /), 
und  was  nach  ihrr^  in  dem  Enthalten  vomGe- 
nufs  des  Ochsenfleisch^s  und  dem  Vermeiden 
blutiger  Opfer  bestand,  steigt  seinen  Anfangen 
uach  hoch  hinauf  und  findet  sich  bey  raehrern 
Sekten,  Letzteres  läfst  der  Gebrauch  des  Plu- 
rals im  Ausdruck  des  Philosophen  folgern,  und 
ersteres  erglebt  sich  aus  der  Heiligkeit  der  aym 
^VfxaTct  oder  Isgd  ärtvgcty  die  nach  Mythus 
und  Glauben  in  ferner  Vorzeit  ihren  Ursprung 
uahmen/n).  Ihren  Gipfelpunkt  hat  die  prie- 
«terliche  Enthaltsamkeit  erst  bey  den  Pytha- 
goreischen Orphikern  erhalten,  und  aus  den  Re- 
geln dieses  Ordens  kennt  sie  gewifs  Platoh;dafs^ 
^e  jedoch  gleichfalls  bey  den  ältemOrphikern  sich 

h  DiOGEjr.  Laert.  L  $  114* 

0  Plato  de  legg.   VI.   22.  (762)   p.  233.   ed.    As!. 

J^i)  Aeschtl.  jigam.  701«  ToaPHTR.  de  abßL  U.  c. 
6.'7.  p.  410.  ed.  Röhr.  cf.  Taus.  Arcad.  2-  Dar- 
auf bezieht  sich  vielleicht  auch  Orpheus  augeb-*^ 
liehe  Lehre   bey    AaxsTorH.   Ran.   i032.   q>ovfüv 
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fand ,  ist  gewifs.  Auch  api  Apollinisclien  Cul- 
tus  hafteten  *die  unblutigen  Opfer,  und  das 
vermuthllch  immer  damit  verbunden^  Enthal- 
ten von  Fleischeskost  n).  Jene  priesterlichen 
Regeln  concentrirten  sich  später  in  dem  Begriff 
der  Orphischen  Lebensweisen ;  im  Dionysischen 
Cultus  scheinen  sie  ihre  eigentliche  Wurzel  zu 
haben,  wie  sie  auch  am  längsten  hier  sich  fan- 
den. Betrachtet  man  die  Gegensätze,  die  bey 
dieser  Religion  in  Mj'^then  und  Cultushandlun- 
gen  hervortreten,  so  ist  die  Erscheinung  sehr 
anolog,  dafs  hier  der  Ungebundenhelt  und  dem 
religiösen  Rausch  desGemüths,  auf  der  ändert 
ISeite  die  Nüchternheit  im  leiblichen  Bedarf  ent- 
gegen tritt.  Aus  dem  Einflufs  des  Orphischen 
"Wesens  auf  Kreta  erkläre  ich  mir  jene  prie- 
sterliche Diät  bey  Epimenides.  Das  Enthalten 
von  ffe wissen  Nahrungsmitteln  und  den  höchst 
möglichen  Grad  von  Mäfsigkeit  und  Nüchtern- 
heit o)  wandelte  vermuthllch  schon  die  be- 
wundernde Mitwelt  ins  Uebernatürliche;  Py- 
thagoreische Orphiker  auf  Kreta  mogten  die 
Ueberlieferung  noch  mehr   heben. 

Die  angeführten  Sagen  beurkunden  uns  den 
Glauben,  an  die  unbegreifliche  und  götthche 
Natur  des  Epimenides.  Die  dankbare  Mitvrell 
schmückte  die  Gerüchte  von  ihm  aus ,  die  von 

n)  Man  denke  an  die  GescBenke  der  Hyperboreer, 
und  an  den  unblutigen  Altar  auf  Delos. 

oj  Plat.  de  legg.  III.  1.  p.88.  Ast.  Cf.  Animadv. 
p«  143.  Tlut.  sept.  Sapientt.  conv.  T.  VI.  p« 
598.  s^q. 
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der  Tiächslea  Folgezeit  gläubig  aufgefafst  und 
noch  mehr  gesteigert  .wurden.  Was  deq  Epi- 
memdes  auf  diese  Stufe  des  Ansehns  hob,  war 
die  Stellang,  die  er  als  Gott -versöhnender  Prie- 
ster einnahm  p).  Von  seinem  priesterlichen 
Wiiien  auf  Kreta  selbst  ist  wenig  oder  nichts 
lebnut  geworden ;  was  wir  In  dieser  Hinsicht 
von  ihm  wissen,  betrifft  das  Ausland.  Vorzüg- 
lich hat  ihn  berühmt  gemacht  seine  Sühnung 
Athens.  Infolge  der  Kylonischen  Unruhen,  so 
wd  berichtet ,  verheerten  Seuchen  und  andere 
Unglücksfalle  Attika.  Die  Pythia  erklärte  Athen, 
liegen  der,  einst  gegen  göttliches  Recht  ge- 
diehenen, Niedermetzelung  der  schatzflehen- 
den Anhänger  des  Kylon  y  für  fluchbelastet  und 
der  Sühne  bedürftig  g).  Der  Athener  Nikias 
>ird  nach  Kreta  gesandt,  um  für  diesen  Zweck 
Jlplmenides  nach  Athen  zu  geleiten;  Olympias 
46)  1.  kommt  der  Sühnpriester  hier  an  r). 
Durch  Sühn  -  und  Reinigungsgebräuche,  wie 
durch  Errichtung  von  ^  Bildnissen  entsündigte 
er  die  Stadt  s).  Die  lastenden  Uebel  entwi- 
dien;  die  Seuche  hörte  auf;  Gerechtigkeit  und 
Eintracht  beglückten  aufs  Neue   Athen  /)• 

p)  Kad'a^T^s  ist  das  gewöhnliclie  Beywort  des  Epi« 
menides,  Jamblich,  de  vita  PytJu  c.  28»  p.  ±\A* 
foR^HTAius  de  vita  Pytlu  §i29«  p-  35.  ed.  KüsU 
Amstelod.   1707. 

5)  Herod.  V.  71.  PiiVT.  Sohn  c.  12»  Dioe.  Lasrt* 

L  §  110. 
r)  Dio&.  Laert.  1.  c.         ' 

ä)  f  lut.  Solon  c.  12. 

0  PLtJT.  und  DioG»  Laxrt.  IL  cc* 
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Mit  dem  religiösen  Tcrfahren  des  Epimem- 
des  sind  wir  fi-ey lieh mnr  unvollständig  bekannt 
gewoi'den.  Von  dem  Opfer,  welches  der  Sühn- 
priester anstellte,  berichtet  Diogenes  u)  folgen^ 
des.  Epimenides  trieb  schwarte  xmd  weifse 
Schafe  auf  den  Areiopag;  iiefs  sie  von  luer 
aus  frey  gehen ,  ^wohin  sie  wollten^  wo  jedes 
von  ihnen  sich  niederlegte,  mufsten  nachgc- 
schicktp  Männer  es  opfern ,  und  Ä\^ar  dem- 
jenigen Gott,  welchem  das  Opfer  Äukam  p). 
An  Opfern  hatten  es  wahrscheinlich  di«  Athe- 
ner «elbst  bereits  nicht  fehlen  lassen ,  allein  die 
Üebel  erttfernten  sich  tiieht;  'ies  mufste  alsa 
wohl  noch  eine  Gottheit  zürnen,  an  welche  die 
Athener  nicht  gedacht  hatten.  Um  seiner  Sache, 
gewifs  zu  seyn ,  opferte  Epimenides  jenem  Im-  ] 
bestimmten  und  unbekannten  Gott,  dessen  Zorn^ 
noch  nicht  besänftigt  war  w).    Kach  andern 

«^)  Diese 'Erklärung  der  Sache  bey  H^inricii,  lEfi' 
menidesy  p.  89»  ^^  erscheint  mir   als    die   eiazig 
richtige.    ^Ob  übcigens    die  pwpol   drd^fjjiioi  -iu 
den  Gauön  der  Athener,  wie  Diog.  1.  c.  will,  er- 
haltene Denkinä'hler  der   Epimenideischen   Süh- 
nung  sind ,  möge  dahin  gestellt  bleiben.    Es  gab 
liin  und  wieder  solche  Altäre  in  Hellas,  die  frü- 
her allerdings  einer  bestimmten  Gottheit  angehör- 
ten., später  aber  vernachlässigt  wurden;  wefshalb 
6enn  ^uch  imv  Vermuthungen  über  ihre  ursprüng- 
liche Bestimmung    beygebracht   werden  konnten. 
Vgl.   Paus.  I.  !•    V.  14.     Noch  unsicherer  and 
*     gänzlich  unerweislich  ist  es,    dafs  jene  ara,  dio 
der  Apostel  Paulus  zu   Atlien  fand,    und   weicbe 
die  Aufschrift  t^  d-eai  äyvwüTOi  führte ,   einer  je- 
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Bericht  starben  zwey  Jünglinge,  Kratinos  nnd 
Klcsibios,  als  freywiUige  Sühne  für  die  Ret^ 
tuDg  des  Staats  x). 

Unter  den  übrigen  Verfügungen,   die  Epi^ 
.  menides  zu  Athen  traf,  wird  erwähnt  die  Er- 
richtung  des  Heihgthums    der  Eumeniden  v) 
\  Wichtig  ist  die  Bemerkung  des   Pausanias  z) 
j  dafs  -weder  die  Bildnisse  dieser,  noch  die  der 
!  übrigen  unterirdischen  Gottheiten  jenes  HeihV- 

thnms,  etwas  Graun  -  erregendes  enthielten.  Der 
Sühnpriester,  der.  den  Fluch  der  Erinnyen  in 
Vergebunff  kehrte,  mufste  diese  Göttinnen  selbst 
yersöhnlich  und  mild  darstellen.  In  der  Nähe 
jenes  Tempels  erwähnt  derselbe  Reisende  a) 
«wey  rohe  Steine,  auf  welche  sich  der  Klä- 
:  ger  imd  Beklagte  stellten  5  den  einen  nannte  man 
den  Stern  der  Hybris,  den  andern  den  der 
Anaideia.  Klemensi)  berichtet,  fepimenides 
habe  zu  Athen  Altäre  der  Hybris  nnd  Anaideia 

ner  Altäre  war,  auf  denen  Epimenide«  t»  nooc- 
movwt  &e^  opfern  liefs.  Vgl.  Heyne'  in  den 
Abhandlungen  und  Auszügen  der  Ahad.  der 
Insthr.  I.  p.  120.  u.die  Erilärep  zu  Act.  Apost. 
AVUU  23« 

«)  ATHBif.  Xm.  p.  602.  DioG.  Iaert,  L  S  iio. 

y)  Kach  loBOH  dem  Arglver  bey  Diog.L  §  ü^;  dieA 

ist  also  eine  der  l9Qvaei$  d^  Epimenide^    bey 

f LüTAacH*  Solon  c.  12. 

ä)  f  aus.  Att.  c.  28.  §  5. 
«)  Paus.  1.  c.  §  6. 

i)  Clem.  AlexaSdr.  cohortat.  ad  gentt.  p.  22,  ed. 
fott.  vgl.  Cic.  de    legg.  II.  c.  11.  dessen  Tadd 
!        übrigens  nicht  trüfft. 

R  2 
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errichtet  Waren  diefs  die  femdliclien  Wesen, 
unter  denen  vorzuglich  Athen  litt,  und  ging 
das  Bestreben  des  Kreters  auf  die  BesänftiguDg 
dieser  Gewalten^  so  läfst  sich  die  Errichtung 
jener   Altäre  sehr  wohl   erklärei)» 

Nach  allem  ist  dem  Epimenides  eine  Em* 
Wirkung  auf  den  Cultus  zu  Athen  nicht  abzu- 
streiten; ja  dürfte  man  das  Zeugnifs  des  Plu- 
tarch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  für  unbe- 
zweifelt  halten  ^  so  wären  Epimenides  Verfü- 
gungen von  dem  grofslen  j^nfluis  sogar  auf 
Sitten  und  Gesetzgebung  gewes^en.  Jentr  Sclirift* 
steller  c)  besagt  nehmlich  ^  dafs  Epimenides 
dem  Solon  vorarbeifete  >  und  ihm  den  Pfad  b^ 
reitete)  iauf  w^elchem  ^r  bey  seineif  Gesifitig^ 
bung  wtßiter  lortschritt.  Der  Kretische  Prieslef 
beschränkte^  laut  Plutarch,  den  Luxns  bey  t){^ 
fem )  die  ausgelassenen  Trauerceremönien  und 
traf  Verfügungen  zur  Veredlung  des  weiblichen 
Geschlechts  d).  Es  ist  bekannt ^  dafs.  Sofoos 
Gesetzgebung  sich  vorzüglich  auch  über  diese 
Gegenstände  ausdehnte.  Der  ruhige  Zustand) 
der -durch  Epimenides  Sühnung  fiir  Athen  auf 
kurze  Zeit  eintrat,  mag  den  Solonischen  Aen* 
derungen  leichtere  Aufnahme  bejceitet  hÄoen; 
mittelbar  hat  daher  gewifs  der  Kreter  aucbauf 
Verbesserung  der*  Amenischen  Sitten  gewlrt*» 
Ob    indefs    wirkliche    Verfügungen    in  dieser 


c)  Tlut.  Solon.  c.  12» 

d)  Ttvt.  Solon,  1.  fc.     Man   «ehe  die  Ausfiihnuig 
bey  Heinricli)  Epimenide$\  p#4(X)  ff« 
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Hinsiclit  jenem  Fremdlinge  bey  zu  messen  seyn, 
ist  sehr  zu  bezweifeln^ 

>    * 

0 

Der  e^enäiche  Zweck  des  Epimenldes.jwar 
übrigens,  va\  Glauben  der  Athener,  yollkoöi- 
meu  erreicht  :^  der  Fluch,  dw  Gottheit  wargers- 
vf^udt  und  die  Ruhe  wieder  hergestellt.  Ali 
der  Sühnpriester  sich  Anschickte,  nach,  Kreta 
zurück  jyi  kehren,  so  wollten  ihn  die  Athener, 
W  erzählt  wird,  reichhoK  belohnen  j  er  wählte 
aber  nur  einen  Zweig  des  heiligen  Oelbäuros 
der  AkropoUs ,  uad  schlofs  einen  Bund  auf 
ymadschaft  und  WTaffenhulfe  zwischen  Athen 
wd  KjqosqSl  e).  Athens,  avifloderiide  Dankbar-* 
leit  setzte  deca  i^pimemdes  eine  Bildsäule/)} 
fedoch  was.  dieser  Mann  G^es  gewirkt  >  ward 
bal(fveieder  vernichtet  durch  des.  feioktsinnigen 
VoHes  Waadelbarkeit.  Bald  nach  der  Rück- 
k^  starb  er  auf  Kreta.  Mit  seinen\  Lebens»^' 
dter  sf^elt  die  Sage^) ,  wie  mit  seineq  öbH'-* 
gen  YerhäJtnlssen. 

]%\jfser  Atheus  Stthwpg  wltd  von  ihm.  poch 
die  der  Insel  Delos  bey  Plutarch  erwähnt  ä)/ 
Pausanias.   läfst    indefs    söhKefsen  ,^    dafs    auch 
mehrere  -andere    Orte  durch  Epimenides  der 
S^lme  theilhaftig    wurden  i).     Nach    Kleniens 

c)  Pi4.uT*  SotQny  c,^  iJ*  Dia&*  Laeät,  I.  §*111.  JPikA^T» 

de  legg.  I.  (p.  6430  p-  33.  Ast.,  \  . ., 

/)  At^kbt.  L  Cv  14.  p*  52. 

g)  DlOG,  LAEaT.  I.  ß  ill- 

h)  PwT.  f^IL  sap.  cönu.  T^  VI«  p.  600^ 

0  Paus.  Jh.  c.  i4.  §  3.  ^     . 
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von  Alexandrien  kam  er  gleichfalls  nach  Spar* 
tait);  hier  zeigte  man  auch  sein  Grabdenkmahl/)) 
und  vermeinte ,  die  Bildnisse  des  Zeus  und  der 
Aphrodite  von  seiner  Hand  gefertigt  zu  be- 
sitzen ni).  Sosibios  der  Lakone  n)  behauptet, 
dais  die  Lakedämcmier ,  einem  Orakel  zafolge, 
Epimenides  Körper  bey  sich  aufbewahrten; nach 
spätem  Schriftstellern  war's  aber  nur  dessen 
beschriebene  Haut  o). 

Auch  die  Arglver  gaben  vor,   Epimenides, 
Grabmahl  in  ihrem  Lande  zu  haben;  sie  rede-  , 
ten  von  einem  Kriege  der  Lakedämouier  mit 
Knosos,   und   von   dem   Tode   des  Propheten 
durch  die   Hände   der  Lakedämonicr,   weil  er  j 
ihnen  nichts  Erfreuliches  geweissagt  j»),  Beydesi 
ward  von   den   Spartahern   geleugnet  q).    Die 
Lakedämonischen    Sagen    konnten   sich    wohl 
schwerlich  ohne  Epimenides  Einflufs  auf  Sparta 
bilden;, bey  dem  Bande  zwischen  Lakedämon  und 
Kreta  ist  dieser  wenigstens  sehr  wahrscheinlich. 

Was  die  dem  Epimenides  beygelegten  Scbr^ 
virerke   anlangt ,  ^o  sind  die  meisten  mehr  aTs 

Js)  CuiM.  Alexdr.    Btr.   L   p.  399«   vgl«    Tatuh 
oratt.  p.  275. 

t)  Paus.  Laconic.  c.  11.    §  8» 

m)  Paus«  Iiac.  c.  12.    §  9» 

.  n)  Dioo.  LaeHt.  L  '  $  115* 

O)   DlOGBlflANI  piy[W.  yni.  28«  H«8TCH.  MlLES.   «.  T. 

Epimenid.  u.  Suidaa. 
p)  Pavs.  Corinih.  c.  ,21«   §  4* 
q)  Paus.   Laconic.  c.  11.  §  8*  c.  12«  §  9* 
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?€pdScfctig' r) :   denn   diö    W'Cnigen^.  zöni^  theil 
bezweifelten ,.  Fragjpiente  y.  die  unlesEpimenidefi 

r)  Iffto  sehe  die  AiifzäKTung  Biejr  Pabrifc.  BibRoth. 
Gr.  T.  I.   p.  32.  und  Heinrich,   JEpimeaides 

J*  130.  Späteres  Ursprungs  ^nd-ZÄVpratest  awey 
riefe  ^  an  Solön  über  die  Minoisdie  Verfassung^. 
Das  eine  dieser  Machwerke  hat  uns  Diogkbes 
I.  S  113  aufbewahrt,  vgl.  Kreta^Ih  p.  3.  Fälsch- 
lich dem  Epimenides  beigelegt  müssen  uns  über- 
haupt die  prosaischen  Werke  gelten,  welche  spä- 
ter unter  dessen  Namen  gingen,  als:  MvüTfjQia, 
^€^i  S-uaiwv  u.  neQc  rijg,  ev  Kq^tti  noXweias» 
Tb  dieses  letzteire  Wefk  von  Di  oder  V.  80 
benutzt  wu,rde, ^wie  Heyne  annimmt,  Commentt* 
Gott:  T.  VII,  p.  103,  ist  sehr  zu  bezweifeln. 
Dioäor  stellt  den  Epimenifles ,  dem  er  den  Bey- 
namen  ^d^eoXoyog  giebt,  an  die  Spitze  der  von 
ihm  au  Rathe'  gezogenen  und  am  meisten  glaub- 
haften Schriftsteller.  Die  von  dem  Historiker 
ober  Kreta  gegebenen  Excerpte  lassen  vorzüglich 
auf  die  Benutzung  solcher  Werke  sehliefsen,  de^ 
fen  Inhalt  der  Mythus  ausmacht.  ^  Das  war  aber 
wenigstens  nicht  vorzugsweise  in  dem  Buche 
negl  noXcreiccg  der  Fall.  Es  wird  daher  wahr- 
scheinlich, dafs  das  von  Diodor  Gegebene  zum 
Theil  aus  Kretischen  Gedichten  flofs.  Ein  epi- 
8cI|Bs  Werk  von  5000  Versen  unter  dem  Titel 
Kov^vwv  xal  KoQvßawmv  ydveaig  xal  S^oyovia, 
und  ein  anderes  von  4000  Versen  negl  Mivia  nal 
^PaSafiavd^vog  schreibt  Diogenes  dem  Epime- 
nides zu  I.  §.  112 ;  aufserdem  eine  Argonautik 
in  6500  Versen,  Diog.  Laert.,  1.  c.  auf  welches 
Gedicht  die  Scliolien  zu  JpoU.  .Rhod.  11.  ifO 5. 
DI.  241  IV.  67  sich  wahrscheinlich  beziehen. 
Eine  TeXxivimy  la%oqla  sollte  Epimenides 
oder  Teleklides  geschrieben  haben.  Athepi. 
VII.  282.  ^gl.  Kreta,  I.  p.  346.  Der.grofse  Ujn- 
fang  dieser  Werke  erklärt  sich  vielleicht  daraus. 
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Namen  gehen,  berechtigen  äu  keinem  bündigen 
Schlafe  >  und  die  Hauptstelle  über    Epimenides 
als    Schriftsteller,    bey    Btogenes,    stützt  sich 
wenigstens  nkht  namentlich  auf  ältere  Auctori- 
tät*  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs 
Epimemdes  xg^a/ioi  s)    und  na^ag/xo]  gedich- 
tet habe  t).     Die  Periode  des  Epimenides  war 
die  eifrige  Pflegerin  dieser  Gattung  von  Gedich- 
ten.    Aeltere  Lieder,  wurden   aufgegriffen  und 
für  mystische  Zwecke  benutzt^  bey  weitem  das 

dafo  einzelne  Gedichte  >   wie  etwa  Kov^9fit(x\ 

larogia  ihres  ähnliche^  luhans  halber  in  späterer 
Zeit,  der  auch  yiclleiGht  die  Titel  iii  Äeser  Gö- 
stali  angehören »  Yerbundea  wurden»  Ob  übrigen* 
eins  von  diesen  Werken  den  Epiinenidas  wirk- 
lich zuin  Verfasser  habe,  dazu  fehlt  ea  dds 
gänzlich  an  Ent^cheidungsgründen.  Dai's  die  Kvre- 
ten  und  Korybanten  samt  Minos  tind  Rhadainan- 
thys  Gegenstand  van  epischen  Gedichten  waren, 
läl'st  sich  eben  ao  wenig  leugneh  ,  "wie  es  wahr- 
scheinlich isjt,  dafs  manches  dieser  epischen  Er- 
zeugnis)»e  wirklich  der  Epimenideischen  Feriode 
angehören  mogte. 

a)  Unter  dem  Titel  JHqI  Xg'^a/timy  führen  jjie  Ki^ 
ohenväter  ein  Werk  de*  Epimenides  an »  aus 
dem  der  bekannte  Vers  K^^e^  dfl  ip€VOT(U  e^c. 
bey  Paulus  ad  Tit\  L  12.  entlehnt  seyn  soU» 
^  -HiRaoNTM*  T.  VII.  p.  471.  ed.  VaUars.  SocuitÄS 
ScHÄi4ASTicu3>  III.  16.  NicEPHORus^  X.  26»  l^y  ^*" 
bric.  jB*6/.  Gr.  T.  I.  p-  33.*  Mehr  davon  linten. 

I)  Unter  anderm  schrieb  er>  nach  Suinia  ^*^'  ^J'" 
f£BvlStjSy  xa&aQ/Liovs.  Strabo  X.  p.  734  ß"J^ 
den  Epimenides  auf  als  t6v  tov^  xa&a^f^ovs  J^^f^" 
oavra  dtä  reüv  ^ttcüv.  I>.  h.  er  verrichtete  die  Sttü- 

nungea  durch  Lieder  im  epischen  Versmaße« 
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meiste  der  Art  nahm  aber  erst  jetzt  seinen  Ui> 
sprung.  Die  prJeslerliche  Thäligkeit  des  Epi— 
menides  läfst  sich  nicht  ohne  die  ^ewöhnliöneh 
Formeln  bey  Ausübang  der  Sühngebräuche  den- 
ken^ gnd  eine  dichterische;  Ekstase  ist  noth- 
wendige  Bedingung  eines  Priesters  wie  er  war. 
SchweHich  wäre  Epimenides  zu  dem  Ansehen 
ptiegeu,  welches  er  genofs^  hätte  er  nach  er- 
iorgten  Sühnformeln  seine  Gebräuche  yerrich-* 
tet,  und  aus  fremden  Gedichten  Orakel  entlehnt« 
Eine  Dichtkunst  in  priesterlichem  Sinn  ist  da-« 
[  W  dem  Epimenides  nicht  abzusprechen.  Ora- 
lel  hat  er  gewifs  gedichtet  i^)  ^  allein  über  die 
Orakel  zu  schreiben  lag  dieser  Zeit  fern.  Ova^ 
Ütelsprüche  und  auch  Siihnlieder  verpflanzten 
Weh  jetzt  wahrscheinlich  noch  mündlich  fort> 
'Ond  erst  der  Folgezeit  war  es  vorbehalten^ 
dergleichen  zusammen  zu  stellen »  wobey  so-* 
\irohl  ein  absichtliches  Einschwärzen  des  Neuem 
Statt  fand ,  wie  ein  zufälliges  Vermischen  der 
iiach  Geist  und  Absicht  verwandten  Gedichte« 

Der  Rubm ,  welchen  sich  Epimenides  ala 
Sühnpriester  erwarb  ^  die  Wichtigkeit  der  Sühn** 
gebrauche  überhaupt  und  einige  auffallende 
A^fserungen  der  Schriflsteller  über  ihn  in  die-^ 
ser  Hinsiebt ,  machen  es  uns  zur  Pflicht,  die 
SleHung,  welche    der  wunderbare  Mann  nach 

u)Vu}T.  Sofon  c*  12*  und  Dioo«  Laert.  I.  0.  ii4 
gedenken  eines  Epimenideischea  Orakels  über 
den  Munycliischen  Hafen;  daTs  jedoch  dieses  wirk- 
lieh von  Epimenidea  herrührte,  wird  NiA^and  er- 
weisen wollen« 


N 
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Zeit  und  Ort  behauptete  y  genauer  zu  uotersch 
eben.  £)s  ist  eben  so  gewifs  9  dafs  die  Erschei- 
nung des  Epimenid^  nicht  vom  Standpunkt 
des  Apollinischen  Cultus  erklärt  werden  kani), 
wie  es  sich  ergiebt,  dafs  die  Gebräuiifce  der 
Sühne  weder  ursprünglich^  noch  zu  irgendei- 
ner Zeit  allein  an  dieser  Religicm/ hafteten. 

Biie  Sühngebrauche  im  weitem  Sinn  des 
Worts  sind  uralt , ,  verschieden  aber  dem  Ur- 
sprung nach  ist  die  specidle  Anwendung  der- 
selben, und  die  ethische  Idee^  welche  ihnen 
zum  Grunde  lag.  Bey  Homer  finden  wir  diese 
Gebräuche  als  Mittel  der  Abwendung  des  gött- 
lichen Zorns,  in  so  fem  sich  dieser  kund  thal| 
durch  äufsere  lastende  UebeL  Hatte  man  dir  1 
Gottheit  beleidigt,  entweder  durch  Vernachläs- 
sigung eines  Opfers  i^),  oder  durch  Frevel,, be- 
gangen an  Personen  €>der  Gegenständen,  die  der 
Gottheit  geweiht  waren  m')^  so  zürnte  diese; 
Zeichen  des  göttlichen  Zorns  war  vorzugsweise 
Unglück  im  Kriege,  Seuche  upd  äufseres  Unge- 
mach anderer  Ai*L    Aber  die  Götter  sind  ver-  ] 


py  Oeneus  hatte  der  Artemis  nicht  geopfert  tat 
reichlichen  ^ckersegen;  die  Gö'ttinn  sendet  te 
den  Eber,  welcher  dessen  Gefilde  Ter\?Ü8tet,  A 
IX.  S33. 

ip)  Odyssena  und  die  Seinen  leiäen  Ungemach  und 
Tod,  weil  sie  sich  an  den  Tempelherden  Apol- 
lons  vergriffen  hatten,  Od.  XII.  291.  DasAchä- 
erhe^r  wird  durch  Seuche  heimgesucht,  weil  \ 
A^l^emnoQS  Uehermuth  schmachvoll  ApoUons 
Tnieister  behandelte.  //•  I.  10  sq^. 
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6oImbar  durch  Opfer  «nd  Gebethe  x) :  Der>  ob 
seines  Priesters  Chryses  Beschimpfung,  zür- 
nende ApoUon  sendet  den  Achäern  Pest  Um 
den  Zorn  des  Gottes  zu  w enden ,  und  die 
Seuche  zu  entfernen,  faeifst ^ Agamemnon  die 
Ächäer   sich    entsilndigen  y) : 

ITnd  sie  entsundigten  sich ,  und  warfen  ins  Meer 

die   Befleckung, 
Opferten  dann  fUr  ApoUon  vollkommene  Sühn- 

i     hekatomben, 
Muthiger  Stier'  mid  Ziegen  am  Strand  des  Ter-* 

ö'deten  Meeres, 
Und  hoch  wallte  der  Duft  in  wirbelndem  Bau- 

ehe  gen  Himmel. 

Ber  Priester  wird  bey  Vollziehung  dieses  Op- 
Vrs  nicht  gedacht;  Agamemnon  der  König 
wanstaltet  dieses,  als  Staatsopfer  zu  betrach- 
tende, Siihnfest  Eine  Schuld  hatten  die  Achaier 
auf  sich  geladea  durch  die  Beleidigung  Apol- 
loos  selbst  in  der  Person  seines  Priesters.  Diie- 
MT  Fehl  ward  symbolisch  getilgt  dadurch, 
daia  man  die  B-cinigungswerkzeuge  Xvfjtard 
ins  Meer  warf.  Aber  bey  alle  dem  ist  dieser 
Suhngebrauch ,  im  Vergleich  mit  der  Süh*-, 
nung  späterer  Zeit ,  ein  höchst  äufserlicher  zu 
nennen.  So  gewifs  man  nach  dem  Geist  der 
Bomerischen  Zeit  folgern  darf,  dafs  jene  Sühn-- 
Opfer  nicht  erfolgt  seyn  würden,  wenn  nicht 
die  Seuche  vorher  gegangen,  so  gewifs  iist  auch, 
d^fs  die  Achäer  nur  darum  ApoUon  durch 
Opfer  yersöhnen ,  damit  sie  nicht  länger  an  je- 

')  n.  IX.  499*  M.  8.  d.  Stelle  oben ,  p.  244*  Note  m. 

y)  II.  L  311. 
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Bern  äufsern  Ungemach  leiden^  Ea  steht  im 
Widerspruch  mit  den  Ideen  de&  Lerolschöi 
Zeitalters,  anzunehmen ^  das.  blofs  -ethische Ge- 
fühl des  Unrechts ,  hätte  Agamemnon  und  die 
Achäer  zu  dies^em  Suhnopfer  fuhren  können, 

Man  mag  dieses.  Opfer  veirgleichen  nrit 
den  Sähnungen  nachfolgender  Zeit,  die  man  bey 
gam^en  Städten  und  Ländern  Yomabm^   Def 

.  Hauptunterschied  besteht  darin,  dafs  später 
diese  Gebräuche  durch  Priester  betriehen  \nir^ 
den.  Allein  dadurch  zeigt  sich  auch  ein  be- 
deutender Partschritt  in  der  Ausbildung  Aks&c 
Keligionshandlungen.     Das  ethische  GeßiW  ist 

.  ^defs  bey  diesen  nicht  so  deutlich  erkeoubaJ 
wie  bey  der  Mordsühne  des.  Einzelnen.  Ei 
Jst  ein  wichtiger  Ausspruch  des  SchoHasten  t$ 
Homere):  „,wir  finden  bey  Homer  nicht,  daß 
ein  Mörder  gereinigt  wira  ^  sondern  er  bezahlt 
eine  Bufse  oder  wird  lojadflücht^g",  JÜt  Ho^ 
merischen  Gedichte  enthalten  eine  Menge  von 
Fällen  absichtUchea  und  unabsichtliche&Motdes; 
l^irgenda  wird  aber  der  Sühnung  des.  Mordbe- 
fleckten gedacht^  Medon  wohnt  fem  \on  sei- 
«lem  Yaterlande  in  Phylake ,  weil  er  den  Vet- 
ter erschlug  a) ;  Epeigeus  kam  als  SchutzflebeiH 
der  wegen  Yerwandtenmordes  2U  Peleus  b}.  h 

ä)  So^oI..  Venkt.  ad  It.  XL  689»  T^  VL  p.  633. 
ed.  Heyneb  vgl.  Lobeck  de  praeceptis  ?w^*/w. 
IL  p.  8*  ü.  de  Orphßi  a^tat^  11.  p.  lO« 

a)  11.  XIIL  69S. 

6)  //.  XVL  671.  Hier  ist  alleraing*  der  Ausdrucl 
ig  Urikif  iKCTeva^  merk.yrürdig ^  lUlein  nichts 
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frtthef  Jugiend  halle  Pftitoklos  beym  Knaben*- 
spiel  Ampnidamas  Sohn  getödtet ;  nichts  desto 
\?eniger  mufs  er  die  Heimath  verlassen ;  tr  wird 
von  Peleus  erzogen  c).  Diese  wie  andere  Bey- 
spiele ^0  zeigten,  dafs  d^&  Verlassen  des  Vater- 
landes die  gewöhnliche  Folge  eines  verübten 
Mordes  war  e).  Die  Blulbeuekten  be y  Homer 
jind  meistens  ^dles  Stammes ;  defshalb  fliehen 
sie  denn  auch  äu  ihres  Gleichen.  Aber  auch 
Andere  wandten  sich  au;^  leicht  begreiflichen 
Gruadfen  Äum  Hause -eines  begüterten  Mannes/)» 
Was  dem  Blutbefleckten  Aufnahme  und  Schutz  ^ 
verschaffte ,  war  jene  Gastfreundschaftspflicht^ 
Inf  die  jeder  Fremdling  und  Unglückliche  An- 
ppräche  hatte,  und  über  welche  Zeus  Xenios 
haltete.  Odysseus  fuhrt  dem  Kyklopen  a^ 
Gemüthe  g)  • 

Scheüiö  ^ocli^  bester^  die  Götter  1  yvit  nahen  dir 

jetzo  in  Demuth^ 

Aber  den  Kalienden  ist  nnd  Ftemdlingen  Zeus 

ein  Rächer, 

Det  gastfreundlich  ^en  Gdng  ehrwürdiger  Fremd-* 

linge  leitet» 

berechtigt  nns  mit  dem  ixitr^s  der  heroischen 
Zeit^  Begriffe  und  Gebräuche^  wie  sie  Herodot 
aa  den  Adrastos  knüpft  ^  zu  verbinden.  Auch 
Odysseus   war  beym  liyklopen  ein  inizf^s,  Od% 

c)7/.  XXm.  85^    ^ 

li)  Welche  man  bey  Lnbeck^  «fe   Orphei  netate% 
n.  p«  10  aufgeführt  findet. 

fe)  VorzügUch  Od.  xxm.  iis.  n.  xxjv»  48o. 

/)  //.  XXIV.  482. 
g)  Od.  IX*  269* 
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Der  Ungluckliclie  war  diSoToSf  ebnvürdig,  morte 
er  das  Unglücl^  verschuldet  haben  oder  nicht 
Aus  der  Gemeinschaft  der  Opfergenossen  gesto- 
fsen,  in  einen  aufserrechtlichen  Zustand  versetzt, 
Ton  Haus^  und  Hof  vertrieben  war  z.  B.  auch 
der,  welcher  heimischen  Krieg  anzetteltet); 
allein  kommt  ein  solcher  Mann  in  ein  anderes 
Land,  so  ist  er  als  IxirtiSt  cuSoToSy  nnd  nur  ein 
Frevler  gegen  die  Gesetze  des  Zeus  Xenios 
iriogte  ihm  Aufnahme  und  Schutz  versagen. 
^acn  seinem  Verbrechen  wird  eben  so  wenig 
gefragt ,  als  es  je  bey  Homer  einen  Unterschied 
macht,  ob  der  begangene  Mord  des  Schützlings 
ein  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  ist  Selbst 
der  Knabe  -Patroklos  i)  mufs  sein  Leben  durch 
die  Flucht  retten.  ^  Rache  ist  ein  sehr  hervor 
stechender  Charaktei^ug  der  heroischen  Menseln 
heit,  und  Blut  fordert  wieder  Blut,  so  heischt 
es  die  Verwandtenpflicht  k);  den  Folgen  dieser 
Pflicht  auszubeugen,  ist  Verlassen  derHelmath 
das  gewöhnlichste  Mittel  /). 

Jedoch  nicht  immer  war  dieses  nothig.  Es 
fand  in  vielen  Fällen  Versöhnung  Statt  zwi- 
schen dem  Blutbefleckten  lind  den  Verwand- 
ten des  Erschlagenen,    denen    die    Blutrache 

h)  iZ.  IX.  63«  i(p^r]'V(üQ,  d&ijuisog,  avi^iog» 

i)  Der  vijnios^  ovtt  i'd^iXwv^  beym  Astragalnspiel  des 
Aiupliidauias  Sohn  erschlug  //•  XXIII.  88* 

i)  Od.  XV.  272. 

0  CJ.  XXÖI.  ii8.   Od.  XXIV.  433. 
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als  Pietätsrecht  zukam  m).  Ob  Ytt^öhnang 
Stattfinden  sollte  oder  nicht,  hing  wahrschein- 
lich von  den  Angehörigen  des  Getödt6len  ^b, 
oder  von  der  Möglichkeit  eines  Sühngeldes  von 
Seiten  des  Mörders.  Selbst  wo  der  Mörder 
eines  Andern  engste  Verwandtschaftsbande  ver- 
ktzt  hatte,  fand  'wohl  Versöhnung  statt 

Für  ^en  IHord  auch  selber  des  Bruders 

ITahm  wohl  mancher  die  Sühnung,  ja  selbst  des 

erschlagenen  Sohnes; 

Bann  bleibt  ]ener  zurück  in  der  Ueunath,  vie- 
les bezahlend;; 

Aber  «bezähmt  wird  diesem  der  Muth  des  erha- 
benen Herzens^ 

TTann  er  die  Sühnnng  empfing  n). 

lir  die  ethische  Ansicht ,  welche  nlan  von 
Üeser  Sühne  hatte^  ist  negativ  wichtig  ^ie 
Stelie  im  Schilde  des  Achill  o) »  wo  zwey  Man- 
Rtf  sich  zanken  w<^en  des  Sühngeldes.  Der 
uoe  behauptet,  alles  bezahlt  zu  Traben,  der 
indere  leugnet  es;  die  Fre veithat  des  Mordes 
^bst  kommt  gar  -nicht  zur  Sprache.  Doch 
öoge  man  von  dieser  Stelle  halten,  was  mau 
»ili;  natürlich  brauchte  der  t)icliter  hier  nichts 
veiter  zu  berichten^  als  was  wir  lesen.  Al^ 
'^in  wenn  bey  allen  jenen  absichtlichen  und 
löabsichtllchen  Todtschlägen,  weder  bey  Zah- 

'0  Orestes  wird  gepriesen  bej  den  Menschen,   weil 
er  den  Mörder  seines  Vaters  erschlagen« 

0)  TZ.  IX.  632. 

0)  n.  XVIIL  497- 
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« 

long  des  Suhngeldes,  nocli  bey  der  Aufnatinc 
der  Mörder  in  einer  fremden  Heimath,  einer 
religiösen  Sühne  und  Reinigung  des  Mörders 
gedacht  wird:  so  kann  uns  nichts  berechtigeo, 
die  durch  Priestershand  vollzogene  Sühne  des 
Bluthefleckten  in  die  heroische  Periode  hinauf 
zvL  rücken /?)• 

Schon  von  «elbsl  ist  es  erklärlich ,  dafs  la 
Zeiten,  w^o  der  Staat  mehr  factisch  sich  gebil- 
det als  rechtlich  entwickelt  hatte,    der  Todt- 
schlag  eine  bey  weitem  häufigere  Erscheinung 
war  als  später.     Ein  Mord  wird  leichter  ge- 
nommen,   well    er    gewöhnlicher     ist      Dal 
ethische  Gefühl,  obgleich  scharf  hervortretend 
in  einzelnen  Theilen,  hatte  bey  den  Hellenen 
sich  noch  nicht  zu  einer  gleichmäfsigen  Huma- 
nität entwickelt     Die  Fortbildung  der  Idee  drf^ 
Erinnyen  ist  eigentlich  die  Geschichte  der  etÜ* 
sehen    Entwicklung    der   Hellenen,    und  w* 
dieOresteia  des  Aeschylos  in  Betracht  zieht,  kao^ 
nicht  an   einer  moralischen    Fortbildung  dec* 
Hellenen    seit  Homer  zweifeln.      Als    Orestes 
laut  Homer  q),  den  Aegisthos   und  die  Mutter 
ermordet   hatte,   gab  er    seinen   Argelem  ein 
treffliches    Leichenmahl.      Bey   Aeschylos  er- 
scheinen dem  nicht  einmahl  ireywilligen  Mut- 


p)  Völlig  einverstanden  bin  ich  mit  dem  trefflichea 
Forscher  Lob  eck,  de  praeceptia  mystic.ü'f' 
6.  nnd  de  Orphei  aet.  U.  p»  10» »  dais  die  prie- 
sterliche Sühne  des  Mörders  erst  späterer  Zeit 
angehöre« 

q)  Od.  m.  305*  ^ 


^ 
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;  tormorder  —  denn.  Apollons  Pythischer  Spruch 
lätte  ihn  zu  jener  Tnat  angespornt  —  afcbald 
die  Erinnyen  r).  Nachdem  Odys^eus  die  Freyer' 
in  seinem  Hause  getödtet,  durchräuchert  er  das 
Haus  mit  Schwefel  s).  Liegt  in  diesem  letztern 
Umstände  etwas ,  das  an's  Gebieth  der  Süh- 
nungen streift,  so  entbehrt  das  Ganze  doch 
des  Charakters  einer  tiefern  reh'giösen  Hand-- 
lung.  Vielleicht  ist  'es  Anwendung  dessel- 
l)en  Brauchs,  der  bey  Häusern  Statt  fand,  in 
denea  jemand  gestorben  yvar  t).  Priester  er- 
«hemen  weder  hier,  noch    bey  der   Sühnung 

des  Agamemnon   und    der  Achäer  vor   Ilion 

tbatig. 

Die  Idee  der  Sühne,  wie  sie  in  der  Ore- 
^a. vorliegt,  und  wie  sie  wohl  überall  sich 
^d,  wo  sie  bey  Tempeln  und  durch  Priester 
verrichtet  würde,  war  keine  andere,  als  die 
mtßnde  Schuld  des  Gewissens  hinu>eg  zu  neh^ 
*»»,  und  der  Seele  den  Frieden  herzustellen^ 
*«  Preveühat  getrübt  hatte. ,  Unmöglich  ist  es, 

'')  &wep}ior.  ±Qi%  •        . 

«)  Od.  XXH,  481.  Das  d-kiov  halfst  hier  freylich 
^amv  uxogj  aber  in  welchem  Sinii?,  ist  nur  zu 
rathen.  Eustath.  h.  1.  erklärt  die  Handlung,  aus 
Gebräuchen  späterer  Zeit;  jedoch*  ein  /utaa/tm 
J^hte  nach  Ansicht  der  Hellenen^  wegen  dieser 
Tb4t,  die  wohl  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
Krieges  beurlheilt  werden  mogte,  schwerlich  auf 
Odysseus.  ^ 

*)  PoiLüx.  VIII.  7.  lieber  den  Gebrauch  des  Schwe- 
fels bey  ^Reinigungen  ist  zu  vgl.  Lomeier  de 
mtrait.  p.  249. 

^^.  Theil.  S 
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flir  das,  was  so  tief  im  ethiscben  Lehen  der 
Mensclien  begründet  .ist,  einen  festen  An- 
.  fangspunkt  zu  setzen,  Dafs  jenes  Gefühl,  wel- 
ches den  Gebräuchen  der  Sühne  zum  Grunde 
liegt,  auf  seiner  äufsersten  Höhe,  d.  h»  wie  es 
bey  den  Tragikern  hervor  tritt,  der  he- 
'  roischen  Menschheit  fremd  gewesen ,  läfst  die 
Analogie  mit  andern  geistigen  Zuständen  in 
den  Schilderungen  Homer's  als  zuverlässig  an- 
nehmen. Daraus  folgt  aber  nun  keineswegs, 
man  habe  sich  überhaupt  iii  jener  Zeit  todl* 
geschlagen  ohne  alle  nachfolgende  Regung  defl 
Reue.  Eine  solche,  die.  Homerischen  Menschen 
entwürdigende ,  Ansicht ,  widerlegt  sich  allein 
durch  die  Idee  der  Ate  und  der  ihr  folgenden^ 
Litai*  Nicht  nur  ^u  Todtschlag ,  sondern  schoftj 
zu  herzkränkendem  Unrecht  treibt  bey  Homer j 
eine,  durch  Leidenschaft  herbey  geführte, Ver-* 
wirrung  und  Verblendung  des  Gemüths  u\  Die-j 
sßv  bösen  dämonischen  Gewalt,  Ate  genanDl|i| 
schleichen  abör  nach  die  Litai,  die  Bitten,  kih 
runzelich  und  schielendes  Blicks  if) :  sie  heil 
den  Schaden,  den  der  Verblendete  angerich 
und  diese  Göttinnen,  Zeus  Töchter,  mit  Ihf^ 
furcht  zu  empfangen,  ziemt  und  frommt  d 
Sterblichen  w). 

u)  Cf.  Heyne  ad  H.  XLX,  90.  W*  T.  VIL  p. 

ii)  „Wegen  der  beständigen  Richtung  der  Aop 
/  nach  oben  zu"  ist  die  .  unverständliche,  nnd  i 
schöne  Homerische  Bild'  entstelJeiide ,  Erkläranj 
Martin  Hermanns,  I.  p.  ^3.  Die  Litai  seJiie 
len,  weil  der  Verzeihung -»Erflehende  demBde^ 
diger  kaum  gerad  in^s  Auge  zu  schauen  w^^ 

w)  Hauptstelle  //.  IX.  602-  s^q* 


J 


II. .  Religion  und  Cultus.       275 

Nach  Homer ^  so  müssen  wir  schUefsen, 
ritt  indefs  gleich  nach  Versöhnung  des  Blut- 
)eflecklen  mit  den  Verwandten,  die  Kuh^  des 
iemüths  bey  dem  Frevler  wieder  ein:  wir  ha- 
)en  durchaus  keine  Andeutung  einer  Gemüths^- 
|ual,  die  durch  einen  religiösen  Actus  und 
iwar  von  Priesterhand  hinweg  genommen  wäre ; 
dies  ist  ausgeglichen ,  wenn  die  Litai  erhört 
Snd.  In  spätem  Zeiten  ist  hiermit  bey  weitem 
ilcht  alles  gethan.  Laut  den  Homerischen  Ge- 
lichten sind  bey  der  Sühnung  die  Vervs^andten 
and  deren  Befriedigung  die  Hauptsache;  in 
jpälera  Zeiten  ist  die  Hauptsache  der  Blutbe- 
leckte  selbst:  diesem  die  Ruhe  des  Gemüths 
«nieder  zu  gewinnen,  und  ihm  den  Frieden 
^r  Seele  herzustellen,  ist  später  die  wichtigste 
Jeadenz  der  Sühne.  Dazu  bedurfte  es  aber 
|äer  göldichen  Gnade,  und  diese  zu  bewirken, 
Sit  das  Amt  des  Priesters  vermittelnd  ein. 
Kervon  findet  sich  keine  Spur 'in  den  Home-. 
fischen  Gedichten ,  bey  allem  Anljis  zur  Er- 
fäliQung.  Die  Gottheiten,  denen  aiese  Sühn- 
'bräocbe  zustanden,  der  Zeus  Meillchios  und 
lathjjBßlos ,  werden  eben  so  wehig  vom  Dich— 
*r  erwähnt ,  wie  priesterliche  SiUmgebräuche 
ies  Mordbefleckten  «). 

Das  älteste  sichere  ZeugnifsJ  das  für  die 
einigende  Sühne  spricht,  liefert  'Arktinos  in 
»iner  A^iopis  y) :  Achilleus  tödtet  den  Ther- 

«)  Lob  eck  de  Orphei  aetatey  III.  p.  3. 

^)  Eaoci.1  ehrest,  bey  Hephaest.  de  mett.  p. 47ft. 
vielleicht  erst  um  Ol.  30.  vgl.  Fabric.  Biblioth. 
Gr.  L  p.  9. 
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sitQiS  und  wird  von  Odysseus  gesühnt.  Eli 
älteres  Beyspiel  wäre;  Herakles,  der  wegei 
Tödtung  des  Iphitös  die  Sühne  von  I^eleas  be- 
gehrt, die  jedoch  dieser  ahlehnt  Pseudodidy- 
ttios  beruft  sich  auf  Hesiodos  2).  SchwerKd 
war  das  Ganze  beym  Scholiasten,  wie  aud 
Lobeck  bemerkt,  aus  diesem  Dichter.  Docl 
wie  dem  sey;  die  Gebräuche,  die  um  600b^ 
reits  in  solchem  Ansehen  standen,  und  mit  der« 
Gepränge  des  mystischen  PriestervVesens  ver- 
richtet wurden,  können  nicht  erst  jetzt  oder 
ganz  jiingit  ihren  Ursprung  genommen  haben 
—  Es  lassen  jene  angeführten  Beyspiele  vcri 
muthen ,  dafs  der  Zeit  der  priesterlichen  Sührt 
eine  andere  Epoche  dieser  Gebräuche  yorhe« 
ging.  In  jener  angeblich  Hesiodeischen  Stelld 
wie  bey  Arktinos,  sind  es  nicht  Priester,  welcW 
die  Reinigung  verrichten  oder  verrichten  soV 
len,  sondern  Könige  und  Edle.  Mit  grofsd 
Consequenz  der  Schriftsteller  werden  die,  durcl 
spätere  Sag|>  in  die  heroische  Zeit  versetzlefl 
und  an  heroische  Helden  angeknüpfte,  SuhnaiH 
gen  a)  gleichfalls  von  Königen  oder  Edlen  verJ 
richtet.  Diefs  läfst  wohl  schliefsen,  dafs  überJ 
haupt  diese  Sühngebräache  nicht  voti  Prieslei 
ausgingen,  sondern  von  jenen  Gastfreund 
und  Beschützern  der  Blutbefleckten.  Es  m 
daher  ursprünglich  nicht  in  der  Heimath  de^ 
Mörders,  wo  dieser  sich  mit  den  VqrwandteB 

ä)  'JEv  HaTakoyoiSy  Didym.  ad  Hom.  II.  Ü.  ▼• 
bey  Lobeck,  III.  p.  5* 

a)  Deren  Aufzählung   sehe   man   bey    Lo beci 
praecepiis  mystic.  II.  p.  6. 
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vertrag  und  Bufsgeld  entrichte,  der  Sühnge- 
brauch in  höherer  Bedeutung  entstanden  seynj 
«ondem  vermuthlich  entwickelte  er  sich  Ley. 
den  Fällen,  wo  der  Morder  Haus  und  Hof 
verliefs  und  in  einem  anderik  Lande  Aufnahme 
&nd.  Hier  ward  der  Schuldbelastete  eingeführt 
in  eine  fremde  Familie.  Diefs  nun  konnte  nicht 
ffiglicb  ohne  eine  religiöse  Handlung  Statt  ha- 
lben, and  daraus  entwickelte  sich  wohl  natür- 
|ch  der  religiöse  Actus ,  w^elcher  Beruhigung 
|imd  Trost  dem  Unglücklichen  verlieh.  Wir 
Mcn  daher,  dafs  die  Sühngebräuche  in  eng- 
Item  fitzuge  zum  Zeus  Ephestios  und  Herkeios 
Ibnden;  mit  -dem  Begriff  dieses  Gottes  flofs  zu- 
liminfin  der  desZeusHiketesios,  und  in  so  fern  ihm 
iie  sBhne  des  Mordbefleckten  geschah,  ward 
tr  zum  Zeus  Katharsios;  Was  Herodot  b)  \on 
fa  Phrygers  Adrastos  Sühnung  erzählt ,  ver- 
täth  Gebräuche  einer  altern  Periode ;  die  aus- 
p^rochenen  Gefühle  sind  in  einer  •  Zartheit 
flJMßn,  die  dem  Erzähler  und  seiner  Zeit  ge-^ 
Hiti  mögen. 

,  ^  Die  Mordsühne  war  ihrem  Ursprünge  nach 
fcc  Handlung  des  Privatlebens.  Nicht  von 
Benlllchen  Tempeln  und  Priestern  ging  sie 
•w,  sondern  sie  geschah  yon  einem  Familien- 
*ter,  als  Vorsteher  der  Famlliensagra,  in  sel- 
tem  engern   häufsliohen  Kreise  c).     Der  Gott, 


' « 


^  Herod.  I.  35.  sqq.  ' 

•«)  Nicht  Priester,  sondern  Könige  oder  Edle  ver- 
richteadie  Sühne  (Vgl.  die  citirten  Stellen),  und 
zwar  nicht  defslialb,'  weil    die  Könige   auch  das 
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welcher  den  Verhältnissen  des  hä^fslichen  Le- 
bens vorstehend  gedacht  wurde,  der  Zeus  Her- 
.  keios  und  Ephestlos,  waltete  auch  über  den 
Gebräuchen  der  Sühne  als  Zeus  Katharsios 
oder  MelHchios  d).  Bey  mehr  sich  entwickeln- 
den und  regelnden  Staatsverhältnissen  wird  die 
Sühne  eine  Sache  des  öflfentlichen  Lebens.  Wir 
finden  daher,  dals  der  Zeus  Katharsios  auf 
öffentlichen  Plätzen  und  an  heiligen  Orten  seine 
Altäre  erhält  Unfern  dem  Altar  des  Olympi- 
schen Zeus,  stand  in  Olympia  die  Ära  des 
Zeus  Katharsios,  und' in  der  Nahe  die  desZeüi 
Ghthonios  e).  Auf  dem  Marktplatze  vo»:  Sikyo» 
sah  man  ein  Bildnifs  des  Zeus  Meilichios,  eif 
Werk  roher  Kunst  und,  wie  der  Zusatz  uigtjl 
wahrscheinlich  höheres  Alters.  Die  IVIjonid 
in  Lokris  hatten  einen  heiligen  Hain  und  i^* 
tar  der  Meilichischen  Götter,  denen  sie  nacht* 

Recht  der  Staatsopfer  hatten,  aondera   weil,  y( 
dem  Angesehenen  und  Begüterten  ehr  Schi 
Unterhalt^  als  von  dem  gemeinen  Mann  isu 
ten  stand. 

d)  Hehod.  I;  c.  44.  Aroiiow.  RHon.   Arg.  lY. 
sqq»  cf.  Creuzer^   Melet.  I.  p»  16«  SymbqL 
p.  518.  »qq. 

e)  Paus,  L  Eliac.  c.  14.  §  6.  Diese  Nähe  des  Kj 
tharsios  «d  Ghthonios  war  gewifs^nicht  zufalli^ 
bedenken  wir  nur,  dafs  Sühnungen  bey  Psytt 

tompeien  g^chaben,  und  sich  ganz  natürlicJi 
en  Dienst  der  Chthoirfschen  Götter  anschlossi 

J )  Fai7s%  Corinth.  e.  9«  §  6.  nvqap^idi  di  6  MetHii 
dmauevoci  unstreitig  wfeil  der  untere  Iheil  p] 
ramioenförmig  auslief* 
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lichii  Opfei^  brachten  ß).  Ein  Bilc}iii&  in  sitzen- 
der Haltung  des  Zeus  Meilichios   aus  weifsem 
I  Stein,  ein    Werk    des  Polyklet,  sah   Pausanias 
I  bey  den  Argivern.     In  heimischem  Zwist  ver- 
gossenes Bürgerhiut  zu  sühnen,  hatte  man  an*- 
.  dereReinigungen  versucht  und  zugleich  diefsBild- 
nifs  geweiht  Ä),     Auch  Athen  hatte  einen  AUar 
des   Zeus    Meilichios,    und  es  ging  die   Sage, 
[  auf  ihm    sey    Theseus  von   den   Nachkommen 
des  Phytalos ,  nach  Tödtang  des  ihm  verwand- 
^  tea  Sinis    und  der  übrigen  Räuber ^  gereinigt  i)  j 
[  dem  Meilichios  feyerte  man  zu  Athen  die  Dia- 
^  sien^  das   angesehenste    Zeusfest  k) ,    mit  dem 
\venigstens  -  Sühngebräuc^e  verbunden  waren  /)• 

st  es  demnach  hauptsächlich  Zeu^ ,  der  als 
Vqrsteher  der  Mordsühne  erscheint,  so  ver- 
waltet er  doch  nicht  allein  diesem  Amt.  Eng 
bangen  die  Sühngebräuche  auch  mit  dem  Cul-^ 
las  de^  ApoUon  zusammen.  Als  rächender  und 
i.4Fafender  Gott  hatte  er  seine  Sühnfeste,  die 
*Tnn  Theil  mit  Reinigung  und  Entsündigung 
der  Stadt  oder  des  Landes  verbunden  waren  m). 

\  g)  Paus.  Phoc.  c.  38*  S  4. 

h)  Paus.  Corinth.  c.  20«  §  ^• 

0  Paus.  jitt.  c.  37.  §  3. 

t)  Thwc  L  c.  126.  AaisTOFH.  Nah»  407.   Schol. 

l)  Diefs  lassen  Hestghios,  s.  v.  Jiaoia^  die  Erklä- 
rung des  ScHOi.  jiristoph.  1.  c.  und  die  SclÄveins- 
opfer  des  Feistes  folgern;  in.  s.  die  Erklärer  zu 
Tliuc.  I.e.  und  Gastellanus  cZe  jeatis  Gr. 
8.  V.  Thes.  Graec.  dntt.  T.  VII;  p.  636- 

m)  Die  Ausführung  bey  Müller,  Dorier,  I.  p.  324«  «q- 
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Aber  nicht  blofs  Üiefs ,  sondern  auch  die  Rei- 
nigung des  Blutbeflecltten  gehörte*  dem  Apolli- 
nischen Dienst  an  n).    In  und  mit  dieser  Reli- 
gion entwickelten  sich  vorzugsweise  die  recht- 
lichen Verhältnisse  der   Sühne.    Die     Orestela 
steht  in   dieser   Hinsicht    als    das    erhabenste, 
mythisch  begründete,  Denkmahl  einer  spätem 
Zeit  da ,  und  zeigt ,  wie    Religion    und  Gesetz 
sich«  wechselseitig  bey  der   Mordsühne  durch- 
drangen.    Diefs  war  vor  allem   zu'  Athen  der 
Fall ,  welche  Stadt ,  wie  überhaupt  in  der  Ent- 
wicklung des  Rechta,   so  auch. in  den  Verfü- 
gungen wegen  Todtschlag  und  in  der  g^llKKrn 
Sonderung  der   versc^edenen   Fälle  dess3ken, 
dem  ganzen  übrigen  Hellas  voran  ging.    Der 
Einflufs  Delphischer  Religion  ist  dabey  mcbt 
zu  verkennen.     ApoUoh    zu  Athen,   der,  laut 
den  Mythen  von  Ion  o),   nur    dem    Ionischen 
Stamm  Patroos  war,  galt  für   den  Pytbiscben 
Gott  p).    Die  Theorieh ,  welche    Athen   nach 
Delphi  sandte ,  die  drey  i^i^^ral  Uvdoxpiftr- 
rw  v-r—  interpretes  religiomim   nach  Cicero  — , 
welche  zu  Athen  auch  die  Sühnungen  verrich- 
teten q) ,  der  Blutgmdhts  -  Hof  beym   Delphl- 
nion,  und  endlich  der  Umstand  ^  aafs  ApoÜoa 

n)  Vgl.  Malleres  /?oner,  I.  p.332.  . 

o)  M.  8.  Adt.    ad  PlaU    Pol  p.  485.  Platner's 
Beiträge ^  p.  88«  Müller,  1.  c.  p.  237. 

p)  Dbmosth.   pr.  cor.  c.  46-  ed.  Harl.   Aristid.  l 
p«  169-  cf.  nähr  de  Apotline  -Patric.  p.  10* 

g)  TiMAEi  lexic.  Plat^  p.  109.  und  das.    Kuiinl* 
Müller's  Darier,  U.  p.  18. 
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Vorsteher  der  Gerichtshöfe,  zu  Athen  warr), — 
alles  diefs  bezeugt  don  bedeutenden  Einflufs, 
welchen  Appllon  von  Delphi  auf  Athens  Reli- 
gion un^  Recht  ausgeübt  nat.  Nicht  blofs  den 
Dorischen  Staaten,  sondern  auch  Athen  galt 
dieser  Gott  als  Gründer  und  Beschützer  des 
rechtKchen  und  gesetzlichen  Staatslebens  «).  Der 
€oge  Zusammenhang  zwischen  dem  Recht  und 
der  Religion  in  den  Verhältnissen  der  iBlut- 
räche  und  Sühne  ist,  ein  Erzeugnifs  Attischer 
Homonität. 

Die  Sühnungen  berührten  endlich  mehrfach 
den  Cultus  der  chthonischen  Götter ,  und  da 
die  Idee ,  welche  dem  .^tftig  der  Hinwegnahme 
des  Fluchs  und  der  Befleckung  unterlag,  im 
Gefühl  .begründet  ist,  so  sieht  man  leicht,  wie 
die  Gebräuche  dieser  Art  vorzüglich  auch  an 
den  Religionen  haften  mufsten,  um  welche 
sich  der  Mysticismus  geschlungen  hatte*  Reini- 
giii)||^und  Sühne  finden  wir  daher  von  Män- 
nerngeübt,  d^  als  Sänger  und  Priester  dem 
Dionysoscultus   angehören  i). 

Ist  es  demnach  klar,  daTs  die  Gebräuche 
der  Sühne  keineswegs  ausschliefslich  an  Einem 
Gott  hafteten,  sondern  dafs  sie  mit  mehrern 
Religionen  zusammen  hingen:  fio  fragt  es  sich, 
öiit  welchem  Cultus  denn  die  religiöse  Thätig- 

r)  Müller' 8  DorieTf  I.  p»  245*       -^ 

*)  Vgk  unter  andern  Plat.  PoKt.  (p.  427.)  p.  108. 
ed.  Ast.  u.  Plötner^a  jS^jK^r^^p.  9i»  ^ 

0  M.  s.  oben ,  p.  235. 
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keit  des  Epimenides  und  sein  Amt  als  eines 
sühnenden  -Priesters  verbunden  ist.  Sehen  wir 
auf  die  Gebräuche,  deron  er  sich  äu  Athen  be- 
diente, so  erheilt  zuvörderst  so  viel,  dafs  in 
ihnen  nichts  hervor  tritt ,  was  einen  nothwen- 
digen  BeÄug  zur  Apollinischen  Religion  ver- 
räth  u).  An  Reinigungen  und  SühnfJesten,  die 
dem  Apollon  zustanden,  hatte  es  verraülhlich 
diese  Stadt  bereits  fr'üher  nicht  fehlen  lassen; 
allein  da  diese  ünwirksaoi  befunden  wurden, 
so  nahm  man  wahrscheinlich  seine  Zuflacht 
zu  dem  angesehensten  Mann  seiner  Zeit,  und 
unterwarf  sich  einem  fremden  Ritus,  Die  Sühn- 
gebräuche,  die  Epixnenides  anwendet,  sind 
seltsamer  Art.  Dfe  Ifchwarzen  Schafe,  die  er 
opfern  liefs  v)^  verrathen  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Opferbrauch  des  Kretiischen  Cultus: 
bekannt  ist  es,  wie  die  schwarze  Wolle  und 
der  schwarze  Schafpelz  #»)  eine  bedeutende  Rolle 
in  den  Kretischen  Mysterien  spielen,  jedoch 
gelten  uns  die  Folgerungen  .  hieraus  als-si(|be- 
deutend.  Wichtiger  ist,  dafs  ]^imemdes,\vie 
eraonst  hervor  tritt,  sich  gegen  die  Nal'jr 
,  eines  Apollinischen  Sühnpriesters  sträubt  Die 
Stimme  des  Alterthums  setzt  ihn  in  Verbindung 
mit  den  Kretischen  Mysterien ,  die  dem  Zeus 
galten.     Er  war  ein  Eingew  eiheter  derselben. 

u)  Selbst  die  Errichtung  des  Tempels  der  Eumeni- 
den,  LoBOir  bey  Diogen.  I.  112.  wäre  sie  auch, 
was  nicht  «Ächoint,  mehr  als  tinhislorische  Sage, 
ftihrt  nicht  nothwendig  auf.  Apollon  «urück. 

v)  Di06E!v.  Laer«.  L  §  110* 

^p)  Hiervon  unten. 
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Nur  als  solcher  konnte  ^r  mit  Pythagora»  m 
die  Idaische  Grotte  steigen  x).  Dafs  diefs  Fa- 
ctam  chronologisch  ftl&ch  ist,  thut  wenig  zur 
Sache;  immer  hewährt  es  doch  die  gewöhn- 
liche Ansicht,  dafs  Epimenide«  ein  Vertrauter 
des  mysteriösen  Zeusdiensfes  sey.  Dieser  Glaube 
tritt  uns  aber  auch  in  mehrem  andern  Sagen 
entgegen.  Aus  demselben  Grunde  ,hält  er  sei- 
nen bekannten  Schlaf  r)  in  der  Grotte  des  DI- 
ktäischen  Zeus ;  also  eben  da,  wo  eine  geheime 
Opferfeyer  dieses  Gottes  Statt  fand  2),  Dieselbe 
Ansicht  ergiebt  sich  aus  der  Sage,  dafs  ihm, 
als  er  einst ,  im  Begriff  stand ,  den  Nymphen 
einen  Tempel  zu  erbauen,  eine  Stimme  vom 
Himmel  zugerufen :  „nio.ht  den  Nymphen,  son- 
dern dem  Zeus" !  a).  Für  das  enge  .Verhält- 
nifs  des  Epimenides  zum  Zeusdienät  spricht^ 
aufser  der  ihm  beygelegten  enthusiastischen  und 
telestischen   Weishei|>i),  der  Name  Kuret,  den 

vita  Pyth.  §  17.,.  # 

y)  Maxim,  Ttr,  JUas,  16  (28)  p.  175.  ed.  Davis, 
ioud.  1740.  *        ' 

«)  Athev.  IX.  c.  4«  p.  375.  Nach  A0Athocle3  Ba^ 
BTL.  und  Neanthes  Ct2icen«  reichte  eine  Sau 
dem  Zeuskiude  die  Zitztttt.  Merk^ürdi^  ist  die 
Heiligkeit  de§  Schweins  auf  Kreta:  bedenke  ich, 
dafs  das  Schweinsqpfer  bey  Sühnjpigen  Statt  fand, 
80  mogte  es  ,  als  Sfehngebräuche  Tnit  dem  Zei^s- 
cultus  verscblnolzen ,  durch  die  Sage  in  di»  Le- 
genden von  Zeus  Eraährimf  und  Schutz  yerfioch- 
ten  werden«. 

^  Theopomp,  bey  Diogen.  Laerf.I.   §  115« 

t)  Plut,  Solon^  c.  12.  T.  \.  p.  336.  B»k. 


n 


284    UI.  Bück  Das  Dorische  Kreta. 

ihm  die  Kreter  gaben  c).  Nach  Plutarch  naim*- 
ten  ihn  seine  Zeitgenossen,  auch  aufser  Kreta, 
den  neuen  Kureten  d).  Bo  konnte  man  Epi-' 
menides  nur  nenae^als  Priester  des  Zeus  Kre- 
tagenes. 

Von  einer  andern  Seite  beträchtet,  erscheint 
indefs  das  priesterliche  Wirken  dieses  Mannes 
ganz  analog  dem  der  Orphiker,  Er  wird  zu- 
sammen gestellt  mit  den  in  göttlicher  Ekstase 
Weissagenden  e) ;  aufser  der  Prophetie  (allt  ihm 
die  Dichtkunst  aüheim,  und  neben  der  Reini- 
gung  und  Sühne  hat  er  das  Amt  des  wunder« 
thätigen  Arztes/).  Er  bewegt  sich  also  ganz 
in  der  Sphäre  der  Orphiker;  und  die  spätern 
Pylliagoreer ,  die  diese  Orphische  Thätigkeit, 
welche  siclh  um  den  Dionysischen  Cultus  be- 
wegte, dem  Pythago'ras  beylegten,  mogten  da- 
her den  Epimenides  als  i^hiiler  ihres  Meisters 
betrachten^):  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dafs  das  mystische  Geti:eibe  des  ^DionysisJl^n 
{Cultus,  und  das  Wesen  def  Orphiker,  um  die 
Zeit  des  Epimenides  seinen  Einflufs  in  weitern 
Kreisen  geäufsert  hatte. 'Für  die  Pythagoreisch- 
OrphSsche    Periode   ist  das  Yersdimelzen  des 

o)  ])(TRO]rxANOs  bejr  Di o gen.  1.  c. 

d)  VhVT.  SoU^,  1.  c. 

e)  ptcEa.  de  diu.  I.  c.  iS*  A^^'^^l^flor.  Opp.  T.  I* 
p.  130.  ed..  Bipont. 

/)  DieTs  läTst  sei^e  ^iHovofiicc  scl^liefsen,   Tgl.  obeni 
p.  261. 

ff)  Jambl.  f^.  Pyth.  §  222. 
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Bakchischen  Cultus  mit  dem  des  Zeus  gewifs  A) ; 
aber  wer  mag  es  leugnen ,  dafi  eine  Einwir-r 
kung  dieser  Gebräuche  auf  Kreta  schon  früher 
Statt  fand  z).  Ephnenides  rdigiöse  Natur  bar- 
monirt  vollkommen  mit  dem  Wesen  der  Orphi- 
kef)  und  die  Orphischen  und  Epimenideiscben 
Sühnungen  galten  auch  für  identisch ;  sie  wer- 
den entgegen  gesetzt  den  Apollinischen  Kathar-- 
niois  k).  Den  £l^flufs  der  Bakchischen  Gebräu- 
che und  Keligionsideen .  auf  den  altheimischen 
Zeuscultus  von  jKi'^ta  ^  erkannte  man  vermuth-^ 
lieh  im  Epimenides ,  und  defshalb  nannte  man 
ihn  den  Neuen  Kureten.  -^  Der  n\ystische  Cul- 
tus hatte  jetzt  seinen  höchsten  Gipfel  erreicht, 
und  dieser  Umstand  enthüllt  uns  auch  einen 
merkwürdigen  Aussprach  des  Diogenes,  laut 
dem  /)  Epimenides  fiir  den  eftsten  ausgegeben 
wurde,  der  Öäuser  und  Aecker  sühnte.  Diese 
Angabe  in  der  Allgemeinheit  ausgesprochen, 
wie  es  bey  jenem  Schriftsteller  geschieht,  ist 
nun  Ireylich  sicher,  falsch,  'denn  Sühnfeste, 
welche  man  dem  Apollon  und  andern  Göttern 
feyerte,  und  wodurch  man  lastenden  Fhicb 
eines  Landes  abzuwenden  glaubte  ^  waren  viel 
älter.  Jedoch  was  früher  in  dieser  Hinsicht 
geschah,  hatte  ganz  andere  Anfänge,  wie  die 
Mordsühne,  ging  von  öffentlichen  Tempeln  aus 
^nd  hing  streng  zusammen  mit  dem  allgemei- 
nen Landescultus.     In   der  Periode   des   regen 

A)  M.  8«  unten. 

0  Vgl.  unten  Glaukos  und  Polyidos. 

i)  EusEB.  praep.  ev.  V.  p;  226* 

^)  DioGKN.  Laert.  I.  §  112.  *"  . 
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WundcrglaulJen^  nahmen,  wie  Einzelne  so  auch 
ganze  Staaten,  hey  allgemeiner  Landesnoth,  ihre 
Zuflucht  zu  Priestern  und  Pflegern  mysteriö- 
ser Gebräuche.  In  diesem  Sinn  mag  von  Epi- 
menides  Zeit  gelten,  was  ihm^ selbst,  als  dem 
eigentlithen  Tjipus  der  religiösen  Stimmung 
zugeschrieben  wird.  Die  Idee  der  Sühne,  lu 
welcher  Gestalt  auch,  fallt  mehr  oder  weniger 
dem  Mysticismus  anh^im ;  wo  dieser  ira  Alter- 
thum  auf  seiner  höchsten  Stufe  steht  ^  da  zeigt 
sich  auch  jene  am  regsten. 


V.     GlaukoiS    und   Polyidos,    die    Spu- 
ren KretTscher  Todtengebräuche. 


Unter  den  Söhnen  des  Minos  wird  uns 
Glaukos  genannt,  der  bey  kindlichem  Spiel  in 
ein  Honigfafs  fallt  und  stirbt  m),  Mihos  sucht 
lange  umsonst  den  Knaben,  endlich  erhält  er 
von  den  Kureten  das  Orakel,  derjenige  werde 
ihm  seinen  Sohn  lebendig  wiedergeben,  der 
eine  dreyfarbige  Kuh,  die  sich  in  des  Königs 
Heerden  Oinde^  am  besten  zu  vergleichen  wisse. 
Minos  beruft  die  Seher  und  Polyidos  vergleicht 
die  Farbe  der  Kuh  mit  der  Frucht  des  Brom- 

m)  AroLLOD.  III.  3«  Htoit.^.  13fi.  Tzetz.  ad  IjJ* 

cophr.    811»    Palabph\t.  c.  27*     Andere  SteJJen 

üjiden  sich  nachgewiesen  bey  Fischer   m   Pa* 

laeph.  p.  105«  u.  Muncker  ;^   Hygin*  p.  240* 

ed.  van  Slav. 
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beerstrauclis  n).  Pplyidos  findet  »an  den  Sohn, 
aber  todt.  Minos  fördert  die  Belebung  dessel- 
ben und  schliefst  den  Seher  mit^  dem  Xieich- 
nahm  in  ein  Gräbgewölbe  ein.  Jetzt  schleicht 
eine  Schlange  auf  den  todten  Körper  tu.  Polyi- 
dos  tödiet  sie ;  gewahrt  aber  bald,  wie  eine 
andere  Schlange  kommt,  und  mit  einem  Kraut  6) 
die  Getödtete  bedeckt,  wodurch  diese  wieder 
lebendig  wird*  Das  merkt  sich  der  Seher,  legt 
dasselbe  Kraut  auf  den  Körper  des  Glaukos— , 
and  diesex*  e^-steht  yfom  Tode. 


n)  M.  vgl.  BTöisr:  ^yjipollp  respondit :  tnonstrum 
pobis  natum  est  p  miod  si  quis  solverit^  puerum 
vohis  restituet»  Minos ,  ^orte  nudita ,  coepit 
monstrum  a  suis  uuaerere :  cui  dixeruntf  natum 
esse  vitulum,  qui  terin  die  colorem  mutaret 
per  quaternas  fporas  ^  priynum  alJjujTip  secundo 
rubeumr  deinde  nigrum.  Minos  autem  ad 
monstrum  solvendum  augures  comH}cauit.  Qui 
cum  non  invenir^ntur  y  J^olyidus  Coerani  fiUus 
Bizanti  monstrum  demonstravit ^  eum  arbori 
moro  similem  esse:  nam,  primum  albujn  est, 
deicide  rubrum,,   cum  permaturuit^    nigrumJ* 

o)  Eine  Stell«  «ns  Xanthos  bey  Flinius,  Ä  2V. 
XX Vi  c.  6.  vgl.  C  r  e U26 r ,  jragm»  histör.  p.  193» 
bjAÄeht  sicti  Wahrscheinlich  auf  diese  Sage*  Bey 
Plinios  wird  diefs  Kraut  balis  geuannt.  Die  lap- 
pische Erklärung  im  Etym.  M.  s.  v.  verhilft  uns 
zu  keiner  nahem  Kunde  dieses  unstreitig  ärztli- 
chen Wünderkrauts.  Auch  sind  mir  die  Ideen 
nicht  bekannt 7  die  sich  an  die  Brombeerstau4o 
.  oder  den  Mauibeerbaujn  knüpfteii,  und  sie  so 
geschickt  ^lachten,  in  den  Blyfhus  verllochten  zu 
werden.  Die  Farbe  der  Fleucht  both  vielleicht  die 
nächste  Beziebung^  dar« 
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Urne  Legende  wunderlicher  Art!  bey  der 
es  das  verkehrteste  wäre,  wenn  man  jfede  Ein- 
zelne Angabe  deuten  wollte.  Was  hier  gesche- 
hen kann ,  besteht  darin ,  die  'Beziehung  dieset 
Sage  im  Allgeaieinen,anzugeben  und  den  Idecn-^ 
kreis  nachzuweisen,  dem  sie  angehört.  Wer 
das  Ueberlieferte  Zug  fiir  Zug  aus  der  Geschichte 
des  Minos  erklären  mögte,  dem  wünschen  wir 
Glück,  wenn  er  nicht  darüber  zuni  Paläpha- 
tos  .  oder  Banier    wird. 

Der  Mythus  vom, Glaukos  und  Polyidosist 
imAlterthum  oftmahls  behandelt  p).  Aufserdeft 
mehrfachen  umständlichen  Erzählungen,  findeii 
sich  viele  gelegentliche  Andeutungen,  welche 
ihn  als  sehr  bekannt  vorausetzen  lassen.  Sehr 
häufig  haben  diesen  Gegenstand  die  Tragiker 
bearbeitet-  Eratosthenes  q)  hat  uns  ein  paar 
Verse  aus  einer  alten  Tragödie  erhalten,  die  sich 
auf  das  Grabmahl  beziehen ,  welches  Minos 
dem  Glaukos  errichten  liefst  Aufserdem  wis- 
sen wir,  dafs  Aeschylos,  Sophokles  und  Eu- 
ripides  den  Glaukos  auf  die  Bühne  brachten. 
Von   den   beyden  letztern  ist  diefs  durch  die 

r 

p)  M.  s.  nur  die  Citate  Fischers  ztm  Pai^phat, 
p.  105-,  welche  sich  noch  um  vieles  vermehren 
liefsen:  Auch  Gegenstand  der  darstellenden  Tänze 
waren  Glaukos  und  Tolyidos,  Lucian.  de  saltaL 

q)  EaATosTHEXES  bey  EutociuB  in  ArchimeL 
de  sphaera  et  cylindro.  IL  Ar  ch  im  ed.  ed. 
Torell.  Oxon.  1792-  p.  144.  Mit  welchem  fiecht 
V  alcken.  diese  Verse  für  ein  Fragment  des 
Eufipiaes  hält,  ist  nicht  zu  begreifen. 
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Namen  der  Stücke  bekannt :  Euripides  schrieb 
eine  Tragödie  ,  die  bald  Glaukos ,  bald  Polyi- 
dos  citirt  wird,  die  aber  Ein  und  dasselbe 
Stack  war  r).  Aus  Sophokles  Pölyldos  hat 
uns  Porphyrios  einige  Verse  erhalten  s).  Ae^ 
schylos  aber  hatte  die  Fabel  vom  Glaukos 
in  seinen  Kreterinnen  auf  die  Biihne  gebracht, 
Dlefs  zeigen  zur  Genüge  die  Fragmente  t).       \ 

Leider  läfst  sich  nicht  angeben,  -wie  die 
Tragiker  den  in  der  Sage  vorliegenden  Stoff 
hearbeiteten;  vorzüglich  ist  der  Mangel  näherer 
Kenntnlfs,  wie  Äeschylos  diesen  religiösen  Ge- 
genstand beh;indelte,  sehr  zu  bedauern.  Nur  • 
so  viel  sehen  wir  aus  den  Fragmenten,  dafs 
auf  der  Bühne  vom  Tode  und  Begräbnifs,  vom 
Orakelwesen  und  von  Todtengebräuchen  die 
Rede  war.  In  diesem  Ideenkreise  scheinen  alle 

r)  M.  s.  d.  Fragm.  von  Musgr.  In:  Eurip.  ed.  Lips. 
1778.  T.  n.  p.  447.  u.  469- 

«)  ToRPHTR.  de  abstin.  IL  i9.  p.  134.  ed.  Röhr.  Cf. 
B  r  u  n  c  k  f  fragm.  Sophocl.  p.  645. 

t)  Aeschyl.  ed.  Schütz.  T.  V.  p.  71.  Die  von  Atheit. 
!!•  p.  51.  eihalteaeu  Verse: 

jisvxoig  re  yag  ftioQoim  ymI  jueXayj^iiLwig 
Kai  /iiXT07iQ€nT0ig  ßQid^eiair  lavTov  yQovov^ 

enthalten  offenbar  den  Vergleich  der  Früchte  des 
Maulbeerbaums  mit  der  dreyfarbigen  Kuh  aus 
Minos  Heerden.  Das  Wort  vnoroiiTJGai  (Schütz. 
Nr.  101)  bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auf 
die  Lösung  des  Orakels  durch  jene  Vergle'ichung. 
ITiGaoKwr?JTw  thjqI  und  niGoozdiVfjtov  uoqov  (INr.  . 
103.  Schütz.)  geht  vermuthlich  aul  das  Ver- 
brennen des  L^ichnahms^  oder  ein  Todtenopfer. 

III,  TheiU  T  . 
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die  verschiedenen  BehaödlungeÄ  des  Glaukos 
gehalten  zu  seyn.  Der  nicht  genannte  alte 
Tragiker  bey  Eratosthenes  läfst  Minos  seinem 
Sohn  ein  Grabmahl  errichten  ?/);  in  ein 
Grabgewölbe  wird  auch ,  nach  Hygin ,  der  in 
dieser  Hinsicht  ^ewifs  einen  Zug  alter  Sage 
richtig  wiederjgab^  Polyidos  mit  dem  Glaukos 
eingeschlossen  v).  Vom  Begräbnifs  des  Glau- 
kos hatte  gleichfalls  ein  ungenannter  Tragiker 
,  gehandelt;  aus  dem  Fragment  seines  Stücks, in 
Verbindung  mit  der  Stelle  Plutarchs  w) ,  bey 
dem  es  erhalten  ist,  sehen  wir,  dsifs  Minos mit 
dem  Glaukos  Kretische  Flöten  begraben  liefs, 
weil^ diese  dem  Sohn  lieb  gewesen^  so  lan^ 
er  lebte.  Nach  dem  Scholiasten  des  Euripides 
stand  im  Polyidos  dieses  Tragikers  jene  Or- 

u)  Archimeo.  1.  c.  ' 

p)  HYGiiff.  f.  136.   ^^MiriDs  juhet  eum  cum  puero 
in  monurnento  includiP 

^)  Plutarch.  720«    -posse  suapiter   pipi   sec,,Epic* 
T.  X.  p.  544.    Das  Fragment : 

glaubt  Va  Ick  an.  diatrib.  p.  203.  aus  Euri- 
pides Glaukos  entlehnt.  Mag  das  zweifelhaft 
bleiben,  wegen  der  vielfachen  tragischen  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes;  wir  sehen  weoigslens 
aus  riutarch,  dafs  es  sich  auf  Glaukos  Grab  be- 
zog. Die  Erwähnung  der  Flöle  erscheint  mir 
übrigens  nicht  willkührlich  ;  wir  befinden  uns 
bejr  Glaukos  im  Kreise  Dionysischer  Gebräuche, 
und  diesem  Cultus  gehörte  jenes  Instrument  an. 
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phisch  -  Pythagoreische    Aeufserivig   üher    den 

Tod^c): 

Wer  weifs  es,  ob  das  Leben  uns  nicht  Ster- 
ben ist) 

Ob  Sterben  nicht   vielmehr  dort   unten   Leben 

heilst« 

Ferner  spricht  ein  Fragment  desselhen  Tragi- 
kers j)  von  der  Thorheit  der  Menschen,  die 
auf  nichtigen  Todtenprunk  viel  verwenden. 
Andere  Verse,  wahrscheinlich  als  Trostgrund 
bey  dem  Tode  des  jung  gestorbenen  Glaukos, 
reden  von  dem  vielfachen  Ungemach  eines  lan  - 
gen  Lebens  z).  Sowohl  diese,  wie  auch  an- 
dere Bruchstücke  des  Euripideischen  Stücks 
lehren,  wie  hier  die  Behandlung  des  Glaukos 
durchschlungen  war  von  jener  Orphisch  — Py- 
thagoreischen Anschauung  des  Lebens  und  To- 
des ,  die  auch  sonst  vielfach  bey  Eui:ipides  her- 
vor tritt. 

Es  ist  einmahl  so  viel  klar,  dafs  wir  uns 
hey  der  Sage  vom  Glaukos  in  dem  Ideenkrelse 
vom  Tode  befinden.  Der  Tod  des  jung  ge- 
storbenen Glaukos,  das  Wiederfinden  des  ver- 
Diifsten  Leichnahms  und  die  Bestattung  des- 
selben war  vermuthlich  das  Sujet,  welches 
^ie  Bühne  behandelte.  Die  erweiterte  Erzäh- 
lung bey  Apollodor  und  Andern  enthält  ferner 

*)  ScHOL.  ad  Euripid.  llippoL  v.  191.  Cf.  Sextus 
Eup.  Pyrrlu  fiypotyp*  lll.  c.  24*  und  das.  Fa^ 
bric.  p.  185» 

y)  EuRip.  Pofyid.  fragm.  VL  (aus  Stobaeüs,  124). 

«)  EuRip.  Glauc.  fragm.  IV»   (Stob.  117)- 

T  a 
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mehrfache  Spuren  von  Todtengebräuchen  a), 
und  verräth  Ideen,  die  sich  aus  Todtencultus 
entwickelten.  Es  ist  bekannt,  dafs  man  bey 
Todtenopfern  sich  des  Honigs  bediente  b).  Den 
imterirdischen  Gottheiten,  dem  Hades,  der 
Hekate  und  den  Erinnyen  wurden  Honigopfer 
gebracht  c).  Die  Nephalia  führten  daher  auch 
den  Namen  Honigspenden  {iJis\i(T7tov$a)  d).  Sieht 
man  nun  ^chon  hieraus,  wie  unverstWdene 
Gebräuche  in  der  späterti  Sage  eine  Beziehung 
des  Honigs  zu  dem  Leichnahm  des  Glaukos 
hervor  rufen  mogten,  so  'wird  die  sonderbare 
"Wendung  der  gewöhnlichen  Sage  noch  erklär- 
licher durch  Umstände,  worauf  bereits  Creu- 
zer  e)  hingewfesen  hat.  Man  schrieb  dem  Honig 
im  Alterthum  eine  grofse  Erhaltungskraft  zu; 
Leichnahme  wurden  zuweilen  darin  beyge- 
setzt  /) ;  ja  Demokritos  versprach  Wiederauf- 
erstehung des  Körpers,  wenn  er  ihn  in  Honig 
begraben  dürfte  g).  .  Aus  diesem  Ideenkreise 
ist  das  Sprichwort  zu  erklären :  T\avxos  itivoiV 

ä)  IJiese  liegen  vielleicht  auch  schon  in  der  Ae- 
schylischeu  Behandlung,  vgK  Aeschyl.  ScLütz. 
T.  V*  Fragin.  103. 

h)  EuRiPiD.  Iphig..Tamr.  165.  636*  sqq. 

c)  ApoLLOif.  Rhod.  in.  1034« 

d)  Plutarch.  Symp.  IV.  p.  672. 

e)  Cretizer'ö  Symb.  IV.  106.  366. 

f)  PxiN.  H.  N.  VII.  55.  XXn.  24« 

g)  Tli^.  H.  N.  VU.  55. 
Ä)  Apostolius^  vi.  32.    von    dehen  gesagt,  die  für 
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Mit  welchem  Cultuai  diese   Gebräuche    auf 
Kreta  in    Verbindung   standen ,   zeigt   uns  der 
Mann,  der  den  Minossohn  wieder  ins    Leben 
rief.    Die    Erweckung  des   Glaukos   wird  von 
der  Sage   verschieden  berichtet:  nach   Einigen 
geschah  sie  durch  Asklepios  i\  in  gewöhnlichem 
Glauben  aber,  wie  die   Behandlung   der    Tra- 
giker zeigt,  durch  Polyidos.  Dieser  Viel  «^  oder 
Hellseher  ist  ein  Name  alter  Zeit  k).  Er  gehört 
dem  mythischen   Geschlecht   der  Melampoden 
an/),  deren  Mythen  zu  Theben /») ,  Korinth/j) 
und  vorzüglich  in  Argos  spielen.  In  der  Periode 
des  gesteigerten   Priesteransehns ,    durch   £in- 
flufs  der  Bakchischen  Orphiker,  stieg   Melam«- 
püs  im  Glauben  der  Menge  zu  einem  Göttver- 
sohner   und   ärztlichem  ,  Wunderthäter  empor. 
Ijjer  Name  zeigt  sich  eng  verflochten  mit  dem 
Bakchischen  Cultus  o),  weil  aus  diesem  Dienst 
vorzugsweise  hervor  ging,  oder  sich  ihm    an- 
schlofs  das    übernatürliche  Wirken   priesterli- 
cher  Männer.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Schlan- 

todt  ausgegeben  vvraren,  nachher  aber  wieder  er- 
schienen« 

0  Amelesagoras  bey  Apollod.  III.  10»  p»  317.  u. 
ScHOL.  JEurip.  Ale.  1.  Hygin.  P.A.  II.  14»  Schol. 
Find.  Pyih.  III.  96.  . 

l)  IL  Xm.  663.  Od.  XV.  221.  s^^. 

0  Od.  1.  c.  Paus*  Att.  c.  43» 

^  Athen.  XI.  init. 

n)  11  xm.  663.  Fi5i).  Ol.  XUI.  105.  , 

o)  Hehod.  II.  49. 
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gengaukeley  in  der  Sage  am  Melampus  haftet p) : 
dem  Arzt  stand  schon  von  selbst  die  Schlange 
als  Symbol  der  Heilkunst  zu :  ohne  diefs  wirkte 
aber  auf  die  Verbindung  derselben  mit  Melam- 
pus sonder  Zweifel  die  Nähe  des  Asklepios— 
dienstes  von  Epidauros. 

Polyidos  auf  Kreta  kommt  aus  Argos  9), 
/  der  Heimath  des  Melampus.  Er  beweist  sich 
auf  der  Insel  durch  sein  ganzes  Getreibe  als 
ächter  Melampode  r):  das  heifst,  die  Sagehält 
ihn  ganz  in  dem  Kreise  der  mystischen  Wun- 
derthätigkeit,  die  der  Glaube  (um  6OO  vor  Chr.) 
mit  einem  Dionysischen  Priester  verband.  Er 
ist  Seher,  wie  sein  Vater;  die  Schlange,  das 
Symbol  der  theurgischen  Arzneykunst,  tritt 
auch  zu  ihm  in  Beziehung;  sie  ist  ihm  das 
Mittel  zur  Erweckung  des  Leichnahms.  Die 
Belebung  der  Todten  hf|t:  Polyidos  gemein  mit 
einem  andern  BakchiscßeniPriester,  dem  gleich- 
/;    falls  mythischen  Orpheus. 

In  den  Sagen  vom  Glaukos,  wie  sie  bey 
Apqllodor  und  Hygin  vorliegen,  erscheint  ver- 
schiedenes in  einander  gewirrt:  einmahl  der 
Tod  des  Königssohns  und  Gebräuche  der  Tod- 
tenopfer,    zweytens    jenes   wunderthätige    Ge- 

p)  Porphyr,   de  abstin.   III.  p.  220-   Schol.    uipolL 
Rhod.  I.  118. 

*     'q)  Apollod.  III.  3.  p.  252. 

r)  Wie  Melampus  ragte  auch  Polyidos  durch  Arz- 
neykunde  und  Mantik.  hervor,  Eustath,  ad  11 
I.  63.  p.  48. 
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treibe  der  Priester,  denen  ^le  Vollziehung  der 
Todtenopfer  oblag;  ihrer  theurgischen  Thätig- 
keit  gehörte  auch  die  Heilung  durch  überna- 
türliche M ittd  und  die  Erweckung  der  Todten 
an.  Endlich,  so  schein ts,  hafteten  am  Glau- 
kos Ideen  von  der  Seelen  Fortdauer  und  Un- 
sterblichkeit. In  dieser  Beziehung  fafsten  den 
Mythus  vermuthlich  die  Pythagoreischen  Or- 
pluker  auf.  Dieser  Sekte,  d;e  sich  bekanntlich 
auch  auf  Kreta  fand ,  war  vorzüglich  jener 
Ideenkreis  gewöhnlich ;  und  Euripides,  wie  die 
Fragmente  schliefsen  lassen,  verherrlichte  höchst 
^ahrscheinlidfi  in  seinem  Drama  die  Unsterb- 
lichkeit des  Glaukos. 

Wichtig  ist  bey  Polyidos  das  Band,  wel- 
ches durch  ihn  Kreta  mit  dem  Peloponnes 
verknüptt.  Dafs  dieser  Melampode  als  Fremd- 
ling auf  Kretischem  Boden  erscheint,  ist  ein 
bedeutsamer  Wink  der  Sage.  Der  Dionysische 
Cultus,  aus  dem  vorzüglich  hervorging,  was 
aof  Tod,  Unterwelt  und  der  Seelen  Fortdauer 
sich  bezog  s) ,  kam  der  Insel  voaj  Hellenischen 
Festlande  t).  Natürlich  mufs  nun  auch  ein  gro- 
fser  Theil  der  mystischen  Gebräuche  und  Ideen 
des  Kretischen  Dienstes  von  dort  stammen.  Der . 
Dionysische  Cultus,  wahrscheinlich  aus  Böo- 
tien  in  den  Peloponnes  verpflanzt,  erzeugte  in 
aer  Folge  einen  religiösen  Wechseleinflufs  zwi- 
sdien  der  Halbiiisel  und  Kreta.  Eben  dort, 
ton  woher  der  Melampode  Polyidos  nach  der 

«)  Vgl.  oben,  p.  204. 
0  Vgl.  oben,  p.  179- 
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Insel  gekommen  war,  zu  Argos,  befand  sict 
eine  Kapelle  des  Kretischen  Dionysos  u).  Später' 
wollte  man  den  thönemen  Sarg  der  Ariadne  hier 
gefunden  haben.  Am  Tänarischen  Vorgebirge  be- 
fand sich  ein  Psychopompeion :  hier  sollte  einst 
der  Kreter  Tettix  mit  einer  Flotte  gelandet  seyn, 
und  eine  Stadt  gebaut  haben.  Der  Ort  hiefs 
Sitz  des  Tettix,  und  dahin  ward  Kallondas 
vom  Orakel  geschickt ,  um  die  Seele  des  von 
ihm  erschlagenen  Archilochos  zu  versöhnen  i^); 
hier,  wie  der  Mythus  bericktet,  hatte  aocb 
Herakles  den  Hund  des  Hades  heraufgeholt«').— 
Was  Kreta  ursprünglich  auf  verschiedenen 
Wegen  von  Hellas  empfangen ,  das  trat  auf  der 
Insel  meistens  zu  dem  altem  Zeusdienst  in  Be- 
ziehung. Theils  defshalb  und  w^il  der  mysti- 
sche Cultus  hier  zur  Zeit  des  Epimenides  an 
so  hohes  Ansehen  gewonnen,  läfst  die  Sag« 
in  dem  Wechselverhältnifs  beyder  Länder  das 
Kretische  oft  als  das  ältere  erscheinen.  Jedoch ; 
in  so  fern  Kreta  durch  Apollinischen  oder 
Bakchischen  Cultus  auf  das  Hellenische  Fest- 
land von  EinQjufs  war,  da  hat  es  selbst  erst 
zuvor  von  dort  empfangen,  was  es  umgestaltet 
,  oder  eigenthümlich  gewandt  den  Hellenen  wie- 
dergab. 

ü)  Paus.  Corinth.  c.  23*  Q  8* 

v)  Flutarch.  de  S.  N.  V.  T.  VHI.  p.  220  Bsl. 
Uestch.  8.  V.  ThTiyoQ  HdQavov. 

w)  Paus.  Laconic.  c.  25.  §  4.  Das  Schlangensyni- 
bol  spielt  gleichfalls  in  diesei"  Sage.  Cf.  Dioäis« 
MiLss.  bey  Paus.  1.  c. 
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Wie  der  Mythus  vom  Glaukos  Spuren  von 
Todtengebräuchen  und  Todtenopfern  enthält, 
so  tritt  in  andern  Sagen ,  die  sich  um  Pytha- 
goras  Anwesenheit  auf  Kreta  geschlungen,  noch 
deatiicher  wirklifcher  Xodtendienst  hervor.  Es 
|ab  bekanntlich  auf  der  Insel  ein  Grab  des 
Zeus  x) ,  entweder  in  oder  neben  der  Idäischen  / 
Grotte  y) ,  dem  Gesammtschauplatz  des  mysti- 
schen Zeuscultus.  Laut  Diogenes  von  Laerte  z) 
stieg  Pythagoras  bey  seiner  Anwesenheit  auf 
Kreta  mit  Epimenides  in  die  Idäische  Grotte. 
Ohne  diesen  Verstofs  gegen  die  Chronologie 
ztt  begehen,  erzählt  auch  Porphyrios  a)  von 
Pythagoras  Gelangen  nach  der  Insel  und  von 
dessen  Einweihung  in  die  Mysterieö  mit  Um- 
standen ,  die  von  Wichtigkeit  sind.  Pytha- 
goras ging  hier ,  laut  Porphyrios  5  zu  den  JEin- 
geweihten  des  Morgos  oder  Mörges,  der  der 
Maischen  Daktylen  einer  war.  Von  dessen 
Sfihnpriestern  ward  er  gereinigt  mit  dem  Don-- 
öerstein:  früh  Morgens  lag  er  ausgestreckt  am 
Meere,  des  Nachts  am  Flusse;  das  Haupt  um- 
wunden mit  Wollebinden  eines  schwarzen 
iDünnlirfien  Schafes.  Gehüllt  in  schwarzen 
Schafpelz  stieg  er  dann  in  die  sogenannte  Idäi-- 
sehe  Grotte  j  blieb  daselbst  die  üblichen  di:ey- 

*)  Callim.  ä.  i>i  Jqv.  8«  DioD.  Sic.  III.  c.60.  Varro 
bey  Solin.-us,  c.  17.  Cic.  de  iV.  2?.,  IIL  21. 
PoÄipoir.  Mela^  II.  7.  S  12.  Tzech.  III.  2-  p. 
808. 

y)  PoRi?HiR.  V.  Pyth.  §.  17.  Vgl.  das  Weitöre  unten. 

«)  DioGEir.  Laert.  VIII.  §  3- 

^)  PÖRF8TA.    1.  c. 
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mahl  neun  Tage,  braebte  dem  Zeus  das  Lei- 
chenopfer, und  schauete  den  ihm  alljährlich 
gebreiteten  Polster.  Auf  das  Grab  des  Zeus 
soll  er  sogar  ,eine  Inschrift  gegraben  haben, 
deren  Anfang  Porphyrios  mittneilt,  und  die  da 
besagte ,  dafs  Zan ,  den  man  Zeus  nenne,  alldü. 
nach  seinem  Tode  bestattet   liege. 

• '  Die  Anwesenheit  des  Pythagoras '  auf  Kreta 
und  dessen  Einweihung  ist  mehr  als  unwahr- 1 
scheinlich.     Spätere  Py thagoreer  brachten  mifc 
ihrem  Meister  Gebräuche   in   Verbindung,  diel 
sie  selbst  angenommen  hatten.  Trotz  dem  ent-! 
hält  das  Angetührte  Spuren   eines   Geheimculr'* 
tus,  der  sicher  über  die   Zeit   der   Pythagoreeri 
hinauf  steigt;  dafs  sich  jedoch    anderes  daraal 
schlang,  was  einer  spätern    Perlode  angehört,^ 
ist  gleichfalls  nicht  zu  verkennen.     Die   Reinl-j 
gung  mit  Meer  -  oder  Flufswasser  war  bekannH 
lieh  so  alt,  wie  die  Reinigung  überhaupt.  Wanojl 
die  Läuterung  durch  den  Donnerstein  aufkam^ 
wagen   wir  nicht  zu  bestimmen.     Wichtig  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  übrigen  Gebräuche  eineni 
Zug  enthalten,   der  nicht  aus  Pythagor^schemj 
Wesen  hervor  gehen  konnte.  Der  Gebrauch  von 
Wolle  war  dem  Tempeldlenst  der  Py  thagoreer 
verboten  b). 

Wie  dite  Erzählung  bey  jenem  Schriftstel- 
ler ans,  dem  3ten  Jahrhundert  unserer  Zeil- 
rechnung vorliegt,  erscheinen  die  bemeiilen 
Gebräuche  durch  den  Euhemerismus  ihrer  ur-^ 

6)  Herod.  II.  81» 
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spriinglichen  Bedeutung  beraubt  und  getränkt 
mit  dem  spätesten  Mysterlengetreibe.  Auf  Tod— 
lendienst  führt  indefs  der  gaqze  Bericht.  Helle 
Farben,  wie  \VIr  wissen,  sind  die  gewöhnli- 
dien  Helleniscbtil  Trachten.  Glänzend  weifs 
^er  roth  wff  das  Feyerge wand  der  Hellenen, 
and  im    öffentlichen   wie  Geheimdienst   durfte 

tan  nur  mit  diesem  bekleidet  die  Tempel  be- 
sten. Schwarz  war  die  Trauerfarbe,  und 
iiur  im  Dienst  der  Unterirdischen  galten 
Jchwarze  Kleider  als  die  gesetzliche  Trachte). 
Der  Gegensatz  dehnte  sich  natürlich  auch  auf 
Sie  Opfer  aus.  Von  heller  Farbe  mufste  das 
J)pfer  seyn,  das  den  Obern  zustand,  schwarz 
^r  das  der  chthonischen  Götter  rf).  Die 
Rhwarzon  WoUcbinden,  wie  der  schwarze 
pchafpelz,  mit  welchen  angeblich  Pythagoras  in 
e  Grotte  des  Zeus  stieg ,  läfst  einen  strengen 
cMufs  auf  Todtendienst  zu.  Auch  die  Neun- 
bU  der  Tage  war  hergebracht  und  beilig  beym 
iTodtendienst  e). 

Geübt  wurden  jene  Gebräuche  von  den 
Jurcten ,  einer  priesterlichen  Genossenschaft;, 
Ke  Porphyrios  wahrscheinlich  durch  Verwech- 

c)  EuRipiD.  Alcest.  und  das  Weitere  bey  Böttiger, 
•  Furienmashej  p.  26. 

i)  Nach  einem  angeblichen   Orakelverse  bey  Eüseb. 
praep.  evang,  iV.  c.  9-  p-  145. 

c)  Proclus    in    Piaton.    Timaeum,   L  p.  45»   bey 
Kiesl.  ad  Porph.  v.  Pytiu  p.  33. 
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seiung,  yvie  sie  in  spaterer  Zeit  gewohnlicli 
war,  Idäische  Daktylen  nennt.  Als  Haupt  jener 
Priesterschaft  wird  Morgos  oder  TVforges  ge- 
nannt/*) j  vielleicht  derselbe ,  dessen  die  Komi- 
ker unter  der'  Form  Molges  gedenken;  diesen 
erklärten  Einige  durch  yoiijSy  und'jder  Schollasl 
beruft  sich  dabey  i^uf  einen  Kretischen  Sohrift- 
steUer  g). 


mmmim^ 


VI.     Mysterien, 

'     —  \ 

Ursprung  und  Alter  der  Mysterien  müsset^ 
verschieden  bestimmt  werden,  je  nachdem  löai 
den  Begriff  von  diesen  stellt.  Ein  mystische^ 
Gefühl  ist  das  früheste  und  tiefste  Element  allei 
Naturreligion  j  Mythus  und  Cultushandlung  '% 
einfachster  Form  sind  so  alt,  wie  die  Religioi 
selbst.  Wb  wir  den  MenschÄi  kennen  lerne% 
da  lebt  er  in  gröfserer  oder  kleinerer  Stammi 

•     i 

f)   FORPHTR.   1.   C.  .  \ 

g)  ScHOL.  Aristo  Equitt.   959-   yr«pd  toXs  xtöiutw\ 


ein 

ändern.  Ob  übrigens  dieser  Kaine  anf  irgendein« 
Weise  mit  M0AK02  zusammenhängt,  weichet 
sich,  vermuthlich  als  Benennung  eines  Satyr,  auf 
einer  Vase  bey  Tischbein  findet,  bleibe daliiü 
gestellt.  Tischbein,  va^es  Grecs^  T.  L  Hl '^^ 
cf.  Blillin  et  Dii  Bois  Maisonneuve,  i^o^s^* 
antiques,  T.  I.  p.  X.  u.  20* 
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remrfnschaft:  die  Herleitung  der    Religion  aus 
\m  sacris  einer -einzelnen  Familie,  ist  de£shalb 
10  nichtig,    ^ie   der  vermeinte    Ursprung    des 
Staats  aus  einem,  \vohI  angenommenen^  anfang- 
tch  getrennten,  Familienleben.     Die  Geschichte 
teigt  uqs    nirgends    solche   isolirte    Zustände; 
Kultus  und  Staat  sind  als  Eigenthum  gröfserer 
lenschenvereine  vorhanden^  ^o  weit    wir   mit 
Nachforschung    hinauf   steigen    können.     Dafs 
^r  Gott  eines  Stamms  seine  nähere  Umgebung 
lat,  dafs  Individuen^  bey  denen  das  religiöse 
refiihl    besonders  rege   ist,    sich    dem   Cultqs 
iher    anschliefsen ',    dafs    die    Ausübung    der 
leligionshandlungen  ihrer  Leitung  anheim  fällt, 
\d  diese    Männer  vorzüglich  auch   Bewahrer 
fcs  religiösen  Mythus  sind,  —  diefs  ist  eben  so 
Dturllch ,  wie   als    Folge    davon   sich    ergiebt 
Js  gesteigerte   Ansehen  jener  Gottvertrautern,  ^ 
leser  Priester   im    ältesten    Sinn   des   Worts. 
lein  die  Cultushandlungen ,  die  Tänze  um  ein 
tes  Gnadenbild,   die    Erzählung  des   Götter- 
lythus,     und    die     mimischen    Darstellungen, 
^nn  man  noch  nicht  Mysterien  nennen :  denn 
absichtliches  Verheimlichen  der  Gebräuche, 
le  priesterliche  Deutung  der  Mythen  im  hö- 
trn,  den  Laien  unverständlichem,   Sinn,  uncF 
le  auf  das  Ethische  gerichtete  Lebre,  —  Inbe- 
Jff  dessen,  was  man  Mysterien  zu  nennen  das 
kht  hat  — ,  alles  diefs  ist  dem  hohen  Alter- 
Ibm  fremd  lifid  entschieden  nachhomerisch  h). 

h)  Dafs  Minos  aus  Zeus  Grotle  Belehrung  und  Un- 
terweisung in  d'er  Regierungskunst  einpfangl^  ist 
kein  Eintvurf.     Religiöse  Mysterien  Weisheit  em- 
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Nicht  Sophisma  späterer  Zeit,  weil  man 
als  uralt  erkannte  die  Zeusverehrung  auf  Kre- 
ta ,  war*  die  Annahme  von  Zeus  Geburlh,  son- 
dern Glaube  der  Insulaner^  so  alt  wie  deror- 
glastische  Gultus  selbst.  Drefs  schliefsen  wir 
einmahl,  weil  das  theogonische  System  ausKre- 
tischem  Mythus  aufnahm :  der  Rheia  Flucht 
nach  dem  Kretischen  Lyktos,  und  des  Gottes 
heimliche  Geburth  in  der  hochgelegenen  Ge- 
birgsgrotte  i);  zweytens  aber  weil  auch  in  an- 
dern Naturdiensten  die  Geburth  und  Pflege  des 
Gottes  in  uralten  Mythen  verewigt  ist,  und 
dieser  Glaube  im  Cultus  hervor,  tritt.  Die 
älteste  Naturanschauung  rief  diese  Mythen  her- 
vor, das  Leben  in  der  Natur  führte  zil  dieser 
Ansicht :  das  Keimen  und  Gebohrenwerden  in 
dieser  war  auch  die  Geburth  des  Gottes. 
♦  Was  im  Phrygisclien  Cultus  das  Wiederfinden 
des  Attis,  oder  das  Erwachen  des  Gottes  isti), 
das  ist  auf  Kreta  die  Geburth  des  Zeus. 

Aller  Naturdienst  ist  orgiastischer  Art,  und 
so  auch  der  auf  Kreta.  Unter  wildem  Tanz 
und  Gesang,  unter  dem  Klang  der  Erzbekken 
und  Handtrotnmeln ,  in  rauschenden  Orgien  /) 
feyerte  man  hier  die  Geburth  des  Zeus,  das 
heifst   das   Aufleben   der  Natur   im   FrühliDg« 

pfängt  der  Könige  im  Glauben  der  Kreter,  dort 
eben   so   wenig,   wie  Lylurgos  Jtey  der  Pythia. 
i)  Hesiod.  theog.  477. 

Ij  Plutarch.  de  Is.  et  Osir.  T.  VII.  p.  489«  Äsl' 
T.  n.  P.  2.  p.  549*  ed:  Wytt. 

l)  M.  a.  Kreta,  Bd.  I.  p. 
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Aßein  nicht  blofs  dieses  Entslehen  und.  nc«e 
Leben  zeigt  die  Natur,  sondern  sie  führt  im 
Kreise  der  Hören  auch  Untergang  und  Tod 
berbey.  Mit  lebendigem  und  kräftigen  Sinri 
erfafst  der  Natur  Verehrer  diese  Gegensätze, 
überträgt   sie   auf  seine   Gottheit  und  spiegelt 

I  das  ihn  selbst. beseelende  Gefühl  zurück  auf 
Cultushandlang  und  Mythus.      In  beyden  tre- 

i  ten  daher  die  grellen  Gegensätze  von  Lust  und 
Unlust,  Jubel  und  Schmerz,  Leben  und  Ted 
bervon  Im  Taumel  seiner  Orgien ,  auf  dem 
bochsten  Gipfel  ekstatischer  Lust ,  wendet  sich.' 
der  Naturdiener  zu  blutiger  That  an  sich  selbst  m). 
Ber  Priester  leidet,  was  der  Gott  erduldet,  und 

!  so  umgekehrt;  daher  die  Mythen  von  Ent- 
mannung ,  Zerfleischung  oder  vom  Tode » des 
Gottes ,,  w^elche    uralt  in    Hellas,  sind  und  als 

[  Ueberreste    der    frühesten    Naturreligion    sich 

I  lund  geben. 

Wer  mag's  berechnen,  wie  lange  orgiasti- 
scber  Dienst,  hervor  gerufen  durch  lebendiges 
\  und  kräftiges  Naturgefiibl,   auf  Kretas   Bergeii 
getobt  hatte,  |)evor  durch  Hellenische  Einwande- 
rer die  Insel  dem  H^ellenismus  zugewandt  wur- 
I  de,  und  der  Cultus  eine  lindere  Form  gewann, 
I  ohne  sich  jedoch  ganz  seiner  orgiastischen  Na- 
I  tut  zu   entäufsern.      Dem   alten    Mythus  blieb 
fortwährend  sein  Interesse  und  im  Cultus  ward 
»ach  wie  vor  das  Götterdrama  von  Zeus  Ge- 
Wth  wiederholt. 

fn)  Bekannt  vorzüglich  aus  dem  Phrygischen  Cultus, 
weil  hier  die  Naturverehrung  am  auffallendsten 
und  am  längsten  unverdrängt  fprt  bestand. 
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Uralt  waren  im  Dienst  des  Kretischen  Zeus 
die  orgiasttschen  Tänze  und  das  Erzgeklapper 
der  Cultusdiener  j  Kureten  genannt.     Wir  na- 
hen keine  Spuren ,    dafs  die  Kureten   etwa  als 
einzelne  Lakaigottheiten  mit  der  Verehrung  des 
Zeus  y erschmolzen ;  sondern  sie  sind  Gestalten, 
die   aus   dem  Cultus   zu   dem  Range  von  l)ä- 
monen   und  Göttern  in  der  Folge  erwuchsen; 
ehen  so  ist  es  zum  Theil  mit  dem  Bakchischen 
G*folge  der  Fall.     Jener  ekstatische  Zustand  — 
ein  Rausch  religiöser  Trunkenheit  • — •   bey  den 
Priestern    galt  im   Glauhen   lur  eine  Wirkung 
der  Gottheit  durch  Dämonische  Einflüsse.  Man 
lieh  .nun    diesem   dämonischen-  Wirken,    das 
sich  in   der    orgtastischen  Ekstase  offenbahrte, 
Persönlichkeit,  trennte  diefs   von  der  körperli- 
chen Ersche^inung  des  Priesters  und  verknüpfte 
es  mit  dem  Zeusmythus,  der  schon  zu- Hesiods 
Zeiten  uralt  war.     Das  Cultusgepränge  dauerte 
fort}  aber  was  die  leiblichen  Priester  jetzt  tha- 
ten,   war  nur   eine  Wiederholung   der   Pflege 
und  des  Schutzes,    den  Däb[)onen  oder  Götter 
dem  Gottkind  Zeus  gewährt."    Diese  gesteigerte 
Idee  von  den  Kureten  tritt  uns  zuerst  deutlich 
bey  Hesiod  hervor,  der  sie  mit  den  Satyrn  zu- 
sammen  stellt    und    sie   Götter  und  scnerzlie- 
bende  Tänzer  nennt  w). 

Die  Hesiodeische  Zeit  scheint  uns  ein  Haupl- 
wendepunkt  im  religiösen  Glauben  dei*  Jtreler 
^  seyn.  Das  dämonische  oder  göttliche  Wir- 
ken der  Priester   stand   bey  Epimenides  schon 

n)  Hesiod.  bey  Strab*  X.  p.  723. 
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Auf  einem  so  höhen  Punkt  ^  dais  wir  ddtnit  zu- 
sammen hängende  mystische  Gultushandluno-en 
uns   immer    schon    Irühei?    anhebend    denken 
müssen.      Ein   absichtliches  Wirken  der  Prie- 
ster )L\ir  Täuschung    des    gröfsen    Haufens  lag 
indefs  gevviis  den  frühem    Zeiten  noch  fern: 
was  Strabo  bemerkt^  dafs  die  Priester  bey  den 
religiösen  Darstellungen  sich  ^xx  dämonischen     i 
Schreckgestalten  verbutxten  o)^  m^g    der  Geo-» 
graph  aus  leigenei"  Anschauung^  ödet  aus   ha- 
W  Vergangenheit  kennen.     Auf  jeden  Fall  ist 
diefs  seinei^  Tendenz  nach  verschieden  Vön  deh 
Sltein  heiligen  Scenerien>  die  in  priesterlichem 
Schaugepränge  die  ganze  Geschichte  des  Got- 
tes der  stautienden  Menge  vorführten*     Durch     ■ 
endeiktischeti    Tanz    versinnbildete    man    deil 
allen  Mythus*,  die  dämonischen  Kureten   wur- 
den Wie  Zeus  selbst  durch    Priester  i^epräsen- 
tirt.    Aus  sokher   Darstellung   mag    Eumelos 
oder  Arktinos/?)  den  Zeus  als  Tänzer  kennen»  \ 

Die  Hesiodeische  Zeit  verräth  sich  indefs 
nicht  blofs  durch  den  gesteigerten  Begriff  dei* 
Kureten  >  sondern  auch  durch  äufsere  Gründe 
äIs  die  Periode,  in  der  das  Mysterien wesen 
befördert  werden  mufste.  Jetzt  erfolgte  narn«^ 
Kch  die  Ausdehnung  der  Dorischen  Herrschaft; 
fiber  die  meisten  Thf  ile  der  Insel  Nicht  auf- 
gehoben wurde  der  alle  Cultus  —  denn  er  be-^ 
stand  bis  auf  die    spätesten  Zeiten  q)  —  j  aber 

ö)  StRAö.  X.  p.  715. 

P)  Bey  AtHBiN.  I.  c.  19.  \gh  Kreta  ^  h  p»2ih 

9)  Strabo    (X.  J)*  726.)    sclieint  jene  Küretisehen 
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der  öffentliche  ofgiastische  Dienst  erlhl  durcli 
die  ganz  verschiedene  Religion  des  eingedrun- 
genen und  nun  herrschenden  Stamms  gewifs 
mehrfache  Beschränkung.  Aehnliche  Erscheinun- 
gen zeigen  sich  öfter  infolge  von  Eroberun- 
gen eines  Landes  durch  ^rtammvcrschiedene 
Volksmassen*  Der  alte  Gultqs  sinkt  dabey  in 
das  Dunkel  eines  Geheimdienstes.  EncHich  mag 
auch  der  Eiriflufs  Vorderasiens,  der  sich  jetzt 
wie  auf  Hellas,  so  auch  auf  Kreta  r)  thättg  be* 
weist,  unter  die  den  Kretischen  Geheimdienst 
fördernden  Umstände  gerechnet   werde». 

Die  Kretischen  Mysterien  über  die  Zeilen 
des  Troerkrieges  hinauf  zu  rücken,  ist  durch- 
aus kein  Grund  vorhanden.  Wir  haben  einer- 
seits kein  Recht,  jeden  Mythus,  bey  dem  man 
sich  allenfalls  etwas  'höheres  denken  kann, 
als  Myslerienlehre  zu  fassen ,  wenn  nicht  er* 
wiesen  ist,  dafs  er  aus  Mysterien  hervor  ging) 
oder  in  ihnen  eine  metaphysische  und  ethische 
Anwendung  fand;  andererseits  beweisen  aber 
die  Zeugnisse,  aufweiche  man  sich  beruft«), 
durchaus  nicht  das  hohe  Alter  eines  Kfetiscben 


t)rgien  Äim  Theil  afüs  eigetifer*  Änscbatning  » 
,  keimen.  Die  Kirchenväter  eifern  gegen  die« 
Sachen^  als  gegen  noch  bestehende  ReHgion  (Ec- 
8EB.  praep.  €v.  V.  c  31»  p.  226.) ,  und  von  dem 
Tjtabinalile  des  ^eus  ist  vorzüglich  bey  iliiieu 
die  Rede* 

r)  Vgl.  den  Abschnitt  über  Musik» 

s)  HoM.  Od.  XIX.  176'.  vgl.  oben ,  p.  301. 
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Geliehndlenstes«  Die  Haaptstdlie  her  Diodor  4) 
besagt,  richtig  verstanden,  eigentlich  das  Ge- 
gentheii  von  dem,,  woför  sie  so  häufig  in  Gel»- 
tang  gebracht  wird.  Die  Kretischen  MythoJo^ 
gen  liefsen  die  meisten  Gütter  auf  Kreta  gns^ 
bohren  seyn,  und  defshalb  kann  man  sich  mcbt 
wandern,  w^nn  sie  auch  die  Mysleriett  von 
iuer  aus  verbreitet  glaubten.  Für  letztern  Um- 
stand lieferten  sie,  ihrer  Meinung  nach,  einen 
Beweis.  Die  Weihen  zu  Eleusis,  in  Sanio- 
thrake  und  bey  den  Kikonen ,  sagten  si^  wer- 
den geheim  gehalten;  allein  auf  Kreta,  zu 
Knosos,  ist  es  seit  alten  Zeiten  üblich,  dafs  i 
diese  öffentlich  gelehrt  werden,  und  was  bey  1 
andeBEi  Völkern  ingeheim  überliefert  wird,  das 
verHWjt  man  auf  Kreta  Niemandem,  der  f?s 
kennen  lernen  will.  Dafs  die  Samothrakisclien 
und  Eleusinischen  Mysterien  von  Kreta  stam- 
men, ist  eben  so  unerweislich,  wie  bis  jetzt 
unerwiesen.  Niemand  verkennt  es ,  wie  von 
den  Gewährsmännern  Dipdors  das  Verschie- 
denartigste hier  unter  Einen  Huth  gebr?,cht 
wird;  Samothrakisches,  Eleusinisches  und  Tu^re- 
tisches  Geheimwesen  wird  idcntificirt ,  weil 
alles  dreyes  den  Namen  Mysterien  in  spriteier 
Zeit  fahrte.  Die  Kretischen  Logographen,  fafs- 
ten  offenbar  nur  die  äufsere  Seite  jener  Reli- 
gionen auf.     Es  w^ar  ihnen    bekannt,    dafs    im 


/)  Dion.  V.  77.  ^—  Eine  andere  Stelle^  V.  64.,  wo 
Orpheus  \ou  Ephoros  zu  eineiri  Schüler  der. 
Idaischen  Daktyleu  gemacht  wird,  beweiät  nalür-* 
lieh  gar  nichts. 
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Kretischen  Dienst  des  Zeus  zi)  gewisse  iscenischc 
Darstellungen  Statt  hatten ;  dasselbe ,  wufsten 
sie  ,  war  auf  Samothräke  und  zu  Eleusis  der 
Fall.  Hier  waren  diese  Darstellungen  geheim, 
auf  Kreta  öffentliche  defshalb  müssen  sie  woU 
hier  älter  seyn.  Der  wuhderlidxe  SchluJs  hat 
nur  dann  Bündigkeit,  wenn- wir  die Kretisclien 
Mythologen  die  Prämisse,  mit  der  es  allerdingl ' 
seme  Piichtigkeit  hat,  stillschweigeiid  machen 
lassen :  die  öffentlichen  Religionsgebräuche  sind 
die  altern.  Diese  Behauptung,  Welche  dw 
Schlufsfolge  zürn  Grunde  liegl ,  und  das  Zeug- 
nifs :  auf  Kreta  ist  es  seit  alten  Zeiten  üblich) 
dafs  die  scenischen  Darstellungeh  und  Mythen 
Niemtodem  verborgen  werden,  ist  das  einzig 
historisch  Richtige,  was  die  vielbesprochene i 
Stelle  bey  Diodör  enthält.  Dafs  nun  aber  eben 
dadurch  der  Haüptbegriff  von  Mysterien  föt 
die  altern  Zeiten  bey  Kreta  wegfällt,  springt 
leicht  in  die  Augen.  Denn  was  sind  das  fut 
Mysterien,  die  nichts  'Geheimes  enthalten? 

I 

Leider  wissen  wir  nicht,  welche  Scirilt- 
steller  bey  Diodor  das  Wort  fuhren.  In  spä- 
tem Zeiten  wurden  die  Gebräuche  des  Zeus* 
dienstes  allerdings  zu  Mysterien.  Gleichwohl 
besagt  die  fragliche  Stelle  eigentlich  öeffentlich- 
keit  derselben  zu  jeder  Zeit  p),    So  falsch  wie 

u)  An  diesen  ist  hier   allein  zu  denken:    das  zeigt 
der  Zusatz  iv  Kviooaai* 

p)  Di  OD.  V.  77»  ««TcJ  Trjv  Kq^jttjv  iv  KvtaaaiZ  vofti^ 
jLiov  i^  aQyaliinv  elval  (sc.  cpaol  ol  KQfJTcg),  yan-^ 
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nan  diefs.  ist,  30  gewifs  ergiebt  sich,  dafs  die 
Angaben  bey  Diodor  nur  eine  Folgerung  liir 
die  altem  Zeiten  des  Kretischen  Zeuscultus  zu- 
lassen «'J,, 

Der  Schauplatz,  der  Zeusmysterien  Kretas 
Ist  eben  da,  wo  der  Hauptsitz  der  ältesten 
I  La^desreliglon  sich  findet,  am  Ida.  Hier  liegt 
die  Idii^ische  Grotte,  nach  einem  spätem  Schrift- 
steller,^ geweiht  yon  den  Kureten  x).  Den  Weg 
von  KnosQs  nach  ihi:  und  dem  Heiligthum  des 
Zeus,  am,  Ida,  mag  PlatoA  y)  aus  seiner  Phan- 
tasie geschildert  Haben  j  dafs  indefs  beyde  zu 
des.  Schriftstellers  Zeit  noch  in  religiösei;'  Ehr- 
würdigkeit bestanden,  läfst  sich  nicht  leugnen. 
Die  W[y thenmas^e ,  die  dqs  'j^cus  Schutz  und 
Pflege  dui^ch  die  Kureten  dahin  verlegt  2),  läfst 
als  uralten  Schauplatz  des  Zeuscultus  jenes 
lioiov  oLVTPOP  erkennen.  Die  Idäische  Grplte 
bildet  den  ]V|iltelpunkt  des  ganzen  Dienstes  und 
war  so.  eng  mit  ihm,  veri;niipft,  dafs  wir  auch 
an  vielen  andern  Orten,  wohijxsich  diese  Re- 
ligion und  das  damit  zusammen  hängende  We- 
sen der  Kureten  und  ^däIschen  Daktylen   ver- 

w)ßö^ttiger  {Amalthea^  I.  p^  30.)  folgert  das  Ge- 
gentheil  aus  dieser  Stelle ,  und  halt  die  Cereino- 
nien,  deren  sich  Pyihagoras  unterzogen  haben 
soll,  für  öffentlich.  Dagegen  sträubt  sich  indel's 
die  ganze  Erzählung  dieser  Eiiiweihungsgeschichte, 

x)  PoKPHYR.  de  antro  nymjilu  §  20» 

i)  PlÄt.  de  legg.  Li. 

z)  Kreta,  Bd.  I.  p.  176. 
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breitete,  em  l^cc?of  ävrgov  finden  a).  Mogle 
auch  Kretas  DJkte  eine  Geburthsgrotte  des  Zeus 
auhveisen  ^  nnd  nlit  dem  Ida  um  den  Ruhm 
streiten ,  den  Gott  aufgenährt  zu  haben  6) ;  die 
Gegenden  am  Ida  treten  doch  vorzugsweise  in 
der ,  g^ssunmten  «Mythenmasse  als  die  Haupt- 
sitaie  der  Zeusverehrung  hervor.  Am  Ida,  sagt 
Diodor  c),  ist  die  Grotte,  in  der  er  lebte,  ge-  ^ 

«)  8a  najnentlich  in  EKs.    Die  JCrelischen  Daktylen, 
zu  datien  auch  Herakles  gehört,  sollten  nachElei- 
scher  Säger  die  Kainpfsjnele  hier  zuerst  »ngestelh   - 
haben  ^  Paus.  JEliac.  I.  e.  ^.  §  4»    Ein  neuer  Ord- 
ner des  Olympischen  IVettspiels,  Klymenos,  ein 
rfachkonime  jenes  Idäischen  Herakles,  kain  gleich- 
falls aus  Kreta,  und  errichtete  seinem  Ahn  sainmt 
den  übrigen  Kureten  einen  Altar   allhier,  Tius. 
Eliaö.  I.  c.  8.  §  1.    Der  Daktyle  Herakles  sollte  t 
auch  den  Altar  des  Olympischwi  Zeus  gegründet    j 
haben,  EUac^  I.  o,  13.  §  5-  Genug  also  der  Spu-    , 
ren  Kretisches  Einflusses  (obwohl  if^ht  nachweis-   \ 
lieh  aus  vortroischen  Zeiten»  deim'die  fünf  Da- 
ktylen ,  zu    denen  Herakles  gezählt  wird ,   bilden 
keineswegs  das  älteste  System  derselben,  Kreta^ 
h  p.^326),  um  mit  Demetrios   aus   Skepsis    , 
ein   ^Idaiov   cf^^poi^    auch    in    Elis    anzunehjoen    , 
(ScHOL.  PindarU  Oh  V.  42*  p.  125-  ed.  Boeckh.}, 
und  Pindars  Erwähnung  der   Idäischen  Grotte, 
Ol*  V»  18. »  neben  der  Nennung  des   Kronische« 
Hügels   und    des    Alpheios     Stroms*,   von   einem 
Eleischen    Local    zu   verstehen,    vgl.   BoeciK 
» ßxpKcatt.  p.  150  y  und  Kreta .  L  p.  340.  sqq.  — 
Auch  auf  Troas  gab  es  eine  Idäische  Grotte  nach 
demselben  Demetrios^   Scnoii.   Apoll.  Rhod^ 
Jll.  134. 
.  '6)  Kreta  j  Bd.  I.  p.  161- 
jp)  Pio«.  V,  70*. 
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beJfigt,  und  die  Wiesen  um  die  höchsten 
Spitzen  des  Berges  wurden  für  heiligen  Ge- 
brauch frey  gelassen.  Wie  Piaton  der  Phanta- 
sie folgt^  SQ  Diodor  denv  Mythus ;  die  Kinder 
des  Ida  -—  wie  die  Kreter  wohl  genannt  wer- 
den ^f)  —  mogten  die  ursprüngliche  Geburths- 
^  grotte  auf  der  höchsten  Spitze  des  Ida  wähnen ; 
zu  welchem  Glauben  die  historische  Erintierung, 
dafc  die  Kretischen  Gebirge  einst  zu  einer  be- 
deateodem  Höhe  bewohnbar  gewesen ,  als  spä- 
ter ^),  auch  wohl  das  ihrige  beytrug.  £s  geht 
aber  aus  vielen  Zeugnissen  hervor,  dafs  man 
anf  K^reta  in  historischer  Zeit,  am  Fufs  des 
Ida^  in  d**r  Nähe  von  Knosos^  ein  Heiligthura  / 
des  Zeus  mit  dessen  angeblicher  Qeburthsgrotte 
besafs.  Theophrast  redet  an  einer  Stelle,  die 
allem  Mythi3chen  fSern  ist,  von  den  fruchttra- 
^dea  Schwarzpappeln  Kretas;  eine  unter 
andern,  so  sagt  er,  steht  am  Eingange  der 
Orotte  auf  dem  Ida,  wo  sich  die  Weihege- 
scbenke  befinden  /).  Wie  eine  historische  Sache  ' 
wd  es  von  dem  Verfasser  des  Etymologikum, 
bemerkt,  dafs  Arkesion  die  Grotte  des  Kreti- 
schen Ida  heifse  ^^).  Eben  hierher  ist  auch  Zeus 
Grabmahl  zu  verlegen  K).  —  Ueber  den  innern 
GAalt  dei:  Kretischen  My^sterien  vor  Kpimeni- 

^  A&iSTorH.  Ran.  1398.. 

c)  Theophr.  de  vent.  T.  I.  p.  762«  ed.  Schneid.  Ani-* 
madv.  IV,  p.  687. 

f)  Theophr.  kist.  plantt.  UJ.  a^  cf.  Vlx^ivs^  lä.  N^        3 
XVI.  26.  I 

g)  Ettmol.  M.  s«  v.  ^Aq^ioiov» 
*)  K.  s.  Mntm ,  p.  3-36. 
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des,  wissen  wir  durcbaus  nichts  besUmiules, 
Thfs  sich  an  die  scenischen  Darstellungen  der  1 
Priester  und  an  die  Mythen  von  der  Pflege  und 
dem  SchutÄ^  des  Gottes  durch  die  Kureten,  schon 
damals  höhere  3^  besonders  ethische  ^  Ideen  ge- 
schlafen, ist  sehr  zu  bezweifeln^ 

Was  auf  Kreta  unter  den  BegrilT  der  My- 
sterien ßillt  ^  ist  sehr  verschiedener  Art.  Büdeie 
der  ZeuscultuÄ  in  der  Folge  auch  eigentlich  den 
Mittelpunkt  de&  mysteriösen  Getreibes,  hie$elbstj 
SQ  ist  doch  klar ,  dafs  manches,  ganz,  unahhän- 
giff  von  dem  orgiastlschen  Z;eusdien3t  sich  ent- 
wickelte ^  und  wurde  es.  durch  spätere  Sage  an 
ihn  angereiht  3t  so  ging  ea  doch  nicht  aus  dem 
ältheinuschen  Cnltus  hervor..  Verschieden  to« 
dem  Kreise  des  Zeusdienstes  ^  und  w^thrschein-«  j 
lieh  dem  Pelasglschen  Stamm  eigen,  w^rea 
die  Mythen  vom  laslos  i)^  Wann  die  Uebe  ] 
dieses  Dämons  des  Landbaua  zur  Demeter  i\ 
die  man  anfänglich  sicher  im  allgemein  yer^ 
ständlicben  Sinn  nahm ,  ^^  einem  legos  yccVo^ 
der  Mysterien  ward>  wissen  wir  nicht j  soviel; 
ist  klar  ^  dafs  laslos  erst  später  in  das  System 
der  Idälsohen  Daktylen  aufgenommen  wurde /)j 
und  somit  In  die  nähere  Umgebung .  des  Zeus 
Kretagenea  rückte.  — ^  Dasselbe  gilt  von  dem 
tegosi  ydixos  der  Here  und  des.  Zeus  m).,     !Nacli 

0  M.  s.  Kreta,  l.  p.  330^ 
J)   Hesiod,  theog.,  962« 
l)  Kreta,  ^  I.  p.  330^ 

Zn)  Aufser  Larclier,  sur  la  noce  sacre^e^  Meiaoi- 
ires  4e  litter  ^l.  48.  p.323.u^CrQuzer,  i^wö. 
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den  Kretischen  Mythologen  sollte  die  heilige 
Hochzeit  dieses  Götterpaars  Statt  gehabt  haben 
im  Gebieth  \ron  Knosos ,  an  einem  Orte  in  der 
Nähe  des  Flusses  Thereq  n).  AUda  befand  sich 
noch  In  späterer  Zelt  elti  Heiligthum,  In  wel- 
chem die  Landeseingeborenen  jährlich  hoch- 
feyerlicbe  Opfer  brachten ;.  man  ahmte  dort  dife 
Hochzieitsgebräuche  nach,  wie  sie  der  Ueber- 
lieferqng  aulolge  anfanglich  Statt  gehabt  o). 
Aus  einer  Inschrift  lernen  wir  die  Herochlen 
auf  Kreta  kennen  p),  ein  Fest,  welches  "von 
der  Utnarmi;ing  dea  Zeus  i;ind  der  Here  den 
Namen  führte  q).  Bedenkt  man ,  dafs  Samosi 
9n4  ArgOÄ  aU  di^  Lieblingssitze  der  Here  gal- 
ten und  dafs  hier ,  wie  in  fiuböa,  Ihre  Mythen 
vorzugsweise  %xi.  Hause  sind;  so  hat  man  we- 
nigstens kein  Recht,  den  Kretischen  Heredlenst 
«1$  das  Ursprüngliche  zu  setzen  j  die  üebertra- 
gung  ihrer  (i^bräuche  aus  Hellas  nach  der  In- 
§4  ist  eJne^  weit  natikUcher^  Ann^hme^ 

Jn  welchem  Sinn  man  anf  Kreta  diese  hei- 
lige Hoch?ieit  naübm ,  ist  hier  schwerer  zu  be- 

n..     p^   57 Jl-    ff.,     yorzUgUch     Welcker,    zu 
Schu^encl^s.  Andeutungeriy  p,  267^» 

«)  Die  Schreibart  .des  Flyssesi  fichwanlt  in  den  Hand- 
schqftea  des  Diodor;  wahrscheinlich  ist  er 
derselbe   den  Paus.   Att.   29-  §  9*    T'ed^^is   oder 

o)  D;o».  Sic.  V.  72- 

f)  Chish^  antiq^  AsiatU  p.  i31.  vgl.  oben,  p.  178. 

9)  Vgl.  ScHOL.  AristopJu  Pac.  1126.  und  We  Ick  er 
2U  Schwende ^  Andeutung  en,  p.  273* 
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stimmen,  äl&  bey  andern   Gegenden,    wo  aus 
den  M-ylhen  nnJ  sonstigen  Umständen  die  ur* 
sprünguche  Bedeutung  derselben  klarer  erhellt. 
Der  Homerischen  Bicalung  von  des  Zeus  und 
der  Here  Umarmung  auf  dem  Ida  ^  üegt  son- 
der Zweifel  ein  alter  Mythus  von   der  Begat- 
tung des  Himmels,  und  aer  Erde  zum  Gnmde, 
Diefs;  ist  durch  die  neueste  geistreiche  Behand- 
lung über  Hei:e  r)r  eben  so  klar ,  wie  es  wahr- 
scheinlich  wird,   dafs    di^    äUesten    Herefeste 
Be:(^iehung  zur  Fruchtb^irkeit  der  Erde  und  zum 
Gedeihen  der  Pflapzenwelt  hatten.     Mau  ver- 
ehrte jtedoeh '  an   diesen  Festen  auch  Zeu«  und 
Here  als   Stiftei:  des  Ehebands,   und  dafe  die 
Herochien  Kretas  später  wenigstens  solche  Be- 
ziehung   hatten,,    ist    aus.  Diodor.  selbst  sehr^ 
einleuchtend  s)^     Diefs    waf    indefs     eine  zu.i 
rein  Hellenische  Idee,  als  dafs   wir    annehmen 
könnten  >  sie  habe   sich   aus  dem,  Naturdienst 
entwickeltic 

Die  Uebertragung  des  Heredienstes  nach 
Kreta  gebührt  höchst  wahrscheinlich  dem  Achäer- 
stamm,  und  sie  mufs  schon  früh  erfolgt  seyn; 
Diefs  schlicfsen  wir  aus  der  Anwesenheit  der 
Ilithyia ,  deren  Grotte  auf  der  Insel  bereits  Ho- 
mer kennte  Nur  an  die  Tochter  der  Here  k 
bey  der  Kretischen  Ilithyia  *u  denken/);  mit 
der  Mutter  ward  auch  diese  hierher  versetzt. 
Defshalb  die  örtliche  Nähe  beyd«.  Der  Schau- 

r)  Wqlcker^  a.  ang^f*  0., 

i)  DioiK  Sic  V.  73- 

*)   DiOD.  1.  c.  Taus,  yiti^  18^  §  5.  Uesiod.  theog^92i' 
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plali  der  EeiUgen  Ehe  ws^t  am  Flafs  Theren, 
dieser  ober  ist  eiu  Arm  des  Stroms  Amnisos, 

yro   der  Eileitkya  Geklüft  ist  u). 

Straba  keimt  hier  ein  Heiligthum  derselben  v\ 
fiioaiahl  übertragen  nach  der  Insel,  galt  den 
fipätern  Kretern  üithyia  gleichfalls  hier  geboh- 
itnw).  Allein  sie  gehörte  keineswegs  in  das 
ilteste  Kretische  Göttersystem,  und  den  Kre- 
fccheu  Mondgöttinnen  war  der  Begriff  der 
loicißa  nichl  fremd.  Die  Britoi!nartis  oder  Di- 
h)'nna  ward  hier  namentlich  aU  Xo^eia  ver- 

Act  4 

Erst  di^  Epimenideische  Zeit  gewährt  uns 
(snige  nähere  Einsicht  in  den  tiefern  Gehalt  der 
Kretischen  Religion.  Was  oben  über  diesen 
Mann  gesagt  wurde^  läfst  ihn  einmahl  in  einem 
fflnigen  Verhältnifs  zum  Zeuscultus  erkennen; 
^uf  der  andern  Seite  entdeckt  sich  bey  ihm 
rieles^  was  nur  du? ch  Hellenischen  Einflufs  sich 
(»erfinden  kann.  Aus  der  Erscheinung  des 
Kpimemdes  müssen  wir  den  Schlufs  ziehen, 
wf&  zwischen  dem  sechsten  und  siebten  Jahr- 
bndiert  vor  imserer  Zeitrechnung  Kreta  viel-r 
&cli  berührt  wurde  von  der  Hellenischen  My- 
Sikj  iie  ihren   Mittelpunkt  im  Dionysischen 

»)  Od.  XIX.  188- 

f)  SxaAB.  X.  p.  73Q»^ 

tt^)Pius.  Lc.  ^ 

x}Kfeta^  n.  p.  i74«  Nannos  sebelnt  d^aher  auch 
AO£h  eine  andere  Geburthsgrotte  auf  Kreta  zu 
ieuaen^  Dionxs.  VIU.  179. 
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Cullus  hatte.  Von  Epimenides  und  seinei 
Geistesverwandten  '  wurde  das  üeberkommenl 
aufgefa^fst  und,  so.  gut  es  eben  gehen  wollte 
theils.  mit  althein\ischen  Mythen  in  Verbinduni 
gebracht,  theils  an  das  Schaugepränge  des  ZeusJ 
cullus  angeknüpft.  Dem  Einflufs  der  DionysiJ 
$cheA  Religion  unc^  des  Orphischen  Wesc 
gebühiren  die  Todtengebräuqhe ,  die  dem  Zei 
gefeyert  wui^en;  eben  so  stammen  aus.  di( 
sei:  Quelle  di^  Sühixungen,  welche^  EpimemA 
der  |\eue  Kuret,  verrichtete.  Dergleichen  koni 
sich  aber  nicht  fiigKch,  verpflanzen ,  ohne  zi 
flelch  die  Dichtkunst  mit  herüber  zu  trageii| 
[ie  nn^it  jenen  Qebräucheia  innigst  yerwachscD 
war.  Schon  defsha^lb  mögen  wir  schliefsenj 
dafs  auf  Kreta,  gleichfalls  die  Orphische  Poesie 
heimisch  wardi  Wir  können  aber  darai 
l^m  SQt  weniger  zweifeln ,  da  m'ehrere  poetisch! 
Erzeugnisse  (man  denke  nur  an  die  xad(^gA 
die  der  Qlaube  dem  Epimenides  zuschreibt, 
unter  4en.  Begriff  der  Orphischen,  Dichtkun^ 
fallen, 

YorzügUch  merkwürdig  ist  In  dieser  Hin- 
$ichl;  auch  die  Angabe ,  dafs  jener  Sühnpriester 
ein  Gedicht  über  Minos  und  R,hadamanthys  In 
vier  tausend  Versen  geschrieben  y).  Ob  Epi- 
menides wirklich  Verfasser  desselben  war,  mag 
zweifelhaft  bleiben;  aber  das  ist  wenigstens 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  Rhadamanlli}^ 
in  Gedichten  dieser  Zeit  gefeyert  wurde.  An 
diesem  Namen  altheimischer  Sage  Kretas  haf- 

y^  DiOGEsr.  Laert.  I.  §  112. 
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to  der  Kahm   des   frühesten  rechtlichen  2u- 
staades  der    Insel  z).  %Bey  Homer  wird  er  inÄ 
Elysion   versetzt^  und   lebt  salldä    mit  ändern 
Helden  aus    Zeus    näherer   Verwändlsichaft  a), 
\väh^end  Mintis  stirbt  und^  ein  nichti]ger  Schat- 
ten, in  der  Untervvelt  sein  Konigikmt  scheinbar 
fortsetzt.     Als  in  nachhomerischer  Zeit  idleBe*- 
griffe  Vom  Lehen  nach  dem   Tode  «ich  weiter 
entwicMten  i,  wird  Minns  Richter  in  der  XSn^ 
terwelt,  und  Rhädämanthys ,   diexvfeil  ler  tadel- 
loses Sinnes  sein  Herz  nicht  erfreut  an  ÜSn^ 
len5),  ist  Beysitzer    des    Kronbs    im   Elysi^ 
Scheu  Gefilde  und  übt  gerechten  Rieb terspruch  c). 
Wären   diese  Ideen   \on   Minös  und    Rhada-^ 
inanthyS  ^rst  gegeben  mit  dem  erweiterten  und 
liefedelten  •  Begriff  des  Lebens  nach  dem  Tode, 
so  Werden    wir    zu    der    AnnJihme   geföhrl, 
tlafs  dieselben  Dichtet^   welche  geläuterte  Ge*- 
danken  übier  Unterwelt  und  Unsterblichkeit  in 
Gedichten  niederlegten ,  auch  Minos  und  Rha?- 
dämahthys  zu  ihren   neuen   Wiirden  lerhoben* 
I  Den  Orphikern,  so  scheints^  niüsse  man  dieis^ 
I  >>ie  jenes   beymessen  d).     Ein  Erzeugnifs   der 

z)  Kreta,  II.  p.  198* 
ß)  Od.  IV.  56i. 

i)  PiND.  Fjtk  n.  ^3. 

c)  Tino.  OL  ll.  83.    Art  verschiedeiiM*tigei*  Äuffas* 
sung  und  A^sbifdting  hat  es  dabey  in  der  Folge- 
zeit iiicht   gefeJilt^  in.  s.  Tlat.  Gorg.  X,69i)    T. 
I        IV.  p.  166^  ßip.  Tgl.  Kreta,  II.  jp.  194.  u.  Heyne 
ad  Virg.  Aeiu  VI*  exe*  il*  T.  IL    p.  896* 

^)  Obeu)  p.  220* 
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nacli  Kreta  verbreiteten  i?),  aber  hier  durcli 
örtliche  Anlässe  eigentj^usnlich  gestalteten,  Or- 
phischen  Poesie  war  gevvifs  .ursprünglich  4k 
Erhebung  des  Minos  und  Rhad^lmanthys  m 
ihrem*  neuen  Ehrenamt.  Nur  «inem  Kretiscbea 
Dichter  kann  man  wohl  dieses  religiöse  Ib- 
teresse  an  dem^lten  Königsstamm  beymesseav 
höchst  wahrscheinlich  ist  daher  die  Veraro^ 
thungy),  dafs  das  <ingeblich  Epimenidasck 
Gedicht,  Minos  und  Rhadamanthys  als  Todten^i 
richter  besang.  Ein  eigentliches  episches  Werfe 
scheint  dem  Gottsühner  oder  meiner  Pcrioife 
auf  Kreta  fem  au  liegen, 

I 

Fär  das  Vwhandenseyn  der  Orphfschea^ 
Poesie  auf  dieser  Insel  darfauch  in  Geltung^ 
gebracht  werden ,  was  von  Onotnakritos  be-^ 
richtet  wird.  ,Es  findet  sich  die  Sage,  (fafs^ 
dieser  Mann^  welcher  gewisser  Mafsen  eine. 
Mittelsperson  zwischen  den  altern  und  neüern 
Orphikei'«  bildet ,  auf  Kreta  Gymnastik  getrie- . 
ben  habe,  als  er  auf  die  Mantik  reiste  g\ 
Pseudo  -  Aristoteles  h)  macht  den   Onomakritos 

e)  Die  bedeutende  Wechselwirkung  erwischen  Bö'o- 
tieii  und  Kreta  war  vermulhlich  in  diesef  Hin- 
sicht nicht  ohne  Einilufs»  Bekanntlich  waren  (li<? 
Sagen  von  Rhadamanthys  «uch  in  jener  Haupt- 
£ftät(e  des  Dionysosdienstes  zu  Hause«  vgL  Kreta, 
II.  p.  88. 

/)  V#fs's  in  der:  AntisymhoL  T.  I.  p»  217» 

g)  AaisTÖTEL.  Polit*  IL  c.  9.  p,  67.  ed.   Goettl. 

1i)  Denn  das  Schlufsccipi(el  des  2len  Buchs  ist  sicier 
untergeschoben ,  vgk  G  o  e  1 1 1.  p*  345. 
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Sreylich  ^u  einem  Lokrer;  allein   wir  kennen 
«onst   nur  den    Athener    dieses    Namens,  ifen 
berübintcin    und    betüchtigten   ^p^ö'/ioXoyo$  i). 
Sur    von  diesem    meldete  sonder  Zweifel  die 
8age^  in  welche  der  unbekannte  Urheber  jener 
^  *Ie    verschiedenartiges   einwirrt^    die  rix^k 
Tifc^f  weshalb  er  reist,  erhebt  diefs  fast  zur 
rfsfaeit.      Dafs   Onomakritos  wirklich    auf 
ta  gewesen,  ist  wahrscheinlich  eben  so  falsch, 
,     aus    ehronologischen     Gründen,    dessen 
ondschafl;  mit  dem  viel  Sttem  Hialetas.  Man 
£s    ihn    hier   gewesen    seyn,    unstreitig  well 
*ine     Poesien    auf   Kreta    Eingang    gefanden* 
Biels  ist  aber  nachwerslith  mit   defti   Mythus 
fotn  zerfleischten  Zacreus  der  Fall,  den  Ono- 
Jbikritos  behandelt  hatte.     Auch  wissen   wir, 
fcfs  er  von  den  Idäischen  Daktylen  gesungen  i)^ 
idtbin  fand  siA  also  auch  anders  Kretischein 
lem  Bereich  der  Onomakriteischen  Dichtungen^ 
■fVie~  früh   der  Zagreusmythus   und    damit  in 
ferbindung  stehende  Gebräuche  der  Insel  ein- 
febürgert  wurden,   bleibe   dahin  gestellt;  be- 
stimmt ergrebt  sich  bej^de^s  zur  Zeit  des   Euvi- 
fides  hier  heimisch.     Die  Kretischen  Mysterien 
irscheinen   jetzt   als  ein    buntes    Gemisch    des 
Ifcascultus,  der  Bakchischen  Religion  und  des 
^Torderösiatlschen  Kyboledlenstes.     Das  völlige 
v^einand erwirren  ursprünglich  verschiedenartig 
er  pr    Religionsgebräuche    war    eine   Folge    von 
(-'ft  Verbreitung  der  Pythagoreischen  Orphiker 
,Äch  Kreta. 

"^^   Hi:Ron.    VII.  6* 

'^^  Taus.  Arcad.  c.  31.  §  i« 
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Es  wird  erzählt,  dafs  Pythagöüras  selbst  an 
dieser  Insel  gewesen,  und  hier  die.  Welha 
empfangen  habe  untei^  Gebräuchen,  welche  ob« 
betrachtet  wurden/).  Die  häufige  Erscheintmg 
dafs  Pythägoras  v  Anwesenheit  überall  dahii 
versetzt  wird,  wo  die  späteren  Pythagoreet  sid 
fanden ,  wiederholt  sich  auch  hier.  Ja  in  engl 
Beziehung  brachte  man  die  persönlichen  V«> 
hältnisse  des  grofsen  Mannes  zu  der  Insel 
Nach  einer  Sage ,  der  die  Pythagoreische  Seei 
lenwanderungsiehre  ÄUm  Grunde  liegt ^  stM 
Pythagoras  unter  andern  auch  der  Kreter  PyiH 
i'hos  gewesen  seyn  m).  Eine  andere  Sage  ver- 
lieh ihm  zur  Gemahlin  die  Töchter  des'Py- 
thanax  >  eine  Kreterin  n\  Diefs  und  mehrerei 
andere  kunn  indcfs  nicnt  das  bezeugen,  \vaj 
i?s  aussagt;  es  spricht  aber  fiir  der  spätem  Py* 
thagöreer  Anwesenheit  auf  Sreta.  Hierail 
lassen  die  Mysterien  dieser  Zeit  nicht  sswelfekil 

Zur  ICennlnifs  des  Kretischen  GeheimdieW 
steS  dieser  Zeit  liefert  bey  weitem  das  wicb^ 
tigste  Euripides ,  —  bekanntlich  ein  Anhänge^ 
der    Pythagoreischen    Philosophie.      In   eineiig 

§  i7-  p.  32.  ed.  Kiesl.  vgl*  oben>   p*  297.         ' 
m)  StJHöt..  ApolL  Rliod.  I.  645. 

n)  Porphyr,   v.   Pythag.   §  4.   SuinAs  s*  V.  0«o)'«v 
Ihi^e  Tochter  gleiches  JNaiuens  führle    Jungfraun- 
chöJ'e  an^  und  lehrte  ^vvie  es  HieronYmus  (üd^* 
Jouinianum^  1.  p.  35-  nach  Timaeos.    vgl*  fo"^^ 
PHYR.  L  c.  und  ÜAMBLicHi   V.  PytJu  c.  30.)  Ü^^j 
setzt:  castitas^  vermuthlich  acDfpQOovvfj»         ^ 
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Fragment  aus  dessen  Kretern  o)  spricht  der 
Chor,  der  aus  Priestern  des  Idäischen  Zeus 
besteht,  zu  M mos :  „Ich  fiihre  ein  lauteres  Le- 
ben, seit  ich  des  Idäischen  Zeus  und  des  nächt- 
lichen Zagreus  Geweiheter  hin,  seit  ich  die 
Mahlzeiten  der  rohen  Fleischeskpst  vollbracht, 
Bnd  der  Mutter  vom  Berge  die  Fakkeln  trage ; 
seit  ich ,  fey erlich  geweiht ,  der  Kureten  begei- 
sterter Priester  heifse.  Angethan  mit  glänzend 
jweifsem  Gewände  fliehe  ich  der  Sterblichen 
Gebürth  und  berühre  nicht,  den  Sarg,  abge— 
wandt  von  jeglicher  Kost,  die  Leben   hauchte. 

Es  tritt  in  diesem  Bruchstück  ein  Ver- 
schmelMn  des  Zagreusdienstes  mit  dem  des 
Kretischen  Zeus  und  der  Phrygischen  Kybele 
bervor,  das  die  hier  ausgesprochenen  Gefühle 
tind  Grundsätze  als  eine  Frucht  bunter  Misch- 
rcligion  erscheinen  läfst.  Die  Uebereinstun- 
mang  Phrygischer  und  Kretischer  Naturreligion 
fallt  freylich  in  die  ältesten  Zeiten,  und  läfst 
einen  wirklichen  Zusammenhang  beyder  Völker 
in  den  frühesten  Jahrhunderten  erkennen,  ohne 
iafs  man  es  sich  heraus  nehmen  darf,  ihn  histo- 
Hsch  nachweisen  und  auf  einen  bestimmten 
'Zeitpunkt  zurück  führen  zu  wollen.  Allein  aus 
diesen    vorgeschichtlichen     Zuständen     erklärt 

0)  Bey  PoRPHTRius.  de  ahstin.  IV.  19.  p.  365-  ed« 
Röhr.  .KQi]T€$  war  der  Titel  der  Euripidei- 
schen  Tragödie,  au8  der  diel's  Fragment  stammt. 
Die  K^tes  waren  übrigens  von  einem  andern 
Stück,  Kg^jüGcci,  desselben  Tragikers,  verschie-^ 
den.  vgl.  Bentley  «p.  ad  Milliumy  Opusc.  ed 
Lips.  p.  471. 
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sich  keineswegs  das  Gemisch,  welches  in  di 
sem  Enripideischen  Bruchstück  vorliegt  ^Lrst 
im  Zeitalter  der  aufblühenden  Lyrik,  in  jeixfsr 
Periode,  welche  den  Hellenen  des  Festlandes 
das  vorderasiatisdiie  Orgieninstrument|  die  Flöte, 
brachte ,  ward  der  Phrygische  Sabazios  mit  decn 
Zagreus  TCrmischt,  und  dieKybele  schuf  man  zur 
Bhea,  und  Demeter.  Es  wird  uns  Eumelos 
als  der  genannt/?),  welcher  zuerst  sangt,  wie 
Dionysos  zu  Kybdoi  in  Phrygien  gereinigt  und 
von  der  Rhea  oder  vielmehr  Kybeleeingew^eihet 
ward.  Die  Auctorität  dieses  Dichters  ist  frag- 
lich q) ,  indefs  den  Eumelos ,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  rückt  doch  selbst  Vofs  nicht  unter 
Olympias  40  herunter  r).  Aber  bereits  vor 
dieser  Zeit  hatte  Terpahdros  den  Sabazios  für 
den  Sohn  der  Demeter  ausgegeben  s).  Dieser 
ward  nmi  dort  in  dasselbe  Verhältnifs  zur  Ky- 
bele  gesetzt,  in  welchem  Zagreus  zur  Demeter 
stand«     Durch  diefe   Religionsgemisch  erfolgte 

p)  ScHox.  Uom.  VI.  130.  o  t^  Ev^ni(»v  rtenoitj^ 

q)  Nur  das  Fro5odlon  für  die  Messeniaclie  Theorie 
nach  Dolos  (unter  dem  Messenerkönig  Phuitas 
Sohn  d.SybotasX  u.  Gedichte  dieser  Art  stammen 
wirklich  vom  altern  Eumelos,  vergl.  Pausaxia». 
(Messeniac.  4-  §  !•)  Mit  dem  Eumelos  der 
Homerischen  Scholien  stimmt,  was  Paus,  (JBoeott^ 
6.  §  40  sagt.  lieber  den  Kykliker  Kuineloa 
vergh  indefs  Heyne  ad  jtpoUod.  U.  p.  356, 
und  Groddeck,  in:  ßibliothei  der  alten  LitU 
und  K.  St.  II.  p.  94» 

r)   Anti$ymhöUh^  L  p*  234» 

s)   Laurent,  Ltous  de  mensib.  p.  96« 
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die  Verbreitung  <3er  Kybele  in  Hellenische  Re- 
ligionen. Um  600  vor  Christus  war  Hellas  be- 
reits voll  von  dieser  ausländischen  Mischreligion. 
Der  Demeter  -  und  vorzüglich  der  Dionysos- 
cultus  war  der  Stamm,  an  welchem  jetzt  die 
Ranke  des  orientalischen  Orgiasmus  sich  em- 
por schlang;  aber  in  der  Zeit  der  Pythagorei- 
schen Orphiker  und  durch  diese  vermittelt  war 
das  Gewirr  des  Verschiedenartigsten  am  voll- 
ständigsten. Den  mystisch  pietistischen  Sinn 
dieser  Sekte  sehen  wir  abgespiegelt  in  jenen 
Versen  des  Euripides.  ,  Die  religiösen  Grund-» 
Sätze  seiner  Zeit  und  dieses  Ordens  werden 
von  ihm  mit  dichterischer  Freyheit  in  die  my- 
thische Vorwelt  hinauf  gerückt. 

Der  Pythagoreische  Orphiker  fuhrt  ein  lau- 
teres Leben  t) :  er  ist  unberührt  von  Fehl  und 
Missethat.  ,  Der  Reinheit  seines  Innern  ent- 
spricht sein  Aeufseres :  er  trägt  ein  weifses  Ge- 
wand ,  —  die  Pythagoreische  Ordenstracht  aus 
ägyptischer  Kattunleinwand  u).  Er  ist  fern 
gewandt  der  Wiege  und  dem  Sarge.  Das  W^eib 
war  nach  Grundsätzen  dieser  Sekte  ethisch 
unrein,  wann  sie  gebohren  hatte;  es  bedurfte 

t)  ^Ayvov  8h  ßiov  T€/Vo//.f^,  EuaipiD.bey  Porphyr. 
1.  c.  Hiermit  vgl.  Eurip.  Hippol.  949.  der 
Orphiker  ist  owq)Qmv  tcccI  itayMV  axi^Qo/rog» 

u)  Weifs  war  freylich  bey  inehrern  rriesterschaflen 
die  gewöhnliche  oder  feyerlicbe  Tracht;  gaaz 
besonders  aber  bey  dea  Pythagoreischen  Or2)hi- 
kern.  Mein  er  s,  Gesch.  d.  fVissensch.  I.  p.  431. 
483«  Tiedemann,. Griechenlands  älteste  Phi^ 
losopheny  p.  3i9« 
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dann  der  religiösen  Reinigung  p).  Gleichfells 
waren  unrein  die  Theilnehmer  eines  Leichen-' 
begängnisses ;  auch  diese  liefsen  sich  nach  Be- 
stattung des  Todten  reinigen  w).  Der  PyAa- 
goreische  Orphiker  enthält  sich  endlich  des 
Genusses  animalischer  Speise  x).  Obwohl  die& 
keineswegs  ursprünglich  Lebensregel  des  Pytha- 
goreischen Ordens  war,  so  hielten  duch  die 
spätem  Anhänger  desselben  streng  an  der  vege- 
tabilischen Nahrung,  mag  es  aus  Mifsver- 
stand  der  Vorschrift  ihres  Meisters  und  aus 
dem  bekannten  Streben,  im  Aeufsern  eine  grö- 
fsere  Strenge  herbey  zu  fuhren,  geschehen  seyii) 
oder  aus  Nachahmung  des  Orphfschen  Lehens. 
Wie  seellöse  Nahrung  den  Pythagoreem  2u 
Euripides  Zeit  als  strenge  Regel  galt,  zeigt  die- 
ser Dichter  im  Hippolytos;  was  Thes^us  in 
ungerechter  Wuth  persiflirend  seinem  Sohne 
vorwirft,  «zeichnet  mit  wenigen  Zügen  treffend 
den  spätem  Orphiker: 

Du  wärest  weis'  und  von  Gebrechen  unbe- 
fleckt ?  — 
-^  *—  .—  iJein  Mahl  yerkünmire  i^rA 
Leblose  Nahrung !  Diene  Orpheus  Bacchosdi€flst> 
Und  alter  Mährchenbücher  Dunst  ehr'  iiumerhiii: 
Du    bist  entlarvt  j^). 

p)  Auch  bey  -andern  Religionen  &nden  sich  dtae 
Grundsätze.  Auf  Delo3  durfte  kein  Weib  ge- 
behren, lind  Niemand  begraben  werden.  Strab. 
X.  f.  744.  Thuc.  L  c.  104*  und  d.  AnmerluDgen» 
ed.  Lips.  4-   p»  524. 

«^)Ast.  zu   Theophn  cftaraci.   c.  16.    deiotialft&v* 

x)  Twv  ifjitfw'^düv  ßQÜmv  iSeoTiov  ne^Xayfm» 
y)  EvRrriD.  Hippolyt.  949. 
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Beyde   Stellen    ergangen    sieh    zu    einem    fast 
YoIIstäadi^en  BiMe  des  Pythagoreischen  Orphi*-« 

lers. 

Ke  \erse  aus  Eunpides  Kretern  zeigen, 
wie  jenes  Wesen  mit  dem  Kretischen  Myste- 
rleiwiiltus  dieser  Zeit  eng  verwachsen  war. 
Jener  Orphiker  ist  Geweihter  des  Idälschen 
Zeus  und  heifst  Bakchos  (d.  i.  enthusiastisch  ' 
Begeisterter)  der  Kuretenj  er  trägt  der  Mutter 
vom  Berge,  der  Kyhele,  die  Fakkeln  und  hat 
^s  Rohessen  yollbracht  z).  Alles  verräth,  dafs 
dem  Dichter  eine^  nächtliche  orgiastische  My- 
sterienfeyer  Kretas  vor  Augen  schwebte,  bey 
der  jetzt  Verschiedenartiges  ^Ycrschmolzen  war. 
Die  Karetischen  Gebräuche  des  Idäischen  Zeus 
Mden  den  tiefsten  Gruad  des  Ganzen;  allein  . 
reich  getränkt  mit  dem  schwärmerisch  mysti- 
schen Cultus  des  Dionysos -Zagreus  und  der 
Kybele,  tritt  das  alt«  Kuretische  "Wesen  fast 
turüek  vor  dem  überkommenen  neuen  Dienst. 

Vorsteher  (Keser  Gebrauche  blieben  fort- 
v^ährend  di«  Priester  des  Zeus,  die  Kureten, 
welche  jetzt,  wie  wahrscheinlich  schon  früher, 
einen  geschlossenen  Orden  bildeten^  Die  Ge- 
weJheten  des  Morgos ,  denen  *  Pythagoras  ge^  ' 
öaht  seyn  soll  a) ,  waren  vermutWich  keine 
andere^  ab  jene  Kureten;  der  Begriff  von  bey- 
den  ist  um  diese  Zeit  fast  ganz  gleich. .  Aufser 
der  Cuhusfeyer  stand  den  Kureten  vermuthllch 

*>  Vgl.  Crc^zer,  Syntb.  III.  p.  388. 

«)  PoRFHXA.  rita  Pyth.  fi  17.  obeu>  p.  297« 
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alles  das  zu ,  was  den  Inbegriff  des  mysteriö- 
sen priesterlichen  Wirkens  ausmachte.  .  Natür- 
lich war  ihnen  daher  die  Gabe  der  Prophe- 
zeihung  eigen,  was  aufser  Mythen  b)  auch 
das  Sprichwort  „Kureteninund^^  besagt  c).  Ke- 
ben  diesem  Priestercöllegio  behaupteten  aber 
fortwährend  die  Kureten  als  Dämonen\oler 
Götter  ihren  Rang,  und  diese  letztern  waren  es, 
bey  deren .  Namen  man  schwuhr  und  deüen 
man  Teriipel  errichtet   hatte  d). 


So  war  der  Zustand  der  Mysterien,  als  der 
arg  verrufene  Euhemerismus  seinen  Einflufe 
auf  Kreta  ausübte.  jR^hemeros,  aus  dem  Sich 
lischen  Messana  gebürtig  e) ,  ein  Freund  des 
Makedonischen  Königs  Kassander,  auf  dessen 
Veranlassung  er  weite  Reisen  unternahm  y), 
schrieb  um  das  Jahv  300  vor  Christus  seine 
Ugd  dpctygu^ili  g)'     In  dieser  suchte  er  zu  b^ 

b)  AroLi.oD,  in.  c.  3t  p»  250»  cf.  Suidas,  s.  v.  JTov- 

c)  Zeütobius,  IV.  61«  DiOGEiriAiff.  V.  60.  Proverb. 
e  Suid.     VIII.    86*    Hesych.    s.  v.     Kwj^^ 

d)  Chish.  ant.  AsiatU  p.  133.  136. 

e)  PoLTB«  bey  Strab.  n.  p.  163«  Aeliaä.  /^.  Ä 
II,  31.  Lactant.  div*  inst.  I.  c.  11.  p.  38«  B'P* 
BI.  vgl.  Creuzer^s  Symh.  II.  p.  639.  «•  Bötti- 
ger' s  Ideen  zur  KunstmythoL  p.  186. 

f)  DiODOR  bey  Eus^b.  praep.  evang.  II.c.  4.P'S9'  ] 

g)  Auszüge  und  Fragmente  derselben  bey   Diod.  ^•'  ! 

42*   ß^^.  U.    EV8£B.  I.e. 
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weisen,  dafs  die  Götter  des  Volksglaubens 
Menschen  gewesen,  welche  die  dankbare  Nach- 
welt, für  Verdienste  um  das  Menschengeschlecht, 
nach  ihrem  Tode  vergöttert  habe.  Auf  seinen 
Reisen  fand  er ,  angeblich  im  Tempel  des  Zeus 
Tnphylios  auf  der  Insel  Panchäa  im  südlichen 
Ocean,  eine  goldene  Säule  mit  Inschrift,  wel- 
che die  Thaten  des  Uranos,  Kronos  und  Zeus 
den  Hauptsachen  nach  enthielt  ä).  Seine  Schrift 
^ar  nur  weitere  Ausfiihrung  und  Beweis  des- 
sen, was  er  dort  gelesen.  Zu  diesem  Zweck 
zählte  er  der  Götter  Geburthsstatte ,  Vaterland 
ßnd  Grabmähler  auf,  und  wies  sie  nach  in  den 
verschiedenen  Provinzen  i).  An  ähnlichen  Ideen 
m  Einzelnen  halte  es  schon  vor  Euhemeros 
wicht  gefehlt :  *die  Sophisten  und  selbst  frühere 
Philosophen  befanden  sich  im  Widerspruch 
nilt  dem  Volksglauben ;  allein  Niemand  hatte 
vor  EuhenMros  mit  so  gewaltigem  Schlage  den 
ganzen  Hellenischen  Olymp  erschüttert.  Der 
Üefe  Eindruck,  welchen  das  System  des  Man- 
nes erregte,  ergiebt  sich  deutlich  aus  der  Wuth, 
«iit  welcher  er  von  den  Altgläubigen  des  Volk&- 
cultas  verketzert  wurde  it),  und  aus  der  Wich- 
%teit ,  welche  die  Kirchenvater  auf  diese  Ent^ 
deckung  legen,  um  das  Nichtige  der  heidni- 
st^Wn  Götter  darzuthun  /).     In   Schriftwerken 

'»)DiOD.  bey  Ewaeb.  11.  4. 

0  MiNuciud   Felix,    Octav.  p.  189.  ed.  Rotterod. 
1743.  Ci.  Cicero  de  N.  D.  h  42. 

^)  Callimach.  bey  Plut.  Plac.  Philos.  I.  7.  T.IX. 
P«  490.  Ti-UT.  de  Is.  et  Osir.  T.  VlI.  p.  420. 

')  Clem.  Alexaxdr.  protn  p.  20.  Fott.    Lactast. 
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wurde  jetzt  häufig  nach  jenem  System  der  ganze 
Hellenische  Mythus  behandelt.  Nicht  blofs  in 
Hellas,  auch  in  /Italien  gewann  das  Buch  des 
Euhemeros  Aufnahme  und  Beyfall.  Emuas 
übersetzte  oder  bearbeitete  es  rnj. 

Dafs  dieser  Schriftstellep ,  der  nach  Pla- 
tarchs  Ausdruck  n)y  Gottlosigkeit  über  die  ganze 
Welt  verbreitete,  von  den  Anhängern  des  Cul- 
tus  der  Atheisterey  beschuldigt  wurde  o),  ist 
sehr  natürlich.  Allein  ohne  gerade  viel  darauf 
zu  gebet! ,  dafs  Klemens  p)  ihn  von  diesem 
Vorwurf  freyspricht,  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
Consequenz,  die  man  aus  seinem  System  zo«[, 
nicht  eigentlich  in  diesem  lag.  Den  Gedanlcn 
„die  Welt  sey  ein  Werk  des^  Zufalls*'  bürdet 
ihm  ein  spaterer  Schriftsteller  auf  g)',  weil  die- 
ser, wie  Anderer),  der  Meinung  war,  Euhe- 

1.  €•  AairoB.  adi^.  gentt.  IV.  c.  29*  Aügüstii»  de 
eiu.  Dei,  VI.  7. 

»*)  »»Quem  (sc.  EuJvemerum)  nosier  et  interpreta" 
tua  et  »ecutua  eat,  praeter  ceteroa,  Enniui* 
Cic.  de  N.  D.  r.  42*  ^fimua  {Eukemeri)  liM- 
loa  Enniuay  clarum  ut  ßeret  cunetis^  «enwo- 
nem  in  Italien  tranatulit**^  Arnobius  ,  1.  c.  Die 
wichtigen  Fragmente  bey  Exnius  ed.  Hessel.  1707« 
p.  312.  sqq. 

n)  PtuT.  de  Ja.  T.  VII.  p.  420. 

o)  AstiAY.  F".  H.  n.  c.  31.  Skxtüs  Ejcr.  IX.  e.  2» 

p.  552.  ed.  Fabr* 

p)  Clsmkns,  raoTREPT«  p.  20« 

q)  Tnzoieuiu.  Antiochebt.  ad  Autolye.  III.  p.  292« 
ed.  Wolf. 

r)  PtUT.  de  ptacitt^  Phil.  I.  7« 
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meros  habe  überhaupt  geleugnet ,  dafs  es  Göt- 
ter gebe.  Di.efs  beweisen  aber  nicht  die  Frag-i 
mente  bey  Ennius,  Diodor  und  Euseblos;  ja 
aus  der  Stelle  des  Kirchenvaters  «)  sieht  man, 
wie  Euhemeros  mit  Andern  die  Götter  in  zwey 
Classen  sonderte ,  und  zwar  in  ewige  und  un- 
vergängliche,  wie  Helios,  Selene,  die  Gestirne, 
die  Winde  und  andere  von  gleicher  Natur  j 
und  in  irdische  Götter,  die,  menschlich  geboh- 
ren,  wegen  ihrer  Verdienste  göttliche  Ehre 
«nd  Cultus  erlangten.  Nur  auf  diese  letztem, 
«u  denen,  aufser  den  angefiihrteu  Heroen, 
Herakles,  Dionysos  und  Aristäos,  die  Götter 
des  Volkscultus  gehörten ,  beschränkt  sich  das 
System  des  Euhemeros.  Sind  uns  auch  nicht 
Angaben  erhalten,  aus  denen  die  religiöse  An- 
sicht des  Verfassers  deutlich  hervorspringt :  so 
töbrt  das  Angegebene  zu  der  Annahme,  dafs 
sich  bey  ihm  die  Ueberzeugung  von  einem 
Höheren  göttlichen  Etwas  in  der  Welt  fand, 
fliogte  er  es  sich  als  ein  dämonisches  Walten 
»in  Naturgebieth  oder  wie  auch  immer  denken. 
Warum  hätten  aucb  die  Kirchenväter  nicht 
lieber  auf  Andere ,  als  auf  Euhemeros  fufsen 
Wogen,  wenn  sie  ihn  als  einen  eingefleischten 
Atheisten  gekannt  hätten?  Hierzu  kommt,  dafs 
Kleraens  ihn  sammt  Andern,  die  dieser  Vor- 
>^urf  traf,  unter  die  (roo(Pgova)S  ßeßioxotas  zählt, 
^le  sich  in  Bezug  auf  die  religiösen  Irrthümer 
^harfsichtiger ,  als  der  groise  Haufen  bewiesen, 


*)  GusEB.  pn  ev»  IL  4*  p»  59* 
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und  die    auf  dem  Wege  zum   Richtigem  sich 
fänden  t). 

Dadurch  ist  nun  gerade  die  Tendenz  des 
Buches  gegeben,  die  gegen  den  Polytheismus 
des  Volksglaubens  ging.  Das  Zeitalter  der  So- 
kratiker  war  der  Scheidepunkt,  wo  bey  den 
Göttern,  wie  sie  die  dichterische  Hand  Homers 
und  Hesiods  dem  Volke  überliefert  hatten,  an- 
deres sich  der  grofse  Haufen  dachte ,  ein  an- 
deres der  aufgeklärte  Religionsbe trachter.  Ari- 
stophanes ,  Euripides  und  Andere  hatten  die 
überkommene  Zweifelsucht  genährt  und  weiter 
ausgebildet.  Die  Folgezeit  führte  Frivolität  der 
Sitte  und  Unglauben  herbey.  In  alter  Gläu* 
bigkeit  und  Xinbelangenheit  die  Göttergeschich- 
ten  des  Homer  zu  nehmen,  ward  eine  immer 
seltnere  Erscheimmg.  In  dem  Unternehmen 
des  Euhemeros  waren  im  Einzelnen  Manche 
voran  gegangen;  der  Zeitgeist  begünstigte  es 
jetzt  mehr  als  je.  Grell  fafste  er  diesen  auf,  und 
schlug  dem  Polytheismus  des  Volkscultus  eine 
nie  wieder  geheilte  Wunde. 

Wir   tragen    kein  Bedenken ,   das    System 
des  Euhemeros  als  des  Verfasser^  innere  üe-  j 
berzeugung   anzusehen,  obwohl    die   sophlsti-j 
sehen  Mittel ,  wodurch  er  es  zu  stützen  suchte,  | 
nicht  zu  verkennen   sind.     Man    mufs   es  sich 
gestehen,  dafs  in  der   Hellenischen  Götterwelt 
selbst  mehrfache  Anlasse  und  scheinbare  Stütz- 
punkte einer  EuhemeristiSQhen  Auffassung  der- 

t)    Glemess    Alksandr.  1.  c. 
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selben  lagen.  Nicht  Uofs  die  Hellenische  Vor- 
steüung  von  den  Heroen,  sondern  auch  die 
poetisch -plastische  Gestaltung  der  Olympier, 
wodarch  das  Göttliche  dem  Menschlichen  so  nahe 
geruckt  war,  bewährt  sich  dem  System  des 
Eahemeros  gunstig.  Noch  mehr  aber  die 
Localsage  der,  vorzüglich  aus  Naturdienst  hei>- 
vor  gegangenen ,  Götter.  Wie  bey  Dionysos, 
so  auch  bey  Zeus  wufste  sicher  der  älteste 
Mythus  von  der  Geburtfa  und  dem  Tode.  Am 
längsten  und  auffallendsten  hatte  sich  in  Ge— 
brauchen  und  Sagen  auf  Kreta  die  Idee  des 
Natargottes  erhalten.  Seine  Geschichte  von 
der  Wiege  bis  zum  Grabe  lebte  hier  in  My- 
then und  in  mimischen  Cultusdarstellungen. 
Der  Naturgott  Zeus  starb  hier  nach  ältester 
Anschauung,  weil  periodisch  die  Natur  an- 
scbemend  dem  Tode  anheim  fällt.  Als  dcir 
Olympier  mit  dem  Naturzeus  verschmolz,  blieb 
der  Mythus  j  aber  der  in  plastischer  Mensch*-; 
leit  dastehende  Gott  erfuhr  nun  das  mensch- 
liche Loos  des  Sterbens.  Bedenkt  man,  wie 
auf  Kreta  der  Cultus  an  einer,  im  Kreise  der 
reinen  Menschlichkeit  gehaltenen,  Mythenreihe 
haftete ,  so  war  kein  Land  geeigneter  dem  Sy-* 
^em  des  Euhemeros  als  eigentlicher  Mittel- 
punkt zu  dienen.  Sein  Panchäa  war  kluge 
Maske,  um  sich  gegen  Verketzemng  zu  ver— 
>vahren  ti).  Aus  Kreta  sollten  die  Priester  des 
Panchäischen  Heiligthums  stammeii,  und  diese 
die  Verfasser   der    Lebensbeschreibungen    der 

w)  Wie  B  ö  1 1  i  g  e  r   treffend    bemerkt ,  Ideen    zur 
Kunstmythologie  ^  p.  191. 
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Götter  seyn,  Kreta  war  der  historische  Stütz- 
punkt^ Panchäa  schlauer  sophistischer  Kuosl- 
griff. 

Keineswegs  ist  aozonehmen,  Eahemeros 
kahe  zuerst  den  Kretern  ein  Götter- Grabmalit 
in  ihr  Land  gefabelt.  Aus ,  ihm  selbst  ergiebt 
sich,  dais  die  Kreter  bereits  ■«oc ihm  ein Grab- 
tnahl  des  Zeus  besafsen  v),  und  der  eifrige 
Gegner  jenes  Systems,  Kallimachos  —  wahr- 
scheinlich noch  eiQZei^enofs.des  Euhemeros— 
sang  }a  gleichfalls  w)  i 

Kreter  »ind  LüguM  allstetsf  denn  dir,  »  Kfius, 
ein  Grabiiuhl 

Setzetea  sie ;  dach  sterbest  du  nicht,  denn  twf 
ja  bist  du! 

■V^^dersinnie  wäre  es,  wollte  man  annehmen, 
die  Kreter  hätten  erst  nach  Euheraeros  Vor- 
geben, dem  Zeus  ein  Grabmahl  erbaut  nnil 
die£s  zum  Gegenstande  ihres  Gultns  gemacbL 
Kinen  solchen  Einßuis  konnte  kein  System ' 
ausüben;  am  wenigsten  das  Euhemeristische, 
welche«  auf  Kreta,  falls  hier  nicht  ähnliche 
Ideen  langst  im  Schwange  waren,  eben  so  e^ri^ 
verketzert  werden  roufsLe  ,  wie  überall  bey  ifei 
Allgläubigen.  Wir  werden  also  schon  defcbaft 
dahin  geführt,  Ansichten ,  die  denen  des  Eniie' 
meros  analog  waren,  bereits  früher  im  Kreti- 
schen Cuhus  begründet  zu  halten.  Wie  durfte 
"  überhaupt  Euhemeros  auf  Beystimraung  seihst 

c)  EoBiMERos  be;  Ennius  ed.  Hessel.  p<334> 
tv)  CjLliihacu.  A.  in  Jov.  8> 
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der  LeichtglSubigsten  hoffen,  wenn  er  Götter-* 
gräber  m  Ländern   erlog,   wo    ihn  jeder    50^ 
gleich  auf  der  Luge  ertappen   könnte.     Was 
dieser  Mann  tbat,  bestand  darin,  dafs  er  Lan- 
fcssagen  und  Monumente^  wie  auf  Kreta,  so 
gewifs  auch  an  andern  Orten ,    geschickt  fiir 
«eine  Zwecke  benutzte.  Dafs  «r  sich  bey  Durch- 
führung  eines    Systems ,    von  dessen  Richtig- 
keit im  Ganzen  er  sicher  überzeugt    war,  zur 
Stiiteung  des  Einzelnen,  mancher  sophistischer 
Mittel  bediente ,  läfsl  sich  nicht  leugnen ,  wenn 
man  ihn   nicht  für    «inen   sehr    beschränkten 
Kopf  leiten  will ,  wozu  man  nicht   das  min- 
deste Recht  hat.    Er  wies  z.  B.  auch  das  Grab 
des  Delphischen  Apollon  und  der  Demeter  von 
Eleusis    nach   x).      Ohne     Veranlassung    und 
Scheingrund  war  dicfs  unmöglich.     Nun  wis- 
sen wir , .  dafs  wirklich  ein   Götter  -  Grabmahl 
in  Delphi  vorhanden  war.    Freylich  galt  diefs 
dem  Dionysos;  aber   da  es   dem   mysteriösen 
Cultus  angehörte ,  so  war  dieser  Umstand  nicht 
allgemein  bekannt ,  und  im  Wahn  des  grofsen 
Haufehs ,  der  bey  dem  Delphischen  Dienst  nur 
Un  Apollon   dachte,  mogte  das   Grab    bereits 
'  »iit  diesem  Gott  in  Verbindung  gebracht  seyn, 
•  Eben  so  ist  wahrscheinlich ,  dafs  zu  Eleusis  in 
den  Mysterien ,  wo  man  Demeter  als  Mitwal- 
terin  des  Td[dtenreichs   kannte ,  wo    man  die 
Persephone  m  die  Unterwelt  schickte,  ein  Grab— 
niahi  eben  so  zu  dem  Schaugepränge  des  Cul- 
|üs  gehörte,  wie  ein  Brautbetf,    welches   dem 
i£fos  yct/Kos  des  chthonischen  Dionysos  und  der 

«)  MiNuc.  Fku  Cktav.  p.  169» 
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Perseplione  galt.  Man  sieht  also ,  wie  im  Cul- 
tus  und  in  der  Sage  vieles  vorhanden  war,  was 
Euhemeros,  entweder  durch  Verkennung  der 
ursprünglichen  Bedeutung  jener  Heiligthümer^ 
oder  durch  sophistische  Mittel ,  seinem  System 
anbequemen  konnte.  Ohne  diefs  beweisen  sich 
die  Sagen  verschiedener  Gegenden  von  dem 
Hinabgang  der  Götter  in  den  Hades,  die  an 
alten  Psychopompeien  hafteten,  so  wie  die 
Trauerfeste  vieler  Götter,  die  wohl  jetzt  selten 
noch,  dem  ursprünglichen  Sinn  nach,  aufge- 
fafst  wurden,  als  geeignet,  dem  Sophisma  des 
Euhemeros  zu  ^dienen,  und  ihm  Schelnstützen 
bey  dem  grofsen  Haufen  zu  geben. 

Das  System  des  Euhemeros  konnte  seiner 
Natur  nach  nur  eigentlich  einen  negativen  Ein- 
flufs  auf  d^n  Volkscultus  ausüben.  Als  End- 
resultat jener  Ansichten,  welches  Euhemeros 
selbst  wahrscheinlich  nicht  aussprach,  ergab 
sich  leicht  das  Dilemma,  welches  ein  Geistesver- 
w^andter  des  Euhemeros  in  Bezug  auf  die  Trauer- 
feste  der  Aegyptischen  Götter  stellte:  hallet 
ihr  die  für  Götter,  denen  ihr  jene  Feste  feyert, 
so  hört  auf  sie  zu  beweinen  und  zu  bejam- 
mern; bejammert  ihr  sie  aber,  so  haltet  sie 
nicht  länger  fiir  Götter  j).  Streng  durchgesetzt 
mufste  das  System  dem  gewöhnlicjieni  Cultus 
eiu  Ende  machen.  Das  geschah  nun  bekannt- 
lich nicht ;  einen,  unmittelbaren  Einflufs  hat  in 
dieser  Hinsicht  Euhemeros  nicht  ausgeübt«  Al- 
lein er  hat   bedeutend    dazu  beygetragen,  (fcn 

y^  Clemens  Ahi^xAisiDfi*  protrept*  p,  21-' 
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R€st  des  religiösen  Glaubens  an  die  alte  My- 
thenwelt  zu  zerstöhren  *,  indem  er  ihr  den  ur- 
sprünglichen Gebalt  und  die  tiefere  Bedeutung 
nahm:  um.  so  mebr,  da  ein  grofser  Tbeil  der 
nachfolgenden  Schriftsteller ,  bey  der  Beband-« 
IttDg  der  Mythen  j  in  die  Fufsstapfea  dieses 
Maones  trat 

Vorzüglicb  auf  KreTa  schlug  der  Euheme- 
rismus  tiefe  Wurzeln :  Diodor  und  zum  Theil 
ApoUodor  liefern  den  Beweis.  Dafs  diefs  si^ 
war,  ist  ein  Beweis  mehr,  wie  ursprünglich 
Im  Kretischen  Cultus  und  Mythus  Elemente 
lagen,  die  sich  jenem  System  als  förderlich  er- 
wiesen. Auf  Kreta  tritt  daher  auch  ein  Ein  -  ^ 
flufs  des  Euhemerismus  auf  di<e  Mysterien  her- 
vor. Der  jetzt  ganz  in  das  Gebieth  der  Mensch- 
lichkeit gezogen«  Gott  bekam  ein  Cultusge- 
prange  5  womit  nur^gläubige  Euhemeristen  den 
Geheimdienst  bereichern  konnten.  Hierher  ge- 
hören die  "Wiilddn  des  jungen  Gottes  und 
dessen  Spielsachen  ^  die,  wegen  der  Vermischung 
fies  Zagreus  und  Zeus^  bald  jenem  bald  di-esem 
Gott  beygegeben  werden  z).  —  Der  Geheim- 
dienst dieser  Insel  bat  von  jeher  das  Verschie- 
denartigste aufgenommen  und  zu  einem  bunten 
Gemisch    vereint.      Ein    Grabmahl    des^  Zeus 

2)  Cleheks  AlEXANfift.  cohorL  -ad.  ^eniL  p.  15*  ecl. 
Pott.  Ahnobius  adu*  gentt.  V.  c.  19«  Zuerst  bey 
Apoll.  Rhod«  IU.  132*  hat  die  Adrasteia  dem 
Zeus  die  QcpalQav  ivTQoyaXov  gefertigt^  naiürlicli 
aus  keinem  andern  Grunde,  al«  weil  das  BalK 
spiel  ein  eben  so  altes  als  gewöhnliches  Spiel 
war.    Vgl.  Böttiger,  jimcäthea\  L  p.  27. 
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hatte  längst  die  Insel;  allein  ein  anderes  war 
immer  ein  Götter-Grab,  ein  anderes  das  eines 
vergötterten  Menschen.  Öurch  Euhemeristl- 
schen  Einflufs  erfolgte  die  Betrachtung  des  Zeus- 
grabes von  ganz  gemeinem  Standpunkte.  Nun 
trat  auch  eine  Inschrift  hinzu,  die  in  einfach- 
ster Form  Euhemeros  selbst  mittheilt  0).  Wahr- 
scheinlich ward  durch  gläubige  Seelen  aus  den 
letzten  Zeiten  des  Heidenthums  die  Inschrllt 
erweitert ,  oder  das  Grabmahl  durch  neue  be- 
reichert b).  Von  einem  letzten  Spröfsling  der 
Pytbagoreer,  die  sich  in  verschiedene  Sekten  ver- 
lohren  hatten,  mag  herrühren,  wasPythagoras  auf 
jenes  Grabmahl  geschrieben  haben  sollte,  und 
dessen  Anfang  war  c) : 

^Qi^e  ^avdov  xeTrui  Zav^  op  Alct  x/xX^jV- 

xovaiv. 

Die  angebliche  Inschrift  einer  Denks^ule  neben 
Zeus  Grabe,  deren  Sinn,  von  Kretern  berichtef, 
Lucian  angiebt:  Zeus  werde  nicht  fiirderdon- 
/  nern ,  dieweil  er  längst  gestorben ,  ist  natür- 
lich ein  Scherz  des  witzigen  Mannes  d).  Dür- 
fen wir  den  Kirchenhistorikern  glauben,  so 
wurde  noch  mehrere  Jährhunderte  nach  Chri- 
stus das  Zeusgrab  auf  Kreta  \  er  ehrt  e).    Soviel 

a)  Ennitts,  p.  324»  o  Zeug  tov  Kqovov* 

h)  Nach  Chrtsostom.  in  ep.  Pauli  ad   Tit.  3«  1*1* 
täte  die  Inschrift:  Ivtuv&a  zu%at>   ZaVi  ov  M 

c)  PoRFHTR.  V.  Pytiu  §  !?• 

d)  Lucian.  Jupit.  Tragoed.  T.  VI.  p.  279-  ed.  Bip.  \ 

e)  MiNuc.  Felix  ^  Octavius  ^  c.  22«   p*  233-  J^iits 
FiRakic.  ad  calc.  Minuc.  Fei.  p.  421.  Die  übri- 
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Wissen  wir,  dafs  die  Sage  von  Ihm  sich  nicht 
nur  durch  das  ganze  Alterthum  erhielt ,  son- 
dern dafs  noch  heutzutage  unweit  Knosos,  auf 
dem  Berge  Jukta,  der  Platz  von  Zeus  Grab- 
mahl den  Reisenden  gezeigt  wird/).  / 

Doch  auch  in  anderer  Hinsicht  mag  viel- 
leicht das  Euhemeristische  System  sich  dem 
mysteriösen  Cultus  einflufsreich  bewiesen  ha-^ 
ben.  Es  ist  gewifs,  dafs  der  Urheber  dessel- 
ben ein  göttliches  oder  dämonisches  Walten 
im  Naturgebieth  anerkannte.  Analog  ist  eine 
Erscheinung  auf  der  Insel,  die  man  wenigstens 
•nicht  über  diese  Zeit  hinaus  rücken  darf.  In 
den  sogenannten  Orphischen  Hymnen^)  hören 
wir  von  den  Kuretien,  als  Erhaltern  der  Welt  ' 
als  den  lebengebenden  Luftgeistern  des  Him-^ 
mels,  der  Erde  und  des  Meers.  Ja  nicht  blofs 
als  wohlwollende  Wesen  treten  sie  auf,  son- 
dern auch  als  Verderber:  schreiten  sie  zür- 
nend einher,  dann  vernichten  sie  Lebensgut 
nnd  Habe  und  die  Menschen  selbst  j  sie  ma- 
eben  das  Meer  erbrausen  und  entwurzeln  die 
Bäume.  Offenbar  sind  hier  die  Kureten  als  dä- 
njonische  Naturgewalten  gefafst;  diese  Ansich-. 
ten  von  ihnen  mufsten  auch  die  des  Euheme- 
ros  seyn.  Es  läfst  sich  indefs  doch  nicht  er- 
weisen, dafs  Id«en  dieser  Art, wirklich  von  ihm 
verbreitet  wurden.     Die  neuesten   Pythagoreer 

gen  hierher  gehörigen  Stellen  ausdejn   Kirchen-' 
Tatern  hat  Meurs.  Cr.  p.  77.  srjq.  gesammelt. 

/),Siebeir's  Reise  nach  Kreta ^  L  p.  233. 

E)  Htmk.  Oäbu.   37.  30.  38. 

Ul  Theil  -  Y 
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haben  \ieUeiclit  ein  gegründeteres  Recbt  dar- 
auf, solche  Ansichten  hervor  gerufen  zu  haben. 
Ohne  diefs  herrscht  in  jenen  Orphischen  Ge- 
dichten, welche  uns  die  Kureten  auf  diese 
Weise  schildern,  «in  so  buntes  Gemisch  Samo- 
thrakischer,  Phrygischer  und  Kretischer  Religion, 
das  spätere  Wesen  der  Kabiren,  Kureten  und 
Koryoanten  erscheint  hier  auf  eine  Art  durch 
einander  gewürfelt ,  wie  es  nur  den  spätesten 
Zeiten  des  alles  in  einander  wirrenden  Mysticis- 
mus  angehört.  —  Bey  den  religiösen  Einflüssen 
so  mannigfacher  und  heterogener  Art  wird 
es  wohl  erklärlich,  wie  fär  religiöse  Schwärmer 
Kreta  fortwährend  die  eigentliche  Metropole 
ihres   geweihten   Unsinne  war. 


tmmtHämmmaimmmt^m 
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I.     Musik. 


Th^letas  scheint  der  richtige  Name  h)  des 
Dichters  und  Musikers  zu  seyn,  der  einstim- 
mig i)  freylich  Kreter  heifst ,  über   dessen   Va— 

h)  Glaucüs  Italxts  ,  (um  Olympias  63  >  nach  An-  . 
dem  aber  erst  der  Redner  Axtiphox,  vgl.  Lo- 
beck, de  Orphei  aet.  IV.  p.  3.  und  Bode, 
OrpJi.  p.  14.)  nsQi  tüv  agyaimv  noLrjTmv  ts  xvcl 
fiovoiKwv  bey  Plut.  de  Mus.  Opp.  X.  p.  654. 
flsk.  Athen.  XV.  c.  6-  p.'678.  Suidas  s.  v.  ©a- 
XfjTag.  Vorzüglich  auf  Glaukos  Schreibart  ©«- 
Ji'fjrae  fufsend,  halte  ich  diese  Namensform  für 
die  richtige  des  Kretischen  Musikers ,  der  frey- 
lich häufiger  OäXrjs  geschrieben  wird;  so  selbst 
bey  Plutarch.  Lycurg»  c.  4«  Aber  gerade  diese 
Abweichung  zeigt,  dais  Plutarch  de  Musica^ 
p.  654-  sich  bey  der  Namensform  öaX'ljTas  an 
die  Schreibart  des  Glaukos  hielt.  Der  Name  0a- 
Xr^S  findet  sich  indefs  auch  bey  Aristot.  PoL 
IL  9.  Paus.  Att,  c.  14»  Strab.  X.  p.  736.  738. 
Sextüs  Emp.  adu.  Mhet,  IL  p.  292»  ed.  Fabr. 
VgL  Tzsch.  zum  Strab.  IV.  p.  279»  «•  Sieb eL 
aä  Paus.  I.  p.  46* 

i)  Denn  die  Worte  bey  Suidas;  QaXTjxas  Kqfjs^  y 
^IXXvQioQ'i  XvQiyiog  sind  richtig  mit'Meurs.  CV. 
p.  34.  ZM  ändern  in :  Q.  Kq^q  ,  'UXvqiqq,  XvQUOg, 
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terstadt  aber  abweichende  Angaben  herrschen. 
Nach  Phitarch  k)  und  dem  ^^ichtlgen  Zeugnifs 
des  Polymnastos  aus  Kolophon,  der  ein  Ge- 
dicht auf  Thaletas  für  die  Lakedämonier  machte) 
war  er  Gortynier  l).  Des  letztem  Auctorität 
mufs  uns  entscheidend  gelten ,  da  dieser  Dich- 
ter, aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  ein  jüngerer 
Zeitgenofs  des  Kretischen  Sängers  war  m). 
Suldas  läfst  den  Thaletas  aus  Knosos  stam- 
men n) ;  unverbürgt  erscheint  uns  diefs,  wie 
auch  jetzt  unbegründet  die  Sage,  die  ihn  ^um 
Bürger  von  Elyros  schuf  o);  der  vermuUilIche 
Anlafs  des  letztern  Vorgebens  Avird  sich  unten 
zeigen.  Eben  so  verschieden,  wie  der  Geburths- 
ort,  findet  sich  das  Zeitalter  des  Thaletas  an- 
gegeben. Einige  setzen  ihn  vor  oder  in  die  Zeit 
des  Homer  und  Heslod/^);  von  Andern  wird 
er  zum  Zeitgenossen  des  Lykurg  gemacht,  der, 
wie  man  wollte,  auf  Kreta  mit  Thaletas,  dem 
Musiker  und  Gesetzgeber^   verkehrte   und  von 


k)  De  Mus.  p.  659* 

/)    Paus,  AtL  c.  14. 

ni)  Er  war  einer  von  jenen  Männern,  ^le  mit  Thale- 
.   tas  die  zweyte  inuöische  Katastasis  zu  Sparta  her- 
be v  führten. 

n)  SuiDA8.    s*  y* 

o)  SüiDAS  nach  verbesserfer  teseart  bey  Meurs. 
p.  34.  *^  Das  oben,  (Kreta ^  Bd«  L  p.  27.)  ^«- 
sagte  ist  zu  bericliligen. 

p)  DioGKN.   LAEaT.    I.  38.    Sextus    Empiric.    ad^'» 
'     Jihet.  II.  p.  292.  SuiDAS,  Sr  v. 
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ihm  lernte  q).  Die  siclierern  Angaben  erhalten 
wir  durch  Pkitarch:  Glaukos  setzt  ihn  nach 
Archilochos,  und  Plutarch  bezeichnet  mit  Tha- 
IcUs  Auftreten  die  zweyte  musikalische  Kata- 
Sims,  zu  Sparta  r).  Er  *lebte  also  nach  Ter- 
pandros^  und  dieser  steigt  nicht  über  Olym- 
pias  33 >  2.  herunter.  Der,  von  Plutarch  in  der 
Reihe  der  musischen  Anordner  zuletzt  ge- 
nannte, Sakadas  -war  vermulhlich  auch  der 
letzte  von  jenen  Künstlern ,  der  Zeit  nach ;  Sa- 
kadas siegte  mit  der  Flöte  im  Pythischen  Wett- 
lampf  zuerst  Olympias  48  >  3-  -0.  Die  Jahre 
von  647  bis  586  vor  unserer  Zeitrechnung  bil- 
den daher  die  Periode,  in  welcher  Thaletas 
blühte.  Genauere  Bestimmung  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  geben.  War  er  aber,  was  wenig- 
stens wahrscheinlich  ist  i),  der  erste  unter 
den  Männern  der  zweyten  musischen  Katastasis, 
so  ist  kein  bedeutender  Irrthum  möglich,  wenn 
man  Thaletas.  Auftretea  zu  Sparta  um  620  an- 
nimmt^ 

Thaletas  heif&t  lyrischer  Dichter  w),  und 
dadurch  ist,  bey  dem  engen  Bande  zwischen 
dem  Dichter   und  Musiker  jener    Zeit  i^) ,  der 

?)  EpBoaoa  bey   Strab.    X.  p.  738.  Aristot.   Pol. 
ir.  c.  9.  p.  84-   Sehn. 

0  PtUT^  de  mus.'f.  658* 

«)  Paus.  II.  c*  7.  IL  22.  Plut.  de  mus.  p.  658. 

0  Vgl.  Knien  die  üiünde. 

?0  Plut.  pita  Lycurgi ,  c.  4.  T.  I.  p.  164.  Rsk. 

v)  Hierüber  Bürette,   in   der   Histoire  de  V  acad. 
des  Inscr.  X.  p:  212. 
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Begriff  von  Thaletas  dem  Musiker  gleichfalls 
gegeben.  Was  Thaletas  als  solcher  auf  Kreta 
war,  und  wie  er  auf  Sparta  einwirkte,  ist  in 
einzelnen  zum  Theil  räthselhaften  Andeutungen 
der  Schriftsteller  uns  gemeldet  j  die  Nachrich- 
ten bekommen  erst  ihr  Licht,  wenn  man  Rück- 
sicht nimmt  auf  den  Einflufs,  welchen  Kreta 
selbst  erfahren  hatte.  Die  Lyrik  des  Thaletas 
war  grofsentheils  eine  Dienerin  des  Cultus; 
dieser  aber  war  ursprünglich  verschieden ,  nach 
den  verschiedenen  Volksbestand theilen  der  In- 
sel. Zur  Zeit  jenes  Musikers  bildeten  das  herr- 
schende Volk  auf  Kreta  die  Dorier,  und  als 
deren  vorzüglichstes  religiöses  Eigenthum  er- 
giebt  sich  der  Dienst  des  ApoUon.  Die  Musik, 
w^elche  sich  an  diesen  Cultus  geschlossen,  war 
die  alte  feyerllche  einfache  Hymnodix,  die 
gewifs  bereits  vor  Terpandros  in  Sparta  sich 
fand.  Spuren  dieser  alten  Musik  auf  Kreta 
bewahrt  der  Mythus  in  der  Erzählung,  dafs 
Chrysothemls ,  Sohn  des  Sühnpriesters  Karma*^ 
nor  zu  Tarrha ,  /  im  ersten  musischen  "Wett- 
kampf  zu  Delphi  mit  einem  Hymnus  auf  Apol- 
lon  siegte  w).  In  prächtigem  Gewände,  so 
schmückt  Proklos  die  Sache  aus  a?),  tritt  dieser 
älteste  Hymnode  auf,  nimmt  die  Kithara  und, 
nachahmend  Apollon,  singt  er  allein  den  Nomos. 
Ob  Proklos  gleichfalls  als  Local  sich  Delphi 
denkt,  wissen  wir  nicht.     Soviel  ist  aber   klar, 

fu)  Paus.  PJioc.  VII.  §  2-  Schol.  Find.  Pyth.  argum* 
p.  485.  Heyne. 

jc)  Päoci»!   chrestomalh.    ad    calc.   Uephaestion. 
ed.  Gaisf.  p.  382. 
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dafe  jener  musische    Wettkatnpf ,    in  welchem 
der  Kreter  vor  Phllammon  und  Thamyris  siegte, 
In  die  Reihe   jener  Dichtungen  gehört ,  die  aus 
späterer  Zeit,  analog  den  bekannten  historischen 
Erscheinungen ,  in  die  dunkele  Vor  weit  gerückt 
Äind.    Höchstens  täfst  die   Sage  einen  Schlufs 
izu   auf   das    Vorhandenseyn    einer    religiösen 
Ilymnenpoesic   einfachster   Art  auf  Kreta ,  die 
frühzeitig  durch  Dorische  Kolonisten  desPelo- 
ponnes,  etwa  in  Elyros  und  dem   benachbar- 
ten Tarrhay),  heimisch  geworden  war.     Aber 
auch  ohne  diese  mythischen  Spuren  durfte  man 
annehmen ,  dafs  Dprier  mit  ihrer  Religion  auch 
die  alte   Musik ,  welche  sich    überall    an  jenen 
Dienst  schlofs  y  nach  Kreta  hinüber   verpflanz- 
ten.   Was   von    der  frühesten   Musik   Spartas 
gilt,  mufs  auch  auf  diese  älteste  Dorisch— Kre- 
tische Kun#t    Anwendung  leiden.     Einlachheit, 
Ruhe  und  Gemessenheit  zeigte  sich  gewifs  auch 
fiier  in  den  religiösen  Hynmen,   die  der  prie— 
sterliche  Sänger  allein  z)  zur  viersaitigen  Kithara 
sang.  Diefs  läfst  die  Analogie  von   Delphi  und 
Sparta  schliefsen.    Das  Charakteristische  Apol- 
liüischer  Musik  in  Sparta    mufs    auch  das  Ei- 
jenlhumliche   der    Kretischen   Musik   bey   den 
Dorischen  Kolonisten   der  Insel   seyn,  wenig- 

y)  lieber  ^e  Bedeutung  dieser  beyden  Städte ,  im 
westlichen  Kreta ,  für  ApoUocultus  vgl.  in.  oben, 
P-  145. 

z)  Procli  chrestomath.  bey  Hepliaest.  ed.  Gaisf. 
p.  382.  Ueber  die  alte  Musik  von  Delphi  sehe 
m.  Älüller's  Dorier ,  I,  p.  343.  u.  von  Sparta, 
Dorier,  IL  p.  316  ff. 
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stens  solange,  als  sie  sich  fem  hielt  von  fremd- 
artigen Einflüssen, 

Ihrem  Ursprange,  wie  ihrem  Geiste  nach, 
gänzlich  von  dieser  Kretischen  Kitharödik  ver- 
schieden war  eine  andere  Gattung  der  Musik 
auf  Kreta ,  die,  hervor  gegangen  aus  den  rau- 
schenden Orgien  der  Phrygischen  Göttermul- 
ter,  sich  seit  frühester  Zeit  um  den  orgiasti- 
schen  Zeusdienst  der  Insel  schlang.  Zum  reli- 
giösen Tanz,  der  dem  Kretischen  Zeus  galt^ 
zur  Prylis  der  Kureten,  ertönte  die  Phrygischei 
Flöte,  deren  Weisen  der  schmetternde  SchaB 
der  geschlagenen  Kymbeln  und  Tympanen  en-^ 
thusiastisch  belebte  a).  Die  Flöte  war  das  Haupt- 
tonwerkzeug, wie  in  der  Musik  des  Phrygi- 
schen Naturcultus,  so  auch  in  der  des  Kreti- 
schen Zeusdienstes:  diefs  lehrt,  bedürfte  el 
noch  eines  Zeugnisses,  die  Phoronis,  welche 
die  Kureten  Phryger  und  Flötenbläser  nennt  i). 
Wir  sind  fr ey lieh  nicht  im  Stande,  diese  älteste 
Musik  in  ihrer  fortschreitenden  Ausbildung 
durch  alle  Stufen  zu  verfolgen;  aber  es  ist  klar, 
dafssie,  gleich  dem  Kretischen  Naturcultus,  Tiel 
des  Ausschweifenden  und  Ungebundenen  sich 
entäufsert  hatte,  noch  bevor  Dorier  die  Insel 
beherrschten.  Wie  sich  das  Orgiastische  und  an- 
fangs vermuthlich  Formlose  im  Tanz  schon  früh 
zu  einer  gewissen  Regelmäfsigkeit  und  Kunst 
gestaltete  j  sö  mufs  auch  der  ursprünglich  \iel- 
kicht  blofs    rhythmische    Lärm '  der    Taumel- 

"a)  Vgl.  Kreta  y  Bd.  I.  p.  208* 
6)  Bey  Strab.  X.  p.  728.  Kreta,  Bd.  L  p.  222* 
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musik  sich  zeitig  zu  regelmäfsigem  Flötenwei- 
sen entwickelt  haben.  Bey  alledem  enthält 
indefs  der  Cultus  späterer  2ieiten  noch  manche 
Ueberbleibsel  des  alten  orgiastischen  Dienstes  c), 
und  in  der  Musik  des  Thaletas  entdeckt  man 
Anklänge  von  Weisen,  die,  fremd  der  alten 
Apollinischen  Muse,  nur  ein  Nachhall  orgia- 
stischer  Reigen .  sind. 

Eng  war  auf  Kreta  das  Band  zwischen  Mu- 
sik und  Tanz,  und  jene  mufs  grofsentheils  einen 
ähnlichen  Entwicklungsgang,  wie  dieser,  ge- 
habt haben.  Glücklicher  Weise»  tritt  beym  Kre- 
tischen Tanz  der  Ursprung  ziemlieh  deutlich 
hervor.  Die  Pyrrhiche  hatte,  wie  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  ist,  ihren  Ursprung  im  al- 
ten Kuretentanz  ci);  eben  so  deutlich  verräth 
das  Hyporchem  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
ältesten    orgiastischen    Tanz    des  Zeusdienstes. 

Hyporchema,  so  sagt  Proklos  e)^  wurde 
das  mit  Tanz  gesungene  Lied  genannt.  Diese 
Erklärung  ist  zu  unbestimmt,  denn  ihr  zufolge 
würde  \ieles  unter  den  Begriff  des  Hyporchems 
fallen ,  was  doch,  nach  genauerer  Bestimmung, 
nicht  dazu  gerechnet  wurde.  Das  Hyporchem, 
in  seiner  gewöhnlichsten  Anwendung,  gehörte 


c)  Man  Tergl.  das  über  Epimenxdea  und  die   Myste- 
rien Gesagte^ 

d)  Kreta,  Bd.  I.  S.  211  ff. 

c)  Procli  chrestamath*  bey  Hephaest,  ed.  Gaisf. 
p.  384. 
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dem    Caltus  an  f).     Während    das    Opfer    auf 
dem  Allar  brannte ,  umgab  diesen  in  tanzender 
Bewegung  der  Chor  von   Knaben   oder    Män- 
nern, und  sang  ein  auf  das   Fest    bezügliches 
Lied;  ausgewählte  Personen  ahmten  die  Worte 
des  Gesanges  durch   Gebehrden    und   Darstel- 
lungen tanzend  nach  g).    Nicht'  der  Chor,  son- 
dern jene  kleinere  Zahl  der  auserwählten  Tän- 
zer spielten  dabey  die  Hauptrolle;  ihr  darstel- 
lender Tanz  führte    vorzugsweise   den    Namen 
Hyporchem ,  Jedoch  auch  das  vom  Chor  gesun- 
gene Lied  wurde  so  benani^t.     Es  fand   beym 
Hyporchem  also   die   engste    Verbindung   zwi- 
schen Musik  und  Tanz  Statt  h) ,  und  vom  Päan 
war  es  wesentlich    dadurch    verschieden,  dafs 
Ley  diesem  entweder  blofser   Gesang  zur  Ki- 
thara  ertönte,  oder  auch  wohl  zugleich  TanzStatt 
hatte  i),  der  aber  gewöhnlich  u,  in  älterer  Zeit  nur 
in  rhythmischer  Bew^egung  des    Chors  bestand 
und  keine  mimische  und  scenische  Darstellung 
des  Gesungenen  enthielt  k\     Diefs  letztere  ti-at 

f)  Procli  1.  e.  p.  380.  Jedoch  blieb  dieft  nicht  die 
einzige  Anwendung  desselben ,  wie  aus  den  Frag- 
menten der  Findarischen  Hyporcheme  erbellt.  Vgl. 
Fragm.  ed.  Boeckh.  p.  597. 

g)  LuciANus  de  saltat.  T.  V,  p.  iSß.  Bip,  Athe». 
L  p.  15.  XIV.  p.  926.  Schweigb.  animadv, 
Ti  VII.  p.  423«  cf.  Boeckb,  expL  Find,  p.596. 
Das  Hyporchem  ist  piftT^ais  'vwv  vno  rijs  A«J««ä 
iQ/dfijrevo/iievoov  7iQayiuu%(oi/ ^    Athen.  I.  p.  15. 

Ä)  Ti^UT.  conviv.  disputatt.  Moral.  T.  III.  P.  2» 
p*  1091.  VV^ytt. 

i)   Athek.  XIV.  p.  631- 

h)  M.  s.  Boäckh,  de  metr.  Find»   p.  202. 
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iadefs  gerade  als  Haaptsaclie  beym  Hyporchem 
hervor.  Die  Aufführung  des  Päans  war  fcyer- 
licher,  die  des  Hyporchems  belebter  und  unter 
Umständen  wohl  ausgelassen.  Die  Musik  des 
letztern,  wie  die  Versmafse  der Hyporchemen- 
ftagmente  des  Pindar  und  Anderer  zeigen  t)y 
tatte  daher  einen  raschen  Gang.  Der  Kretische 
Rhythmus  war  besonders  zu  Hyporchemen 
geeignet,  und  wurde  auf  Kreta  von  Thaletas 
^wahrscheinlich  ausschliefsÜch  dazu  angewandt. 
Nach  dessen  Vorgange  dichteten  auch  andere 
Lyriker,  wie  Bakchylides  von  Keos  /n),  in 
diesem  Mafse  hyporchematische  Lieder. 

Theils  der  lebhafte  und  rasche  Gang  des 
Hyporchems ,  theils  der  Umstand,  dafs  Aulodik 
das  Hauptsächlichste  ist,  was  bey  mehrern 
alten  Hyporchemen  -  Dichtern  hervortritt  72), 
ihcils  ausdrückliche  Zeugnisse  6)  setzen  es  aufser 
Z>veifel,  dafs  die  Flöte  das  Hauptinstrument 
%m  Hyporchem  war.  Jedoch  blieb  die  Ki-, 
thara  nicht  ausgeschlossen  -p) ;  zum  Apollini- 
schen Hyporchem  tönte  sie  wohl  stets,  indefs 
gewifs  von  einer  Anzahl  Flöten  begleitet. 

0  Boeckli,  explicatt.  Find.  p.  596.  Das  Hypor- 
chem des  Pratinas  bey  Atlien.  XIV.  p.  617. 
Boeckh,  de  metr.  Find.  p.  27 i* 

^)  Bacchyi..  fragm.  ed.  Keue^  p.  33. 

n)  M,  vgl,  was  unten  über  die  Gründer  der  ^weyten 
Spartanischen  Katastasis  gesagt  wird. 

0)  Atheüt.  I.  p.  16.  vgl.  Scü,T.  Herc.  V.  2Si»  Die 
Verse  von  avd-BV  d'avd'^  iTtQiO'&^e  zeigen  ein  Hy- 
porchem auf  der   ersten    Stufe  der    Entwicklung. 

P)  LuciAx.  de  saltat.  T.  V.  p.  133« 


^ 


348    Ilt  Buch.  Das  Dorische  üreta. 


Athenäos  setzt  die  Pmode  der  Bluthe  des 
Hyporchems  in  die  Zeiten  des  Xenodamo» 
und  Pindar  g).  Hierdurch  sind  zwey  ziemlich 
getrennte  Zeitpunkte  bezeichnet^  da  Xenoda- 
mos  ein  Zeitgenofs  des  Thaletas  war.  pindar 
ist  vielleicht  nur  defshalb  mit  Xenodamos  zai- 
sammen  gestellt,  weil  die  Pindarischen  Hypor- 
cheme  sich  noch  2iur  Zelt  des  Athenäos  ernak. 
ten  hatten^  und  die  Beschaffenheit  des  Hypo 
chems  durch  diese  yorzüglich  erkannt  wurd 
Thaletas  und  Xenodamos  Dichtungen  scheinei 
dagegen  früh  untergegangen  zu  seyn»  Auf Kre 
hat  schon  durch  Thaletas  das  Hyporchem  sein 
höchste  Ausbildung  erhalten,  und  in  dem  übri- 
gen Hellas,  wie  unten  deutlich  werden  wir 
nicht  viel  später.  Freylich  erhielt  es  sich  no 
in  nachpindarischen  Zeiten  j  aber  das  eigenl 
liehe  Interesse  an  diesen  hyporchematisclie 
Darstellungen  nwafste  sich  vermindern  ^  seit  dal 
Theater  aufblühte  r)^ 

Der  Ursprung  des  Hyporchemst  in  weitem 
Sinn  des  yVorts  gehört  den  fernsten  Zeilea 
an  j  uralt  war^  ihren  Anfangen  nach,  die  Nach- 
ahmung des  gesungenen  Liedes  durch  Ge- 
behrde  und    mimetischen  Tanz.     Athenäos  ä) 


q)  Athkit.  I.  p»  15»  / 

r)  Bedenkt  man,  dafs  das  Hyporchem  auch  mit  Je'" 
Dionysischen  Culfus  zusammen  hing,  so  liefse 
sich  wohl  erweisen,  dafs  die  theatralische  Muse 
eine  Tochter  des  Hyporchems  war. 

«)  Athen.  I.  p.  15» 
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weist  durch  Jen  Gesang  des  Demodokos  t)  und 
den  Reigen  auf  dem  Schilde  des  Achill  u\  die 
hyporchematische  Weise  schon  bey  Homer 
nach.  Auch  im  Hesiodeischen  Schilde  p)  mag 
man  Hyporchemalisches  erkennen.  Kreta  hat 
indefs  aon  entschiedensten  Einflufs  durch  das 
kunstvoller  ausgebildete  Hyporchem  auf  Hellas 
ausgeübt,  und  auf  dieser  Insel,  so  scheint's, 
Yiav  dessen  früheste  Entwicklung  zu  «iner  be-* 
stimmten   Kunstgattung   gegeben. 

Kretisch  hii^fs  nach  einem  Bruchstuck  des 
Simonides  jene  Art  des  darstellenden  und  nach- 
ahmenden Tanzes  w);  Kretisch  nannte  man 
gewöhnlich  die  Hyporchemen  x)  und  alle  hy-^ 
porchematische  Lieder  y).  Diese  Zeugnisse  ver- 
bürgen wohl  nicht  blofs  das  Ansehen,  in  wel- 
chem das  Kretische  Hyporchem,  zur  Zeit  sei- 
ner höchsten  Ausbildung  durch  Thaletas,  stand, 
und  den  Einflufs,  welchen  Kreta  in  dieser  Hin- 
sicht auf  Hellas  ausübte,  sondern  sie  lassen 
auch  sicher  auf  dessen  ältere  Anwendung  hie- 
selbst  schliefsen.  Dafs  Thaletas  erster  Schöpfer 
des  Hyporchems  gewesen ,  geht  nicht  aus  dem 

t)  HöM.  Od.  VIII.   V.  262. 

u)  IL  XVm.  V.  590* 

v)  Hbsiod.  sc.  Herc,  v,  281» 

w)  Plut.  conp.  disputatt.  M  o  r»  Wytt<^nb.  III.  % 
p.  1092.  Athen.  V,  p.  181»  ibiq.  ScJiw.  Boeckh, 
/r.  Pind,  p.  597. 

*)  Athejt.  V.    p.  181. 

y)  SosiBius    beym    Sc  hol.   Find.    Pyth.   II.  427. 
p.  322.  ed.  Boeclüi. 
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Schollasten  des  Pindar  hervor,  der,  wie  ich 
glaube,  nur  besagt,  dafs  Thaletas  zuerst  mit 
dem  Waffentanz  hypo'rchematische  Lieder  ia 
Verbindung  brachte  z). 

* 

Der  Ursprung  des  Von  Thaletas  vorzüglich 
ausgebildeten  Hyporchems  liegt  in  dien  ältesten 
religiösen  Tänzen  Kretas:  diefs  ergiebt einmahl 
die  Sage,  welche  die  Kureten  zu  dessen  Er- 
findern macht  a).  War  ferner  der  dargestellte 
Reigen  auf  dem  Schilde  des  Achill  6),  wie 
Athenäus  c)  besagt,  wirklich  byporchematlscher 
Art,  so  ist  dessen  Verglcichung  bey  Homer  mit 
dem  Tanz,  welchen 

„vordem  in    der    weitbewohneten  Knosos 
Pädalos  küustlich  ersann  der  lockigen  Ariadne" 

von  W^ichtiglcelt ,  weil  sich  nun  auf  ein  hyp- 
orchematisches  Moment  auch  bey  diesem  Kre- 
tischen Reigen  schliefsen  läfst.  Aber  auch  ohne 
diefs  kann  man  nicht  zweifeln,  dafs  die  Tänze 
des  ältesten  Kretischen  Cultus  mimetischer  und 
darstellender  Art  warerh  Die  ganze  Mythen- 
reihe, deren  Miltelpuqkt  Minos  und  Zeus  ist, 
wurde  in  Tänzea  vorgestellt  d).     Solche  Dar- 

z)   ScHOL.  Find.  1.  c. 

a)  Procl.  ad  calc»  Hephaest.    Gaisf,  p.  384* 

b)  HoM.  'II.  XVm.  i591. 

c)  Athe.v,   I.  p.  15. 

d)  LuciANUs  de  saltat.  T.  V.  p.  152.  Bip^  Wie 
solche  Darstellungen  wieder  Veranlassung  "Wöf" 
den  zu  neuen  Sagen,  hat  Creuzer  scharfsinnig 
bej;ucrk.t. 
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steUungen  müssen  ihrem  Ursprünge  nach  uralt 
seyn^^  denn  den  eingewanderten  Doriern  kann 
man  weder  ihre  Erfindung,  noch  auch  ein 
grofses  Interesse  an  einer  ihnen  fremden  My— 
thenmasse  beymessen.  Es  war  also  eine  Tanz- 
kunst, die  über  die  Dorischen  •  Zeiten  hinaus- 
reicht, in  Bezug  auf  welche  die  Kureten,  nach 
einem  wichtigen  Zeugnifs  des  Hesiod  e) ,  Tän- 
zer heifsen.  Wenn  ferner  in  der  alten  Tita- 
nomachie  des  Eumelos  oder  Arktmos  J)  Zeus 
selbst  als  Tänzer  auftritt,  so  war  dieser  Zug 
der  Dichtung  wahrscheinlich  gleichfalls  aus 
darstellenden  Tänzen''  entlehnt,  in  denen  die 
Person  de^  Gottes,  vermuthlich  durch  einen 
Priester,  repräsentirt  wurde.  Als  altes  Hypor- 
cliem  mag  man  auch  den  Geranos  erkennen, 
der,  wie  man  später  meinte,  di^  "Windungen 
des  Kretischen  Labyrinths  darstellte ,  und  den, 
der  Sage  nach ,  zuerst  Theseus  auf  Delos  um 
den  Hornaltar  tanzte  g).  Das  Landen  des  Athe- 
nischen Helden  auf  der  Insel,  wohin  später  erst 
die  Athener  ihre  Theorien  sandten,  einlebt 
sich  als  unhistorisclie  Combination  ä);  allein 
alten  Kretischen  Einflufs  auf  Delos ,  der  auch 
sonst  erkennbar  ist,  scheint  dieser  Tanz  zu 
^errathen.  Als  orgiastischen  Reigen  bewährt 
Lukiauos  den  Geranos   durch  die    Zusammen- 


c)  Hksioi>.  'Jragm.  ed.  Loesn.  p.  437. 
/)  Athbjt.  XIV,   c.  40. 

g)  Plut.  Thes.  c,  21*  vgl.  Kreta ,  11.  p.  133. 
\   '0  Wie  oben  a.  a.  0.  ge5:eigt  ist. 
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Stellung  mit  der  wilden  Thermaystris  und  dem 
Phrygischen  Tanz  i),^ 

Diese  Sparen  genügen,  um  den  mimetischen 
Tanz  lange  vor  Thaletas  auf  Kreta  zu  erken- 
nen, und  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  das 
Hyporchem  aus  den  Tänzen  des  Naturdienstes 
auf  jener  Insel  sich  entwickelte.  Wie  das  Hyp- 
orchem auf  den  Dorischen  Apollocultus  über- 
ging, wird  unten  gezeigt  werden;  die  Umge- 
staltung, welche  dadurch  die  Dorische  Musiki 
erfuhr,  ist  auf  jeden  Fall  bedeutender,  als  die 
Einvv  irkung  des  Dorischen  Wesens  auf  jene 
alte  ursprünglich  orgiastische  Musik.  Freylich 
kann  ein  veredelnder  Einflufs  der  Dorler  auf  letz- 
tere nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  aber  ini 
Allgemeinen  verräth  der  Kretische  Tanz  k)  ein 
ekstatisches  Element  noch  in  spätem  Zeiten. 
„Vaterländisch,  sagt  Athenäos  /),  ist  den  Kre- 
tern Her  Tanz  und  das  Köpfüberschlagen";  mit  j 
den  Knosischen  Tänzen  \erblndet  Sophokles,' 
wie  die  Zusammenstellung  mit  Dionysischen 
Reigen  lehrt,  die  Jldee   des  Ausgelassenen  und. 

4. 
i 

\ 

i)  LuciAiT.  de  saltat.  c.  34- 

Ts)  Den  wir  natürlich  nicht  auf  das  Hyporchem  allein 
beschränken  dürfen  ;  allein  von  den  übrigen  Tän- 
zen ist,  mit  Ausnahme  der  Pyrrhiche ,  wenig  I)e- 
/  lanht.    Von  der  Siklnnis  (Athäx,  XIV.  p.  630) 

ward  oben  {Kreta,  I.  p.  200)  gehandelt.  Aufser- 
dem  nennt  als  Kretische  Tanznamen  Athe5.  XIV.  ■ 
p.  fö9.  noch  den  Orsites  uud  JEpilradios :  Yiak- 
scheinlich  besondere  Arten  der  Pyrrhiche. 

l)    Athen.  IV.  p.  181.  to  y.vßio%uv^ 
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Orgiastischen  m).  Plefs  war  das  Vorwaltende 
und  Charakteristische  der  feretischen  Tanzkunst  • 
uod  wenn  Aristoxenos  die  Kreter  Tänzer  nennt  n\ 
so  ist  an  jene  aus  heimischem  Moment  erwach-^ 
sene  Kudst  zu  denken,  welche  auch  Hom^r  im" 
Sinn  hatte.,  als  er  den  Kreter  Meriones  durch 
Aeneias  mit  dem  Namen  Tänzer  höhnend  be- 
loben läfst  o).  Freylich  liegt  hier  noch  näher 
die  Beziehung  zur  Pyrrhiche;  aber  dafs  gleich- 
falls diese  spottXos  ogxif\(ns  in  der  Prylis  ihr 
frühestes  Element  hatte,  wird  mir  immer  wahr- 
scheinlicher p). 

Klar  ist  es ,  durch  die  Dorischen  Kolonisten 
auf  Kreta  und  den  Apollinischen  Gultus  der- 
selben kann  man  sich  den  alten  Ruhm  und  das 
Charakteristische  der  Kretischen  Tanzkunst  nicht 
erklären.  War  Tanz,  vor  Thaletas  und  den 
Anordnern  der  Flötenmusik,  mit  Apollinischer 
Religion  verbunden ,  so  mufsten  die  Tänze  den 
Charakter  der  ältesten  Apollinischen  Musik  tra- 
gen, nehmlich  den  der  Gemessenheit,  des  Ern- 
stes und  der  mehr  ruhigen  Bewegung.  Ganz  im 
Gegensatz  davon  ist  aber  die  Kretische  Tanz- 
lanst  wild  und  ausgelassen  vom  Ursprung  an, 
und  getränkt  mit  orglastlscher  Ekstase  selbst 
öoch  zu  Thaletas  Zelten. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Altdorf  seh- 
Apollinischen  Musik  und  der  orgiastlschen  von 

«0  SoPHOcL*  ^iax.  V,  698»  ibiq.  L  o  b  e  c  k« 
n)  ÄTHEsr.  XIV.  p.  630. 
o)  HoM.  //.  XVI,  617. 
p)  Kreta  ^  I.  p.  211.  Note  y. 
in.  TheiU  *Z 
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Kreta  tritt,  wie  schon  bemerkt,  vorzüglich  datcli 
die    Tonwerkzeuge    hervor:    bey  jener  wurde 
anfangs  ausschliefslich  die  Kithara  angewandt; 
bey   dieser  vorzugsweise  die  Flöte.    Dafs  die 
Flöte  den  Kretern  aus  Vorderasien,  der  Hei- 
math  der  Auletik,  kam,  ist  oben  ausgeführt jf). 
Nach  allem  war  sie  früher  in  Kreta  zu  Hause, 
als  in  irgend   einem   Theile   des   Hellaaiscben 
Festlandes.     In  der    vorderasiatischen  Auletik 
betnerken  wir  zwey  Hauptepochen,    als  deren 
Repräsentanten  wir  Oly-mpos   den  ersten  und 
zweyten  betrachten   müssen  r).     Olympos  der 
erste  gehört,  wie  Marsyas  und  Hyagnis,  nach 
Phrygicn  und  in  die  Gegend  von  Kelänä.    Die 
Namen  sind  nicht  histoi-isch,  aber  die  Mythen, 
welche  sich  an  sie  knüpfen,  lassen  «inen  nislo- 
rischen  Schlufs   zu;  sie   zeigen  uns    das  enge 
Band,  wodurch  das  Flötenspiel  mit  demPhij- 
gischen  Cultus  der  Kybele .  zusammenhängt  Aus 
Phryglen    verbreitet   sich   diese  Kunst  an  di« 
Küsten ,  und  geht  auf  die  Hellenischen  Koloni- 
sten  Ionisches  und  Aeolisches    Stamms  über. 
Den  Hellenen  Vorderasiens  gehört  Olympos  der 
zweyte  an,     Dafs  die  hier  geübte  Auleük  ^on 
jener  alten ,  in  Kelänä  heimischen ,  Kunst  aus- 
ging ,  zeigt  die  allgemeine  Annahme  dies  Phry- 
gischen  Ursprungs  der  Auletik  ä),  und  der  Ge- 
brauch der  Phrygischen  Tonart'  iin  Flötenspiel 

q)  Kreta,  Bd.  I.  p.  222» 

r)  PiiüT.  de  Mus.  X.  p.  654»  8qi5(. 

s)  Pluth  de  Mus.  p.  6ö4.  B  u  r  e  t,t  e  >  ITisL  de  Paed 
des  Inscr.  X.  p.  257.  Marin.  Oxon.  eiChanii- 
p.  21. 
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der  Hellenen  Vorderasiens ;  selbst  der  bey  die- 
sen sich  wieder  findende  Name  Olympos  mag 
dafür  in  Geltung  gebracht  werden:  allein  bey 
den  Hellenischen  Siedlern  ^n  den  Küsten  er- 
l^ielt  die  Auletik  ihre  eigentlich  künstlerische 
Ausbildung.  Durch  Archilochos ,  Mimneiroos 
und  Alkman  ward  sie  bey  den  Hellenen  erst 
näher  bekannt,  und  die  Urheber  der  zweyten 
musikalischen  Katastasis  zu  Sparta,  ;ta  deren 
Spitze  Thalietas  stand,  vermittelten  die  allge- 
meinere Aufnahme  derselben  im  Peloponnes 
und  ihren  Gebrauch  bey  religiösen  und  andern 
Festen, 

Hält  man    den    Unterschied   zwischen   der 
alten  Hellenischen,  vqrzüglich  Dorischen,  Ki- 
tharödik,  und  der  Auletik   Vorderasiens    festj 
yergifst  man  nicht,  dafs  beyde  Musikgattungen 
ihren  Einflufs  auf  Kreta  ausübten,  so  wird  das 
Wesen   der    Musik    des  Thaletas  in   hellerem 
Lichte  erscheinen.  Thaletas ,  so  berichtet  Glau- 
kos bey    Plutarch  <),   ahmte   des    Archilochos 
Lieder  nach ;   dehnte   diese    aber  noch  weiter 
aus  und  brachte  den  Päonischen  u)  und  Kreti- 
schen Rhythmus  in  die  Melopöie,   dessen  sich 
weder   Archilochos    noch   Orpheus  oder  Ter- 
pandros  bediente.  Er  entlehnte  diese  Neuerung 
angeblich  aus    des   Olympos   Auletik,  und  er- 
warb sich  den  Ruf  eines   vortrefflichen  Dich- 


0  De  Mus.  p.  660. 

^)  Der  Text  enthält  sicher  eine  Corruptel;  Müller, 
Dorier,  I.  p.  352.  liest  statt  MAPSINA  — 
lUISlNA. 
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ters.  Während  Terpandros ,  bey.  aller  bedeu-' 
tenden  Veränderung,  welche  die  Musik  unter 
seinen.  Händen  erfuhr,  sich  doch  yörzücUdi 
der  alten  religiösen  Poesie  und  Musik  anscmofs; 
bekam  durch  andere  Männer  die  musikalische 
Kunst  weitere  Ausdehnung;  häufiger  waid 
jetzt  der  Gebrauch  uriepischer  Versmafse. 

Der  'lambus  und  Trochäus,  der  Anapäst  und 
Pentameter  fanden  bey  den  Aeolern  und  lonern 
ihre  Ausbildung  in  den  verschiedenen  Gattun- 
gen der  Poesie.  Die  Flöte,  welche  bey  den 
Hellenen  Vorderasiens  am  frühesten  zur  Elegie 
tönte,  ward  jetzt  auch  zur  Begleitung  anderer 
Poeslegattungeri   angewandt.     Archilochös,  der 

-  nach  Herodot  gleichzeitig  dem  Lyderkönig  Gy- 
ges  —  also  von  Olym^ias  ±6  bis  26  — ^  blühte  v\ 

^  und  vielleicht  noch  Olympias  29  lebte  u>)j  war 
ein  älterer  Z^itgenofs  des  Terpandros  ä);  allein 
beyde  Männer  gingen  ihre  sehr  verschiedenen 
Wege  in  der  Ausbildung  der  Poesie  und  Mu- 
sik. Das  Verharren  am  Alten  und  Einfachen 
bildet  das  Charakteristische  bey  Terpandros; 
eine  freyere,  sich  vielseitiger  ausbreitende,  Muse 
ist  die  des  Archilochös.  Jener  erwarb  sich 
Ruhm  durch  Hervorrufen,  Feststellen  und  Fort- 
bilden des  Alten;  dieser  durch  neue  Erfindun- 
gen   und    vielseitig«   Anwendung    des    Neuen. 

ff)  Hbrod.  L  12.         '  ' 

fif)  Archilochi  Jragm.    ed.   Liebel.   p.  H. 

x)  Diefs  steht  fest,  wie  yersclüeden  auch  die  Anga- 
ben über  diese  älteren  Dichter  und  Musiker  lauten 
mögen,  vgl.  Liebel,  p,  8. 


I 
\ 


III.     Kunst.  357 

Dafs  Terpandros  mit  der  Auktik   Vorderasiens 
bekannt   war,  wird  man  nicht  leugnen,   doch 
seine  musikalische  Richtung  verschmahetedie  An- 
wendung dieses  Instruments,  wenigstiens  als  al- 
leinige Begleitung ;  die  Kithara  tönte  hauptsäciilich 
zu  seinen  Gesängen.  Archilochos  übte  sicher  auch 
den  Gesang  zur  Kithara;  doch    die  Flötenbe- 
gleitung war  das  Vorwaltende  bey  einem  gro- 
fsen    Theile    seiner   Lieder :    diefs    zeigen   die 
Bruchstücke ,  in  denen  öfter  dieses  Instruments 
gedacht    wird.     Aehnliche    Stellen   finden  sich 
mehrere,  nach  welchen  der  Dichter  auftritt j^): 
anstimmend  zur   Flöte  Lesbischen   Päan.     Mit 
Einem  Worte,   die  Muse  des  Archilochos  er- 
scheint vielfach  berührt  von  der  Auletik   Vor- 
derasiens.    SchwiegOTi  ausdrückliche  Zeugnisse, 
wir  dürften  es  bey  dem  Dichter  als  gewifs  an- 
nehmen, der  zu  den  Dionysischen  Orgien  sein 
Lied  erschallen  Kefs  zy 

•  Wenn  Thaletas  nun,  wie  Glaukos  berich- 
tet des  Arehilochos  Lieder  nachahmte,  so  mö- 
gen wir  hieraus  auf  ein  Hinneigen  zu  unepi-- 
sehen  Rhythmen  und  zu  jener  Gesangsweise 
schliefsen ,  die  von  der  des  Terpandros  auf  die 
angegebene  Weise  verschieden  war.  Wir  tref- 
fen den  Kretischen  Sänger  hier  auf  einem  an- 
dern Pfade,  als  dem  der  Thrakisch- Lesbischen 
Sängerschule  und  der  alten  religiösen  Kitharödik. 
Bestinunter  zeigt  diefs  die  folgende  Bemerkung 


y)  Archilocui  Jragm.  ed.  Liebel.  p.  128-  vgl.  2X8.6 
z)  AacHiLOGu.  ed.  Liebel.  p.  121« 
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bey  Plutarch  a) :  „Thaletas  erweiterte  noch  die 
Mclopöie  des  Archilochos ,  indem  er  den  Päo- 
nischen    und   Kretischen  Rhythmus  anwandte, 
dessen  sich  Archilochos  nicht   bediente  6),  aber 
eben  so  wenig  Orpheus  und  Terpandros."  Be- 
deu^am  ist  schon ,  dafs  die  alte  religiöse  Mu- 
sik, selbst  die  des  Terpandros^  diesen   Rhyth- 
mus nicht  kannte;    wichtiger    aber   mufs   d|r 
Zusatz  gehen ,  Thajetas  habe  diese  Neuerungen 
aus  des  Olympos  Auletik  entlehnt. c).     Welcher 
ölympos  hier  zu  verstehen  sey,  kann  zweifelhaft 
scheinen  j  ich  glaube  Olympos  den  ersten  ver- 
stehen zu   müssen,  denn  ohne  diese  Annahme 
wäre    der    Zusatz    thöricht:    dafs  Terpandros 
und  selbst  Orpheus  sich  dieser  Rh3rthmen  nicht 
bedienten,  deren  Urspnmg,  falls  man  ihn  auf 
Olympos    den    zweyten  bezfehen    wollte^  erst 
nach    Terpandros    fallen    müfste.     Allein   jene! 
Angabe    besagt   mir  überhaupt  weiter    nichts, 
als  den  Zusammenhang  der  ältesten  Kretischen 
Musik  mit  der  Auletik  Pbrygiens,  der  crwiescji 
ist.     Olympos    der    Phrygier   ist    Erfinder    des 
Kretischen  Rhythmus  in  demselben  Sinn,   wie 
die  Phrygischen  Flötenbläser,   die  Kureten  cf), 

n)  De  Mus.  p.  660«^ 

h)  Nach  einer  andern  Stelle  des  p£TrTAitGH,(c2e  Mus. 
p.  681)  wird  dem  Archilochos  fälschlich  die  Er- 
findung des  Kretikus  beigelegt ;  falls  hier  K^ 
%titov  statt  nQOHQttmov  (mit  Bürette,  HisL  ae 
l'acad*  des  Inscr.  X.  p*  250-)  zu  lesen  i&t. 

c)  Plut.  de  Mus.  p«  660» 

d)  Die  Phoronis  bey  Sthab«  iX..  p*  728* 
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aueh  die  Repräsentanten  der  ältesten  Kretischen 
Musik  sind. 

Der  Kretische  Rhythmus,  welcher,  nach  Zeug- 
ulssen  der  Alten  e)  und  Boeckhs  f)  Erweis,  der- 
selbe mit  dem  Päonischen  ist,  kann  nur  den 
Namen  fuhren  von  seiner  häutigen  und  alten 
Anwendung  in  Kretischen  Poesien.  Ephoros 
läfst  daher  nach  seiner  Ansicht  durch  den  Ge- 
setzgeber den  Gebrauch  der  Kretischen  Rhyth- 
mea  in  vaterländischen  Gesängen  angeordnet 
seyng),  fein  Kretisches  Lied,  welches  im  Cha- 
rakter des  Volksthümlichen  gehalten  war,  mö- 
gen wir  uns  daher  gewöhnlich  mit  Kretischem 
Ahythmiiis  zu  denken  haben«  Dem  Thaletas 
wird  gewöhnlich  dessen  Erfindung  beygelegJtÄ); 
aber  wahrscheinlich  nur  weil  er  der  berühm- 
teste Dichter  war,  und  derjenige,  welcher  diefs 
Mafs  am  häufigsten  anwandte.  Der  Kretikus 
glebt  sich  durch  seine  doppelte  Arsis  und  ^in- 
kdjit  ThesLs  i)  als  ein  kräftiges,  feuriges  Mafs 

c)  AaiSTiDKS  QüWTiLiANus  de  mus.  in:  Script t. 
Mus.  p..  55^  ed.  Meib.  Dionts.  Halig«  de  comp, 
verh.  ed.  Schaef.  p,  396. 

f)  De  metrU  Find.  p.  l4l« 

S)  S;rRA&.  X.  p.  73fi* 

A)  Plut.  de  mus^  p,  660*  St^aü.  X.  p-  736* 

i)  J-  v .  Eiu  Fragment  aus  einem  alten  Dichter 

bey  DioNTS«  Halic.  p.  396: 

Vgl.  das  Fragment  im  Kretischen  Mafs  von 
Bacchtlides  |ius  Keos.^  Dionys.  Halic.  p.  400. 
Aiideres  sehe  man  bey  Hsphaestion  ed.  Gaisf.  p.74. 
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ZU  erkennen ;  fiir  einen  heftigen,  belebten  Fiby th- 
nius  erklären  ihn  ,aüch  die  Alten  k).  Thaletas 
ist  bekanntlich  auch  Erfinder  von  Hyporche- 
men  /).  Für  diese  war  der  Kretische  Rhyth- 
mus ganz  geeignet.  Wie  die  darstellenden  Tänze 
nicht  zuerst  von  Thaletas  erfunden  seyn  kön- 
nen, —  denn  ihr  Ursprung  steigt  in  die  älte- 
sten Zeiten  hinauf  — :  so  heben  auch  nicht  die 

^  I 

Gesänge  dazu  mit  jenem  Dichter  erst  an.  Sie 
müssen  gleichfalls  uralt  auf  Kreta  gewesen  seyn. 
Nur  bey  dieser  Annahme  konnte  man .  den  Ur- 
sprung ,  aller  hyporchematischen  Lieder  von 
Kreta  herleiten  m) ,  uüd  der  Meinung  seyn,  die 
Kureten  hätten  das  Hyporchem  (d.  h.  bey  Pro- 
klos Gesang  und  Tanz  dazu)  erfunden  n).  Die 
Anwendung  des  Kretischen  Mafses  für  darstel- 
lende Tänze  ist  sonder  Zweifel  der  älteste  und 
ursprüngliche  Gebrauch  dieses  Rhythmus^  derj 
demnach  in  den  früheren  Zeiten  des  Kretischen 
Zeusdienstes  seinen  Ursprung  nahm.  Dabey  ist 
jedoch  des  Kretikus  mehrseitiger  Gebrauch,  und 
dessen  Anwendung  selbst  bey  Apollinischen 
Gesängen  für  die  Folgezeit  nicht  in  Abrede  m 
stellen.  Dürfen  wir  aber  nach  dem  Gefühl 
schliefsen,  welches  dieser  Rhythmus  uns  er- 
weckt, so  gestehen  \^ir,  dafs  er  der  gleichmäfsl- 
gen  harnionischen  Ruhe,  dem  linden  gesetz- 
mäfsigen  Geiste  des  alten  Apollinischen  Cultus 

h)  Strab.  L  c.  ' 

l)    ScHOL.  Find.  Pyth»  II.  v.  127* 

m)  SosiBius  bey   Sc  hol.   Tind.   Pytli.  II.  i27- 

n)  raocLf  ehrest,  bey  Hephaest.  ed.  üaisf.  p.384- 
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und  der  sich  an  diesen  schliefsenden  Musik 
ziemlich  widerstrebend  erscheint«  Wenigstens 
wird  man  zugeben,  dafs  der  feurige  und  kräf- 
tige Kretikus  in  sanfter  gesetzmäfsiger  Ruhe 
nicht  seine  frühesten  Elemente  hat.  Er  zeigt 
sich  als  ein  Mafs  für  die  orgiastische  Prylis 
un4  die  kriegerische  JPyrrhiche  j  er  ahmt  den 
Schlag  und  Gegenschlag  des  gepanzerten  Krie- 
gers oder  erzbekleideten  Priesters  nach,  und  ist 
unstreitig  erwachsen  aus  dem  religiösen  Kampf- 
fiplel  der  Kureten.  War  auf  diesem  Gultusge- 
pränge  Phrygien  von  dem  gröfsfen  Einflufs,  so 
erklärt  sich  auch  die  Angabe  von  selbst ,  dafs 
Thaletas  den  Kretikus  aus  der  Auletlk  des 
Olympos  genommen.     . 

'  Das  Hyporchem  und  der  Kretische  Rhyth- 
mus verbleiben  indefs  nicht  ausschliefslich  je- 
nem religiösen  Kreise,  aus  dem  sie  ursprüng- 
lich hervor  gegangen  waren.  Dorler  haben 
schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Thaletas  sich 
auf  Kreta  gesiedelt,  und  ihre  Macht  zur  Zeit 
dieses  Sängers  über  den  gröfsten  Theil  der  In- 
sel ausgedehnt.  Dorisches  Wesen  ist  jetzt  das 
Vorherrschende,  und  ApoUon  wird  eine  Haupt- 
gottheit der  Insel  neben  Zeus.  Manches  mag 
dadurch  in  den  alten  Kretischen  Religionen  ver- 
dunkelt seyn  j  vieles  erhielt  sich.  Die  Berührun- 
gen der  verschiedenen  Stämme  vermittelten 
einen  wechselseitigen  Einflufs  z^v  Ischen  altem 
und  neuem  Cultus.  Wie  in  dieser  Hinsicht,  so 
xeigt  sich  auch  in  Poesie  und  Musik  eine  Wech- 
selwirkung zwischen  deil  Dorlern  und  den  Kre- 
tischen  Urbewolmern.     Dorische    Musik    und 
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ApoIKnischer  Cultu$  mogten  ziam  Tbell  das  dte 
orglastische  "Wesen  gemildert  haben ;.  aber  grö-^ 
fser  war  die  Einwirkung  ^  welche  der  religiöse 
Dienst  der  Dorier  selbst  erfuhr.  Der  Kretische, 
IVKythmixs  wid  das  Hyporchem  o),  fanden  An-^ 
Wendung  bey  Apollinischen  Festen,  an  denem 
4uf  Kreta,  aller  Wahr$ci^einlichkeit  nach,  zuerst 
die  Flöte  tönte^ 

Mehrere    Schriftsteöer    .bezeugen   esy,  i 
Thaletas  auch  Verfasser   von   Päan^n  warp) 
Andere  leugneten  diefs*    Dieser  Widerspru 
findet    vielleicht   darin    seine  Erklärung,  d 
xaancher  Schriüsteliei:,   der  die  frühern  Pä 
kannte,  einen  Päan  des   Thaletas^  wegen  d 
neuen   Moments,    welches  diese   Gattung  d 
Poesie  jet2;t  au%enommen  hatte,  für  ein  üf 
porchem  hielt    Der  Zweifel  Einiger,  ob  z. 
Xenodamos  auch  Päane,  oder  nur  Hyporc" 
geschrieben  9)  ,  scheint  auf  einer  verschiedön 
und  mifslichea  Beurtheilung  jener  Gedichte 
beruhen;  und  der  Beweis,  denPlut^rch  no 
hält,    um  ihre   Verschiedenheit    zu    bezeug' 
bürgt  wenigstens  för  die  Aehnlichkeit  beyder.— 
Päane  I  gelten  fr ey lieh   nicht   ausschlieisend  rV 

o)  Man  ienlfr  nnr  an  den  sieher  von  Kreta  stam- 

inendea  yiqm^os  anf  Delos^ 
j>)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  736.   Plut.  de  nrn» 

p.  6o9v  PoR^HTR..  vita  Pyth.  p*  37.  ed.  AmuteloA 

1707. 
q)  Flut«  de  mus»  p.  659* 
r)  Auch  dem  Mars  wurden  Päane  gesungen ,  Süidas, 

s.  Y#   naiävagj  ferper  an  Zeus   findet   $icii  das 
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iaber  doch  vorzugsweise  dem  Apollon  s).  Die 
Kretischen  Päane  müssen  eine  bestimmte  cha- 
rakteristische Pörm  gehabt  haben.  Det  Homeri'- 
denhymnus  t)  Vifst  dl^  Kreter,  welche  Apollon 
nadi  Pytho  fuhrt,  beym  Heraünahen  zu  dej^n 
Orte  seines  Helligthums ,  einen  lopäan  singen 
von  der  Art,  wie  die  Päane  der  Kreter  sind. 
Es  dachte  unstreitig  der  Dichter  an  bekannte 
Kretische  Päane  seiner  Periode  in  Kretischem 
Rhythtnus  und  Kretischer  Melodie.  Die  alten 
Paane  wurden  einfach  zur  Kithara  gesungen  u)j 
nach  hexametrischem  Mafs ,  unstreitig.  Was  zu 
Thaletas  Zeit  diesen  Gedichten  den  Kretischen 
Gbarakter  gab ,  war.  das  Kretische  Mafs ;  da- 
durch ward  natürlich  die  Aufführung  d^sel- 
kea  belebter.  Aber  noch  mehr !  der  Päan  wird 
»ach  Athenäos  Bemerkung  p)  entweder  getanzt, 
oder  nicht  getanzt :  ob  diese  Angabe  allein  von 
der  rhythmischen  Bewegung  des  €hörs  zu  ver- 
stehen sey,  erscheint  mir  mifslieh ;  wahrschein-^ 
fich  gingen  auf  den  Päan  selbst  hyporchematl- 
sehe  Darstellungen  über.  Diefs  mag  zuerst  auf 
Kreta  Statt  gefunden  haben.  Doch  wie  dem 
5eyj  soviel  ist  wenigstens  gewifs,  dafs,  in  der 
Periode  des  Thalelas,  Hyporcheme  und  endei- 
Itische  Tänze  sieh  auch  an  den  Apollinischen 

Bruchstück    eines    Päans    von    Terpandros  bey 
Clem.  Alexand.  stn  VI.  p«  784.  ed.  Pott. 

»)  Frocli  ehrest,  ad  calc.  Heph.    Gmisf.  p/381. 

0  Hthh.  Hombr.  in   Apollin^,  Pyth.  340.   p/q/  t« 
Kqtjtüv  ^anjoyeg* 

u)  Paus.  X.  24. 

v)  Atkw.  XIY.  p.  6at^ 
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Cultus  schlössen.  Bedenkt  man  nun ,  wie  al 
Hypörclieme  vpn  Kreta  ausgegangen  seyn  so| 
len  w) ,  und  wie  die  endeiktischen  Tänze  i 
Peloponnes  und  zu  Sparta  durch  Thaletas  m 
die  Gründer  der  zweyteh  musischen  Katasi 
dort  eingeführt  wurden;  so  ist,  aller  Wahl 
scheinlichkeit  nach,  jene  Verbindung  und 
Verschmelzen  fremdartiger  Elemente  mit 
ApoUinischea  Religion,  zuerst  aui  Kreta  erfolj 

Schon  durch  dm  Päane  zeigt  sich  Thalel 
Muse  als   berührt  vom    Apollinischen   Culti 
deutlicher  noch  geht    diefs  aus   andern  Nac 
richten  über  ihn  hervor.     Seine  Gesänge  wi 
den  als  Mittel  betrachtet^  zu  besänftigen:  Je] 
der   Menschen   empörtes  und , aufgeregtes 
müth  zu  besehwichtigen ,  sey^s   den  Zorn 
Gottheit ,  der  sich  in  schwer  lastendem  Ui 
mach  kund  that ,  zu  versöhnen  x}.     Wie  Te 
pandros ,    wurde  n  auch    Thaletas   nach  Spa 
geholt,  um  die    gestörte   Ordnung    und  Ri 
wieder  herzustellen.     Seine  Gesänge  enthielt! 
Aufforderungen  zum  Gehorsam  und  zur  Ell 
tracht;    Inhalt   und   Rhythmus    waren  glelcl 
mäfsig  hiei:auf  berechnet,   und  der  Zweck  a 
Thaletas  wurde  auf  das  glänzendste  erreichlj 

ip)  Pltjt,  de  mus.  p.  659.  Straä.  X.  p.  738« 

x)  Trati^as  bey  Plut,  de  mu&*  X.  p.699.  AbmJ 
F.  H.  XU.  50. 

y)  Plüt.  Zyc.  c.  4.  T;  I.  p.  164«  Rsk.  cf.  Plut.  f^ 
principib.  esse  dispute  T.  IX.  p.  115.  PAUS.i^ 
c.  l4i  ÄIart.  Cafexla,  in:  Scriptt.'  mus. 
Meib.   p.  178. 
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Bierdötch  tritt  eint»  religiös  polilisclie  Natur 
bey  diesem  Sänger  hervor,  wodurch  er  auf 
gleiche  Stufe  mit  Terpandros  und  andern  prie- 
sterlichen Diehtern  ^eßetz  wird,  in  deren  Muse 
Kunst,  Religion  und  Staat  verschwistert  sind. 
Diese  Seite  der  Musik  des  Thaletas  giebt  sich 
als  Dorisch  —  Apollinisch  zu  erkennen.  Es  ist 
schon ,  von  selbst  höchst  unwahrscheinlich, 
Ms  Thaletas  nur  den  Kretischen  Rhythmus 
anwandte;  seine  musische  Thätigkeit  der  eben 
gegebenen  Art  schlofs  sicher  diesen  Rhy- 
<liraus  aus'j  und  der  Gebrauch  der  Flöte  wäre 
liierbey  gleichfalls  unpassend   gewesen. 

Es  offenbart  sieh  also  bey  Thaletas  ein 
«weyfaches  Wesen  der  Musik:  einmahl  eine 
aus  früherer  Kretischer  Kunst  überkommene, 
freyere,demOrgiastischen  sich  hinneigende,  Weise, 
die  sich  an  Auletik  hielt  j  dann  aber  die  prie- 
sterliche ruhige  Nomenmusik  des  Dorischen 
Volks.  Diese  Verschiedenheit  ist  fi;eylich  eine 
auffallende  Erscheinung  in  den  Bestrebungen 
dieses  Mannes  und  natürlich .  weit  räthselhafter, 
als  wenn  bey  uns  der  Schöpfer  eines  Kirchen- 
gesangs es  nicht  verschmäht,  Weisen  zum  Tanz 
zu  componiren.  Wir  haben  uns  sicher  Tha- 
letas, Terpandros  und  Andere  als  Männer  zu 
denken,  deren  historische  Persönlichkeit  frey— 
|l!c)i  fest  steht,  auf  die  aber,  eben  wegen  ihrer 
Bedeutung,  zusammen  gehäuft  wurde,  was  über- 
jhaupt  von  dem  Zustande  der  Musik  ihrer  Zeit 
i«nd  ihres  Landes  zur  Kunde  gekommen  war. 
l-aut  Ephoros  z)  scheint  man  dem  Thaletas  fast 

\  -)  Stäab.  X.  p.  736. 
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alle  Kretischen  Gesänge  beygelegt  zu  haben 
Wenn  ihn  dieser  Schnflsteller  auch  zum  Ur- 
heber vieler  gesetzlichen  Einrichtungen  macht 
oder  Th.  nach  einer  ändern  Stelle  gesetzgeben- 
de!; Mann  heifsta):  so  bezieht  sich  diefs  da^ 
auf,  dafs  in  Kreta ,  wie  zu  Sparta,  die  Gesetze 
metrisch  abgefafst  und  mit  passenden  M 
verbunden ,  von  der  Jugend  auswendig 
wurden  b).  Thaletas  steht  auch  in  dieser 
Sicht  auf  gleicher  Stufe  mit  Terpandros ,  d« 
in  Sparta  zu  den  Gesetzen  Melodien  fiigte(| 
Der  Gebrauch^  welchen  man  von  diesen  Coftt 
Positionen  bejm  Jugendunterricht  machte,  fultf^ 
den  Boethius  zu  der  beschränkten  Ansicht,  dÄ 
Thaletas  als  Musikmeister  sich  au  denken,  d 
durch  grofsen  Lohn  bewogen,  nach  Sparta  k 
um  hier  die  Knaben  in  der  Musik  zu  un 
richten  d).  ' 

So    wenig,  wie  die  Apollinisch  -  Dörij 
JMusik  zur  Zeit  des  Thaletas  auf  Kreta  gelei 
njt  werden  kann;  so    gewifs    es   scheint,  dj 
auch  durch  sie  die  Insel  von  Einflufs  ffir 
kedämon  war:  so  gab  doch  in  dieser  Hinsic 

a)  Strab.  X.  p.  733.  vo/uod-erixog  dv^g  ist  nicMj 
wie  es  oft  geschehen.,  von  der  Nomenpoesie  W 
Thaletas  zu  verstehen.  ' 

b)  Aelian.  f^^  H.  II.  39.  Wie  dergleichen  hM 
einen  Haupttheil  des  Jun-cndunterrichts  aossiaclH 
ten,  ißt  oben  gezeigt.  Vgl.  p.  105-  ; 

c)  Clemens  Alexandr.  str.  I.  p.  364*  Fott. 

d)  BoETHiüs  de  musica,  T-  I.  c.  1.  p.  174«  e^«  ^^ 
net.  i491- 
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Jas  Eiland  titrr  \irieder ,  was  es  selbst  von  dort 
empfangen  9  und  Epoche  -  machend  ist  dadurch 
Ihaktas  keineswegs  in  Sparta»  Diefs  wurde 
er  aber  in  sofern ,  als  er  nach  allem  «inen  be- 
leotenden  Antheä  daran  hatt^  dafs  eine  neue 
Masikgattung  und  damit  zusammen  hängende 
l^anzaFten,  die  ursprünglich  dem  Dorlsdien 
^esen  fremd  waren ,  zu  Sparta  Aufnahme  faa- 
Thaleta^  ist  mit  mehrern  andern  Musi-* 
Gründer  der  zweyten  musikalischen  Kata--- 
tosis  zu  Sparta.  Um  die  Erweiterung^  welche 
Hbdurch  die  Spartanische  Musik  erfuhr ,  geh^-^ 
(ig  SU  würdigen,  ist  nolhig,  den  altem  Zustand 
ierselben,  und  vorzüglich  die  frühere  Katastasis, 
iea Hauptuourissen  nach,  anzudeuten.  Dle^rste 
Weutende  Erweiterung,  welche  die  Helleni- 
iche  Musik  erfuhr,  erfolgte  in  Sparta.  Jedoch 
roraüglich  durch  iremdc  Künstler  wurde  Musik 
kier  auf  die  Stufe  gehoben ,  auf  der  sie  den 
lamen  einer  Kunst  In  voUerm  Sinne  verdient» 
Terpandros ,  aus  der  Lesbischen  Stadt  Antiossa 
lebürlig,  blühete  vo^n  Olympias  26  bis  33  >  2. 
p76  --  647)  ^)*  Er  führte  einen  ^schönen  Kunst- 
Äyl  m  die  Musik  ein  /) ,  und  die  von  ihm  ge- 
gründete Manier  blieb  im  allgemeinen  dieselbe 
bis  auf  die  Zeiten  des  Phrynis^  das  ist  457  "vor 
luiserer  Zeitredmung  g).    Der  Schauplatz  sei- 

0  HxLLANiCus  nach  deu  Verzgichnissen  der  Sieger 
in  den  Kameen ^  fragan.  He  11  an.  ed.  Sturz, 
p-83.  Marh.  Far.  ep.35«  u.  Eussb.  7gl.  Barette, 
Jlist.  de  Vacad.  des  Inscr*  T.  X.  p.  213«  u.  jetzt 
Vor  allen  F 1  e  h  n ,  Lesbiac.  Hb*   p.  143« 

j)  Flut,  de  jnua.  p.  662- 

g)  Flut,  de  mus.  p.  655.    Fhryni*  gewann  als  Ki- 
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ner  musikalischen  Thätigkeit  war ,  aufser  Lcs- 
bos,  Sparta,  wohin  er  auf  Befehl  des  Pythi- 
sehen  Gottes,  geholt  wurde,  als  der  Staat  an 
innern  Unruhen  krankte ;  Terpandros  läfst  seine 
Kithara  ertönen  und  stillt  den  Aufruhr  ä).  So- 
wohl hierdurch,  wie  aus  seiner  Nachahmung 
angeblich  Orphischer  Lieder  i)  und  aus  dem| 
Feststellen  Philammonischer  Nqmen  i)  ergicbl 
sich  der  religiöse  Charakter  seiner  Musik.  Die-j 
ser  Hauptrichtung  der  Muse  des  Terpandrosj 
thut  es  keinen  Eintrag,  wenn  gleichfalls  \^\ 
richtet  wird,  dafs  er  die  Gesänge  des  Homec 
nachahmte  t)  und  selbst  Epen  dichtete  in).  Ein| 
strenge  Sonderung  der  Epik  und  Lyrik  nacli 
bestimmten  Ländern,  die  nicht  einmahl  in  dec 
Böotisch  -  Thrakischen  Sängerzeit  vorhanden 
war,  fand  sich  wohl  schwerlich  in  derPeriodij 
des  Terpandros,  dessen  Heimath  selbst  deJ 
Kykliker  Lesches  erzeugt  hatte  72),  und  die  yoJ 
den  Homeriden  der  Asiatischen  Küste  mehr-J 
fach  berührt  werden  mufste.  ,  1 


i 


tharspieler  den  Preis  in  den  Panathenäe 
80,  4-  vgl.  Maam,  Par.  und  Bürette  L 
p.  269. 

h)  Plut.  de  mus^   p*  699» 

i)  PiUT.  de  musi,  p.  654» 

k)  Plut.  1.  c.  p.  655. 

/)  Plut.  p.  654« 

m)  Plut.  p.  653. 

ri)  Proclus,  in  der:    ßihliothel  der  alten  Literat* 
u*  K.h  p.  35.  Clem.  Alexand.  5^r,  L  p.398.roi^ 
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• 

Als  Hauptsache  wird  bey  Terpandrqs  her- 
w  gehoben  ^  dafs  er  Dichter  und  Componist 
Kitharödischer    Nomen    war  o).     Die    Nomen 
sind  zu  Terpandros  Zeiten  p)  Liederweisen  mit 
bestimmten  und    festgesetzten  Harmonien    und 
Rhythmen,     Die  Melodie    war  durch   den  Ge- 
brauch zu    einem  stehenden   Typus   geworden 
und  führte  defshalb  auch  den  Namen  Gesetz  q). 
Viele  dieser  Gesangs  weisen  si^hrieben '  sich   aus 
der  ältesten  Zeit  her:  wü^  sie  seit  Jahrhunder- 
ten im  MuQde  des  Volles  sich  erhalten  hatten, 
und  wie  man  sie  beym  Gottesdienste  oder  bey 
festlichen  Gelagen    gesungen  hatte,    so  waren 
sie  auf  die  Zeit  des   Terpandros  überkommen  • 
andere  Nomen  erfand  jetzt   Terpandros  selbst! 
Bis  auf  diesen   Musiker    tönte    blofs   die   Ki- 
tharazum  Nomos  des  Hellenischen  Festlandes  r). 
Bas  Zutönen   der    Kithara  beym   Gesang    hat 
[toan  sich  unstreitig  nicht  als  eine  gleichmäfsig 
jfortschreitende    Begleitung  der  Singstimnje  zu 
'denken;  der  beschränkte  Umfang  des  viersaiti- 
gen  Instruments  verbiethet  diese  Annahme.  Ein 
Vorschlagen  auf  der  Kithara  zum  Anfange  des 
Gesanges,  ein  recitativisches  Dazwischentönen 

o)  HKRActiDfis  bey  Plut.  1.  c,  p,  652. 

p)  Denn  später  erweiterte  sich  der  Begriff,  und  No- 
inoi  hiefsen  auch  blofse  Tonstücle  ohne  BegJei- 
tung  deij  Gesanges;  wie  z.  B.  der  Pythische 
Nomos. 

f)  SüiDAs  8,  Ym^ojuog.  Plüt*  de  mus.  p.  655»».  B  u- 
rette,   HisL  de  Vacad*    des  Inscr.  X.  p.  218. 

0  Das  höhere  Alter  der  kitharödischen  Nomen  l^or 
denen  der  Flöte  bezeugt  Plüt.   de  mus.  p.  652. 
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der  einzelnen  Saiten  bey  Absätzen  des  Liedes, 
ein  Nachschlagen  am  Ende  desselben  war  alks; 
was  ein  solchesTon Werkzeug  leis^len  konnte.  Hätte 
die  beschränkte  Kithara    vor    Terpandros  den 
Gesang    syllabisch    begleitet,    so    miifsten  Vir 
uns  die  Melodie  in  so  widriger  Monotonie  ge- 
halten denken,  wie  wir  sie  den  Hellenen  nicht 
aiiibürden  dürfen.  Durch  Terpandros  ging  nun 
die   bedeutende    und  Epoche  -  machende  Ver- 
änderung mit  der  Kithara  vor  sich,  wodurA 
syllabische    Begleitung  ijj^JeS'   Instruvnents    und*] 
überhaupt    jeder  bedeutende  Fortschritt  in  der! 
Musik    erst   möglich    war.     Er    erw.eitei*t«  M 
alte  Tetrachord   zum  Heptachord,  und  dieKi-i 
thara,  welche  früher  nur  viersaitig  war,  bekam'ä 
durch  ihn  sieben  Saiten  s).  '{ 

Dem  Terpandros  wird  die  er^e  Anordoui 
oder  Feststellung  t)  der  Musik  in  Sparta  zuge 
schrieben.  Diefs  kann  nichts  anders  heifsei 
als  däfs  durch  diesen  'Musiker  ^sowohl  seil 
eigenen  Compositionen ,  als  auch  die ,  dem; 
Orpheus,  Philammon  und  andern  mythischeilj 
Sängern  beygelegten,  Liederweisen  allgemein- 
und  dauernd  der  Nachwelt  überliefert  wurden.^ 
"Wie  er  diefs  bewerkstelligte,  ergiebt  sich  aus' 
ein  paar  andern  Angilben*     Wir  hören  nehm- 

«)EüciiiDBs  introd,  härm,  in:  ScriptJ.  Mus.  ei 
Meib.  p.  19.  StaAB.  XIII.  p.  919.  Vgl.  über  di»: 
Beschaffenheit  des  Terpaad rischeu  Heplacbordij 
Bo.eckh.  de  metr\  Pind,  p.  20||  sqq.  u.  dessea 
Philolaos  n  p»  71- sqq. 

i)  -Jl^mf]  KarioTaa IS  T(op  ncQi  tfjv  ftovGiH'^  h^^i 
Snag^fjy  PtüT.  de  inus.  p.  GöÖ- 
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llch^  dafs  Terpandros  unter  anderm  den  Ho« 
merisbhen  Gesiingen  Melodien  unterlegte»  Der 
Aasdruck)  den  daiür  Heraklldes  u)  und  Kle-/ 
mens  t?)  gebrauchen  ^  und  die  Verbindung  ^  m 
welche*  dieses  Wort  bey  dem  letztem  Schrift- 
steller steht)  fuhrt  auf  syllabische  Begleitung 
des  Liedes  durch  die  Kithara.  Diese  ward  jetzt 
durch  die  vermehrte  Saitenzahl  des  Instruments 
tooglich  und  von  Terpandros  ifc  Sparta  wahr- 
scheialicji  zuerst  angewandte  Wie  hat  man  aber 
jenes  Um-  oder  Unterlegen  der  Melodien  zu 
verstehen?  Etwa  als  blofs  bey  Terpandros 
Musikalischen  Vorträgen  erkennbar ^  und  durch 
dessen  mündlichen  Unterricht  fortgepflanzt  ? 
Schwerlich!  Bey  dem  Reichthum  an  Liedern, 
der  jetzt  ^  iur  Zeit  der  aufblühenden  lyrischen 
Poesie^  eintrat;  bey  dem  Aufkommen  so  vieler 
ftiier  Melodien  durch  andere  Tonkünstler;  bey 
der  bald  eintretenden  Aluvendung  eines  neuen 
Tonwerkzeugs,  derFlöte,  kann  man  sich  dieFort-* 
l^anzüng    ckr    Terpandrischen    Weisen  >    das 

^)  Bey  Vtvt^  de  inu^*  p.  653* 

v)  .CtEM.  At&xANDa.  str.  I.  p.  364*  führt  den  Tef-* 
pandros^  in  der  Reihe  von  mehrern  Erfindern^ 
mit  folgenden  Worten  auf:  jitikoQ  re  nguros  ^le- 
^ü&r^'ue  rolQ  nolfjjivaci  kai  tüvs  jlaxfdui/4öi'iioi> 
'^ofiovg  i/iieXonoffjos  l^sQnavSgoQ  6  *AvtioüutoiSk 
Es  konnte  naiürlich  dem  Schriftsteller,  den  Cle- 
mens excerpirte-,  nicht  einfallen  >  behaupten  zu 
wollen^  Terpandros  sey  der  erste  gewesen^  der 
eine  Gesskngsweise  mit  einem  Gedicht  in  Ver- 
bindung brachte,  oder  der  eiti  Gedicht  niich  einer 
Weise  sang;  der  Zusamnienhiäng  der  Stelle  z^i^h 
däfs  dem  Terpandros  eine  neue  Erfindung  beyzti- 
legen  ist»  , 

A  a  a 
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Hervorrufen  von  altern  Gesängen,  das  Feslsld- 
len  und  Anordnen  für  die  Zukunft  und  das 
Schützen  gegen  Umwandlung  nicht  wohl  ohne 
ein  äufseres  Mittel  herbey  gefuiirt  denken.  Sonder 
Zweifel  hat  man  daher,   was  von   Terpaihdros 

ausgesagt  wird:  Tts^d^Tixe  /uiXos  TM 'rtoiripcLüh 
auf  eine  Bezeichnung  der  Melodie  durch  Ton- 
zeichen über  oder  unter  den  Sylhen  der  Ge- 
dichte zu  deuten ,  und  die  Erfindung  der  No- 
tation ist,  trotz  scheinbaren  Widersprüchen  «j)) 
schon  dem  Terpandrös  beyzulegen  x). 

Vervollkommnetes  Tonwerkzeug ,  syllabi- 
sche  Begleitung  des  Gesanges,  Notation  der 
Melodien ,  das  Hervorrufen  alter  und  die  Er- 
findung neuer  Nomen  sind  die  Hauptptmltf» 
wodurch  Terpandrös  für  Sparta  ^  und  dadurtij 
für  ganz  Helfas ,  in  musikalischer  Hinsicht  ai 
Epoche -machend  dasteht 

Bey  aller  Erweiterung ,  welche  indefc  dJ 
f  Kunst  durch  ihn  erfuhr ,  schlofs  er  sich  aber 
vorzüglich  dem  Alten  und  Bestehenden  an.  Dei^ 
Name  Aeolios  und  Böotios  y) ,  den  zwcy  sei- 
ner Nomen  fiihrten,  läfst  schon  vermulheD,| 
dafs  es  alte  volksthümilche  Gesänge  unter  jenen 

iii)  Die  EriintluHg  der  Notation  wird  gewöhnlich  erst 
in  die  Zeit  des  Pylhagoraa  versetzt >  Aristid* 
QuiüTCTic.  p.  28.  Allein  diels  geht  auf  das  erwei-^ 
teile  Tonsys(em,  Boeckh,  de  metr.  Pini* 
p.  245. 

x)  Bürette,  Rist*  de  Vacad.  des  lasen  T.  X 
p.  221.  Boeckh,  de  metr.   Find.  p.  245« 

y)  Tlüt.  de  mus,  653- 
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Völkern  waren ,  die  durch  Terpandros  zu  all- 
gemeinerer Kunde  kamen.  Seine  Nachahmung 
ürphischer  Hymnen,  seine  syllahische  Com- 
posilion  Philammonischer  Nomen  z)  zeigt,  dafs 
er  vorzüglich  der  alten  Tempelhymnodik  sich 
anschlofs,  welche,  durch  die  Thrakisch  -  Pieri- 
sche Sängei*schule  gepflegt,  neben  der  Epik 
seit  ältester  Zeit  in  Hellas  bjühte.  In  Bezug 
auf  diese,  gewöhnlich  Orphjsch  genannte,  Poe- 
«ie  heifst  Terpandros  bedeutsam  Erbe  der  Or- 
pheus-Lyra a).  *Was  in  musikalischer  Hin- 
sicht der  Lesbische  Sänger  in  Sparta  vorfand-^ 
<lenD  natürlich  nicht  ganz  ohne  Musik  können 
wir  uns  Tor  ihm  das  Dorische  Volk  denken, 
von  dem  gerade  der  Name  der  ältesten  Ton- 
•rt  entlehnt   war  — ,  trug  gewifs   gröfstentheils 

faen  alten  religiösen  Charakter.  Der  Dorier 
erhältnifs  zu  Delphi ,  das  geringe  Interesse, 
was  sie  an  der ,  dep  Achäischen  Stamm  ver- 
»errlichenden ,  Epik  nehmen  mufsten,  und  ihr 
Hangel  an  eigenen  alten  Epen  läfst  diefs  mit 
froCser  Wahrscheinlichkeit  folgern. 

Schon  aus  diesem  Anschliefsen  an  die  alte 
Klipöse  Poesie  Ist  klar,  dafs  Terpandros  musi- 
wlische  Bestrebungen  sich  hauptsächlich  auf 
»lie  Kithara  beschränkten.  Diefs  besagen 
lach  die  Zeugnisse  der  Schriftsteller.  Er  ist 
dichter   und    Companist    kitharödischer    No-- 

• 

*)  Plut.  de  mus.  .p.  6^4.  55. 

fl)  Philostr.  her.  p.  Iö4-  ed.  Boiss.  Phanocles,  x«Ao/ 

il€qmBs  bey  Stob.   62«   p.  3&9«  cf.  Ruhnk.  ep. 

crit.  n.  p.  390. 
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men  6),  PqHux  spricht  Thm  da  paar  Nomn 
ah,  aus  dem  Grunde,  weil  diei>e  fiir  dieFlol 
hestimmt  waren- c),  Ueberhaupt  wird  io  Sägei 
und  historischen  Berichten  stets  der  Kithar 
bey  Terpandros  gedacht.  Nur  die  Parische  Mar 
uiQrchronik  spricht  in  der  Epoche,  die  Ter 
pandros  Musikänderung  berichtet,  auch  voi 
Flötenbläsern  d) ;  aber  leider  sind  die  Wort 
T'Mxn  Thed  $o  verlöscht,  dafs  der  bestimmt 
Sinn  mifsUch  bleibt.  Nach  Boeckhs  Ergänzuo| 
besagt  die  Stelle,  dafs  die  Flöte  die  kltharödi 
.j(chcn  Nonien  des  Terpandros  begleitete  ß).  Au 
jeden  Fall  Ist  soviel  gewifs ,  bediente  sich  Ter 
pandros  der  Flöte  als  Nebenbegleitmig  bejn 
Vortrage  kltharpdlscher  Nomen,  so  war  ib 
Gebranch  doch  höchst  untergeordneter  Art  Da 
Instrument  worauf  sich  des  Musikers  Verdiens* 
und  seine  Tbätigkelt  be?iiehen ,  ist  die  Kithar^ 
und  die  erste  Katastasis  z;u  Sparta  betraf  di 
Feststellung  der  Kitharödik. 

Mit  dieser  Katastasis,  wie  mir  scheinen  wlj 
heben  die  jnuslschen  Wettspiele  furKitharoJ« 

an.    Es  ist  eine  wichtige  Nachricht  bey  Plii 

b)  Plut,  (/^  mus^  p,  652^  I 

c)  Fol  LUX  IV.  9*  p.  384'   H^ittst* 

d)  Maki^.  Pah,  ep.  35. 

^)  Nach  Fl  ahn  Lesb.  p,  i6Uy  der  auch  die  früh« 
Eroäiizqngsversuche  anführt,  Verbessert  BoertJ 
TErnjNJPO^  —    —    TOTS   NOMO^ 
TOTS    TSIN   KIOJFSIUSIN    EJIJA;^ 
OX^  KAI  ATAUTH^  ^TNBTÄH^E' 
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tarch/)>  dafs  Terpandros  \iermaW  hinterein- 
ander in  den  Pythischeu  Spielen  siegle.  Ist  die 
Stelle^  was  der  Ausdruck  wahrschelnTich  machte 
aus  einer  Anagraphe  der  Pythischen  Sieger  ge- 
schöpft g)^  so  widerlegt  sich  dadurch  die  Ansicht 
aufs  hündigste,  welche  die  musischen  Kämpfe  zu 
Delphi  erst  seit  der  Erneuerung  der  Pylhien, 
Olymp.  47 1  S*  anheben  Jäfst  h].  Musikalische 
Bestrebungen  auf  der  Kithara  waren  w  ohl  in 
Delphi  so  alt ,  wie  Apollon :  ob  man  aber  defs-  v 
halb  sogleich  an  kitharödische  Kampfspiele  zu 
decken  habe;  ist  eine  andere  Frage.  Sie  wer- 
den vielleicht  wahrscheinlicher  erst  mit  der 
Terpandrlschen  Periode  als  anhebend  gesetzt. 
Auch  der  Xirsprung  der  Kameen  ist  mit  dieser 
Zeit  gegeben^.  In  diesen  siegte  gleichfalls  der 
Lesbisohe  Sänger  zuerst  i).  Terpandros  ist  der 
erste  historische  Name,  der  hier,  wie  dortj^als 
musischer  Wettkampfer  hervor  trit;:  aberwel-  . 
che  Kluft  zwischen  ihm  und  der  Zeit  jener  fa- 
belhaften Hymnoden,  deren  Reihe  Pausanias  mit 
deni  mythischen  Ghrysothemis  beginnen  läfst  k) ! 

yQOtnTvki,  Flut.  1.  c. 

b)  Sie  ilofs  aus  einer  fi\^sch«n  Interpunktian  der  Stra- 
boiuschen  Stelle  IX.  p.  645.,  die  richtiff  so 
cingeordiiet  ist :  —  e'd'fjTiav  äh  JeXqiOk*  MeTa  Sh 
%ov  Kq,  uoX^  etc» 

mv  Tots  yMTdXoyäSfjv  bey  Atheit,.  XIV.  p.  635% 
F rag  in.  ed.  Sturz  p.  83«- 

i)  Paus.  PÄoc.  c.  7.. 
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Es  ist  klar,  durch  die  Katastasis  des  Tei- 
pandros  ist  die  Periode  der ,  durch  den  Lesbl- 
ßchen  Sänger  zur  eigentlichen  Kunst  gehobenen, 
Spartaniscnen  Kitharödik  hezeichnet ;  seine  mu- 
sikalische Anordnung  betraf,  wenn  nicht  aus- 
schliefslich ,  doch  bey  weitem  vorzugsweise  die 
Kithara.  ^ 

Eine  neue  Musikepoche  Spartas  ist  mit 'der 
allgemeinen  Aufnahme  der  Flöte  und  mit  ihrer 
regelmäfsigen  Anwendung  bey  religiösen  und 
andern  Festen  gegeben.  Wie  früh  das  Helleni- 
sche Festland  mit  der  vorderasiatischen  Aule- 
tik  bekannt  wurde  y  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Plutarch  nennt  uns,  nach  Einer 
Angabe,  Klonas  als  den  ersten,  welcher  die 
aulödischen  Nomen  feststellte  /) ;  er  lebte  wenig 
später  als  Terpandros:  zum  Tegeaten  machtea 
ihn  die  Arkader,  für  einen  Thebäer , gaben  ihn 
die  Böoter  aus.  Andere  Schrjflsteller  behaup- 
teten ,  Ardalos  von  Thrözen  habe  noch  \or 
Klonas  die  Aulödik  festgestellt  /w).  Es  ist  aufser- 
dem  wahrscheinlich ,  dafs  die  Handelsstädte 
Sikyon  und  Korinth  früh  bekannt  wurden  mit 
diesem  Instrument.  Wie,  in  dem  bedeutsa- 
men Mythus,  die  Orpheuslyra  nach  Lesbos 
kam,  so  sollen  auf  ähnliche  Weise  die  Flöten 
des  Marsyas  durch  die*  Meeres  wellen  nach  Si- 
kyon getragen  seyn  n).     Hier,  wie  in  Korintli, 

t)  VisVT.  dot  mus.  p.  653.  55. 
m)  Plüt.  de  mus.  p.  655.  vgl.  Müller's  Dorier,l 

p.  345. 
n)  Paus.   II.  7. 
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hatte  Dionysos  eine  ausgezeichnete  Verehrung, 
und  an  diesen  Dienst  scnlofs  sich  in  Hellas  die 
Auletik  am  frühesten.  Der  DIonysoscultus  ist 
auch  gewifs  der  Grund ,  dafs  wir .  in  Böotien 
eine  frühe  Pflege  der  Flötenkunst  treffen  6). 
Wahrscheinlich  noch  vor  Terpandros  mag  der 
Verkehr  mit  dfen  Ionischen  und  Aeolischen  Kolo- 
niestädten p)  die  Flöte  den  Hellenen  des  Fest- 
landes hekannt  gemacht  haben;  der  Handel 
iShrte  gewifs  früh  schon  den  Hellenen  Phrygi-- 
sche  und  Lydisehe  Sklaven  zu,  —  wir  wissen 
(iafs  diese  noch  in  der  Folge  die  gewöhnlichen 
Flötenbläser  waren  q)  —.Mit  Sicherheit  läfst 
sich  aber  nur  die  Periode  angeben,  in  welcher 
die  Flöte  zu  Sparta  allgemeine  Aufnahme  fand, 
und  in  den  Gebrauch  bey  religiösen  Festen 
fiberging.  Es  geschah  diefs  um  die  Zeit  der 
zweyten  musikalischen  Feststellung   daselbst. 

Thaletas  von  Gortyn ,  Xenodamos  von  Ky- 
Aera,  Xenokvitos  von  Lokri,  Polymnastos  von 

o)  Hesiodi  sc.  HercuL  281.  vgl.  Böttiger,  die 
Erfindung  der  FlÖte  und  die'  Bestrafung  des 
Marsyas^in:  Wieland's  Attischem  Mu- 
seum, Bd.  I.  p.  300«  ff. 

p)  Und  dieser  hebt  wahrlich  nicht  erst  ntit  Kyros 
an,  denn  schon  Olympias  23  siegte  Onomastos 
aus  Smyrna  als  Faustkämpfer  zu  Olympia,  rAus.V.8. 

j)  Alkman  hatte  3  Flötenbläserin  seinem  Dienste, 
von  denen  der  eine,  SamftaÄ,  ausländisch  genug 
benannt  ist,  Athebt.  XIV.  p.  624.  AlsPhryger  und 
Sklaven  \erriethen  sich  gewöhnlich  die  FlÖ^en- 
bläser  durch  ihre  Namen,  Vgl.  Welcker,  'Ale. 
fr.  p.  73. 
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Kolopbon  und  Sakadaa  der  Argivcr  sind  dl 
Namen  \Qn  Ausländernj^  die  kurz  vor  und  bald 
nach  600  Tor  unserer  Zeitrechnung  eJnejswejle 
Epoche  in  nler  Bildung  der  Musik  zu  Sparte 
herbey  fährten.  Genau  Ixekannt  ist  bey  diesen 
Männern  nur  das.  Zeitalter  des.  Sakaaas,  der 
zuerst  Olynipias  48  j,  3^  (586)  in  den  Pythiea 
auf  der  Flöte  siegte  r).  Aufserdein  belehrt  uns 
Plulai*ch^  dafs  Thaletas  älter  war  ^^  als  Xcnokrl- 
tos  «)j  ferner  ist  vermuthUch  auch  Thafetasi 
älter  als  Polymnastos,  da  letzterer  ein  Gedicht 
auf  den  Kretischen  Sänger  für  die  Lakedämo- 
nier  machte  ty  Zieht  man  die  Aufmerksatnkeit| 
in  ßetracht^  die  Plutarch  in  der  Schrift  über 
Musik  ^ auf  chronologische  Verhältnisse  vvcndetj 
so  niufs  man  annehmen,  dafs  der  Schriftstel- 
ler jene  Nameh  nach  der  ZeÄfolge  anordnea 
M'ollte.  Mit  z^iemlicher  Sicherheit  darf  man  da- 
her Thaletas  in  jener  Reihe  für  den  ältesten, 
und  mit  Wahrscheinlichkeit  Sakadas  für  den 
jüngsten  der  genannten  Männer  halten  n).  Dies(^ 
Musiker  haben  theilvveise  auch  die  Kilharödik 
j;eübt;  allein  das  ist  wenigstens  nicht  dieHaupl-- 
^ache  bey  iluien.  Was  ihren  musischen  Be- 
,slrebunj>vn  in  der  Geschichte  der  Musik  Epoche^ 
u^acheude   Wichtigkeit  giebt  ^  das  bez^ieht  s^ 

r)  Oben,   p.  341^ 

s).  Tl^jt.  de  juus.  p.  660«, 

t}  Taus.  Att.  q.  14-  §  3. 

u)  Xenolritos  dejc  Erfinder  der  Lokrischeu  Tonart 
^Boeckh,    expticatt.   p.  i97.)     scheint  freyüei 
nicht  recht  in  die  Reiheiifoige  zu   pass^u*  Mül- 
le r 's  Dotier y  II.  p.  322»' 
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Yorxugsweise  auf  den  Gc^brauch,  den  sie  yorx 
der  Flöte  machten.  Deutlich  geht  diefs  aus 
Plutarch  hervor.  Nachdem  dieser  von  den 
kitharödischen  und  aulödischen  Nomen  ohne 
Souderung  gesprochen  hatte ,  will  er,  seinem 
Gestandnifs  z^ufolge^  allein  von  den  aulödisohen 
Nomen  handeln  v^  Er  redet  nun  von  Olym- 
05,  Sakadaa  und  anderer  Flötenbläser  musik- 
alischen Bestrebungen  und  knüpft  dann  die 
Betrachtung  jener  Männer  an ,  mit  deren  Auf^ 
treten  die  xweyte  musikalische  Katastasis  ^u 
Sparta  erfolgte.  Der  Zusammenhang  aHein  zeigt,^ 
<iafs  wir  es  vorzugsweise  mit  der  Plötenkunst 
m  than  haben»  Mehrere  der  angeführten  Kunst-- 
1er  j  wie  nameritUch  Polymnastos  und  Saka-^ 
(las  u>)  j  werden  indefs  noch  ausdrücklich  aU 
Urheber  von  Flötennonien  hervor  gehoben,  und 
bey  Thaletas  und  Xenodamos  lassen  die  Hy- 
porcheme  ihrer  Erfindung  x)  die  Ü-ebung  der 
FlöLcnkunst  voraussetzen^ 

Zur  Zelt  dieser  ?5weyten  Katastasis  lebte  auch 
der,  von  einem  Sklaven  aus  Sardes  ^u  Sparta 
gebohrene ,  Alkman..  Seine  vielseitig  gebddete 
Muse  erlaubt  kaum  ihn  so  hoch  hinauf  a^ü  rük-^ 
keu,  wie  Eusebius  nach   Einer  Stelle  y)   thut^ 

v)  Mi%a^t,c6iiie&ot^  im  fiorovg  tovq  vcvXwäiKov^  (sc. 
"pofAOVs)  ist  die  richtige  Leseart,  die  Wytten- 
bach  (ri.uT*  Mqv.  Y.  2..  p.634«)  aus  Hau'dsclirif-, 
ten  liersteiUei, 

fo>  Vi^vT.  de  miis^  p.  653*  658^  660.  Paus.  IL  22-  X.  7s 

x^  Tlut*  de  mus.  p.  659* 

y)  670  V.  eil.  liusEB.  c[iroru  vgl,  Alcm;.  frugniK  ed.. 
WelcLer.    p.  7« 
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Richtiger  erscheint  iBir  daher  die  zweyte  An- 
gabe bey  dem  Chronographen ,  welche  ihn  bis 
Olyn>pias  42  (6 12  v.  Chr.)  herunter  setzt.  .Hier- 
mit kann  wohl  stimmen,  dafs  Alkman  Zeit- 
genafs  des  Lyderkönigs  Ardys  war  s),  der  bis 
633  regierte.  Den  häufigen  Gebrauch,  welchen 
Alkman  von  der  Flötenbegleitung  bey  dem  Vor- 
trage seiner  Gesänge  machte,  bescheinigen  Nach- 
richten über  ihn^  wie  die  Fragmente  seiner 
Poesien  a)^ 

Wichtig  aber  vor  allem  ist  der  Umstand, 
dafs  die  Epoche  der  zweyten  musikalischen  An- 
ordnung auch  die  Zeit  war^  ip  welcher  die 
darstellende»  Tänze  zu  Sparta,  und  in  mehrern 
Theiten  des  Peloponnes  Aufnahme  fanden.  Pin- 
ta reh  sclireibt  dem  Thaletas  und  den  andern 
genannten  Männern  die  Einfuhrung  der  Apo- 
deixeis  in  Arkadien ,.  *der  Endymatia  zu  Arges 
und  der  Tänze  an  den ,  Gymnopädieh  in  Sparta 
zu  6),  Die  ersten  beyden  dieser  Tänze  sind 
nicht  näher  bekannt;  offenbar  aber  spricht  schon 
der  Name  der  Arkadischen  Tänze  ihr  darstel- 
lendes Moment  aus.  Bekannter  ist  indefs  die 
hyporchematische  Orchestik  an  den  Gymnopä- 
dien:  nakte  iKnaben  und  Männer  ahmten  tan- 
zend und  gestikulirend  die  Palä^a  und  das 
Pankration  nach  c).  Wohl  mag  diels  Fest,  sei- 

jc)   SüiDA^  S.V.  ^j4Xitfiav* 

a)  Welcker,  Atem.  fr.  67.  7Ö.  73. 

6)  Plut,  de  mu8.  p.  659. 

c)  Atheu.  XIV.  p.  631.  ef.  XV.  p.678.  vsrl.  M  a  n  a  o'  s 
Spartal.  2.  p.  210.  Müller's  Dorier  IL  p.3.3S» 
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nem  Ursprünge  nach,  älter  seyn,  ak  die  ^wey te 
masikalische  Katastasis  zu  Sparta;  aber  das 
Zeugnife  des  Plutarch  d) :  es  habe  jetzt  seinen 
Ursprung  genommen^  und  der  Ausspruch  dits 
Sosibios  e)^  dafs  man  an  ihm  unter  andern 
auch  des  Thaletas  Lieder  sang,  lassen  vermu* 
then,  dafs  die  bestimmte  Ausbildung  und  Yer- 
knüpfung  der  darstellenden  Tänze  mit  den 
Gyronopädien  erst  um  diese  Zeit«rfolgte.  Auch 
die  Pyrrhiche  fand  dabey  Aulnahme^  sowohl 
hieraus,  wie  aus  der  Bemerkung:  jene  Tanzes- 
weisen /seyn  .oschophorisch  und  bakchisch,  und 
bezögen  sich  zugleich  auf  den  Dionysos  /), 
mufs  man  auf  «in  orgiastisches  Moment  der^ 
selben  und  auf  ihre  Flötenbegleitung  sehliefsen^)* 
Nicht  blofs  ApoUon  ä)  ,  sondern  auch  Diony- 
sos war  also  Theilneh'mw  des  Festes^  ein  be- 
deutsamer Wink!  es  scheint  nac^  allem  jetzt 
die  Periode  gewesen  zu  seyn ,  in  welcher  der 
Bionysoscultus  zu  giröfserm  Ansehen  in  Sparta 
gelangte. 

Die  Flöte  ging  freylich  bey  den  Hellenen 
nie  in  $o  allgemeinen  Gebrauch  über ,  als  die 
Kilhara;  sie  hatte  im  Verhältnifs  zu  diesem  In- 
strument wohl  stets  eine  untergeordnete  Rolle, 
namentlich  in  Sparta;  allein  sie  verblieb  doch 
iiir  manche  Gattungen  der  Poesie  das  allein^ 

d)  Plut.  de  mus^  p,  659« 

e)  ÄTHKif,  XV^  p.  678« 
/)  Athebt.  XIV.  p.  631- 

g)  LuGXAH.  de   Salt,  V.  p.  130» 
Ä)  Etth.  M.  5.  v#  Fvfjtvonaidta* 
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Tonwerkzeug ,  und  die  Weisen  der  darswllen- 
den  Tänze  wurden  vorzugsweise  von  den  Flö* 
ten  begleitet  r)»  Eä  ist  daher  erklärlicb^  dafs 
die  mimetiscnen  Tänze  in  derselben  Periode, 
in  welcher  die  Flöte  zu  Sparta  allgemeinen  Ein- 
gang fand,  in  den  Dorischen  Gultqs  übergin- 
gen» — *  Wenn  von  der  Einfuhrung  und  dem 
frühesten  Gebrauche  der  Flöte  die  Rede  ist, 
dann  wird  gewöhnlich  von  der  Aulödlk  ge- 
sprochen ,  das  heißt  Flölenspiel  und  Gesang 
dazu.  Der  oben  genannte  Ardälos ,  den  Einige 
Sogar  iur  den  Erfinder  dei'  Flöte  ausgaben  i), 
soll  die  Aulödlk  angeordnet  haben  /)*  Klonas, 
gleichfalls  ein  sehr  früher  Flötenkünstlcr,  heißt 
Dichter  aulödischer  Nomen  ni) ,  und  seine  Pro- 
sodien  kennen  wir  als  Gesangstucke,  die 
mit  der  Flöte  begleitet  wurden  //).  Mit  Sa- 
kadas  ist  ein  bedeutender  Aufschwung  der 
Flötenkunst  gegeben,  und  mit  ihm  glank 
ich  trat  zuerst,  bey  gröfserer  Yervollkomm-* 
nung  des  Instruments,  die  Trennung  ein,  dü6 

i)    )lt6toti,' Scut.   Hetc^  280*  .AtHSüfk  XlV*  p.  6l8« 

h)  VxMs,  Cotinth*  c.  31*  §  4.  ' 

t)   Plüt*.  de  tnusk  p.  6ö5» 

tn)  rtüt,  L  c. 

n)  TttocL,  <chr.  bey  Hephaesti  p.  381.  Vel.  Pttt. 

de  mus.  p.  666.  "Wo  der  Ausdruck  avi.wSiwk 
lüclit  zu  andern  ist»  Kur  der  Pyihüche  'Nomß^ 
und  der  Kradias  waren  blofsö  J'löteamusik; 


weitem  die  grö'fsere  Anzahl  giebt  sich  aber  ah 
Gesangslücke  zu  erkennen*  M.  \gL  was  yon  Sa- 
kadßs  p.  658.  von  ITmleias  und  Potymnastos 
ausgesagt  wird,   p*  660» 
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man  nun  nuch  Flölenstucke  ohne  Gesang  hörte. 
Jedoch  «ehr  gewöhnhch  scheint  diese  Anwen- 
dung nicht  geworden  äu  seyn»  Die  Flöte  schloff 
sich  vorzüglich  dem  Komös  an^  das  heifst  IKsl- 
llehcn  Zusammenkünften  jeglicher  Art,  die  am 
Dionysischen  Galtud  Ihren  eigentlichen  Haiti 
hatten.  Tanz  und  Gesang  war  Haupttheil  da- 
bey  und  die  Flole  das  eigenthümllche  Instru-* 
ment  dafiir.  Daher  heifsl  denn  die  Flöte  Die- 
nerin der  Komeno))  und,  als  die  Begkilerin 
BakchiScher  Feyer^  dem  Bromios  sehr  geliebt, 
mid  Wetlelfenn  oder  Gegnerin  der  Dorischen 
Musep),  welche,  die  Kithara  übend,  in  alter 
ApollInischerFestfeyer  ihren  Mittelpunkt  hatte.  *— 
Athenäos  glebt  uns  die  Namen  4%ieler  Flöton- 
\iveisen  an,  und  versichert,  dafs  sie  alle  mit 
Tanz  verbunden  waren  q\  *Dlese  sich  aber 
obne  Gesang  zu  denken,  hiefse  das  Ansehen 
der  Vokalmusik  und  den  Geist  des  Alterthums 
verkennen»  •  Ja  aus  Pratinas  Hyporchem  geht 
hervor,  dafs  in  altern  Zeiten  Gesang  undTan^ 
die  Hauptsache  war,  und  nur  mit  Unwillen 
Weichnet  der  Dichter  den  Mifsbrauch  seiner 
Zeit,  wodurch  die  Flöte  zur  Hauptsache  erho- 
hen wurde,  indem  jetzt  der  Chor  zur  Flöte 
sang ,  wie  ehemals  die  Flöte  dem  Chorgesang 
folgte  /').  Eng  ist  also  das  Band  zwischen  Flö-- 
tcngesang  und  Tanz,  und  in  dieser  Vereinigung 

o)  Päatpinas    im    ttypoTxhent   bey   Athen*    XIV» 
p.  617.  Boeckh  de  metr^  Find.  p.  271» 

p)  ÄTHB^r.    L    c. 

9)  Athbi^.  XIV.  p.  618* 
r)  ATHE^f.  XIV.  p.  617. 
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ist  die  Aufnahme  der  Auletik  zu  Sparta  Epoche- 
machend. 

Den  bedeutendeil  AntheU,  welchen  Kreta 
an  dieser  Erweiterung  der  Musik  in  Sparta  hatte, 
bescheinigt  Ephoros.  Der  landesübliche  Tanz 
bey  dep  Lakedämoniem ,  die  Rhythmen,  ferner 
die  Päane,  welche  nach  dem  Gesetz  gesungen 
wurden  ^  nannte  man  zu  Sparta  Kretisch ,  weil 
sie  von  dieser  Insel  stammten  i).  Wie  jene 
Tänze  und  Tanzwelsen,  die  grofsentheils  ein 
orgiastisches  Moment  enthalten  uad  bey  denen 
die  Flöte  das  Haüptinstrument  ist  /),  nach  Epho- 
ros und  andern  Zeugnissen  v) ,  in  Sparta  nictit 
ursprünglich  Jkw^achsen ,  sondern  auf  dortigen 
Cultus  übertragen  sind,  so  können  sie  auch 
nicht  ursprünglich  aus  Dorischem  Cultus  stam- 
n^en,  denn  sonst  mufsten  sie  natürlich  in  Sparta 
früher  als  auf  Kreta  sich  fmden.  Sie  w^aren  nach 
altem  in  dem  Insellande  aus  altheimischem 
Element  zuerst  aaf  den  Apollinischen  Cultus 
übergegangen.  So,  verschmolzen  mit  Dori- 
schem Wesen ,  kam  der  ICretische  Rhythmus 
und  das  Hyporchem  nach  Sparta,  wo  nun 
auch  die  Flöte  allgemeinere  Aufnahme  fand. 
Thaletas  2ieit  ist  die  Periode  der  auf  diese 
Weise  erweiterten  Spartanischen  Musik;  das 
Alteilhum  legt   ihm^  selbst   den  bedeutendsten 

8)  Ephgaos  bey  ßtrab.  X.  p.  738t  * 

t)  AuTser  Plxjt*  und  Andern,  Lucian.  de  Saliai' 
p.  130.  T.  V.  Bip.  Tgl,  was  Müller,  II.  p.  340- 
über  den  Gebraucii  der  Flöte  beybriiigt. 

u)  Athjbn.  IV.  181. 
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Einfliifs  bey.  Epodie-marhcnfl  für  Sparta wurclef 
also  Thaletas  sammt  den  übrigen  Gründern 
der  zw^ten  Katastasis  durch  Aufnahme  der? 
Aul.ödik  und  der  endeiktischen  Orchestik  im 
Apollinischen  Gultus. 

Durch  Sparlas  Zusammenhang  mit  Öelphi 
erkläre  ich  mir  nun  wieder  die  Einfuhrung  des 
Hyporchems  und  der  Flötenmusik  in  die  Del- 
phische Religion.  Es  ist  etstlich  soviel  klar: 
die  Flöte  ist  kein  altes  Instrument  beym  Gul- 
tus des  Apollon.  ♦  Wenn  Soterichos  bey  Plu- 
tarchi'),  um  dem  Apoljon  auch  die  Flöte  als 
Erfindung  bey/.ulegen,  sich  auf  ein  altes  ,Bild 
in  Delos  beruft,  welches  den  Apollon  darstellte 
in  der  rechten  Hand  den  Bogen  führend ,  auf 
der  Linken  die  drey  Chariten  haltend,  deren 
eine  die  Lyra,  die  andere  die  Flöte,  und  die 
dritte  die  Syrinx  spielte :  so  ist  über  das  Alter 
dieses  Bildes,  welches,  nach  Pausanias  w)j  An- 
gelion imd  Tektäos  gefertigt  haben  sollen,  nichts 
auszumitteln.  Aber  wichtig  ist^  dafs  es  Delos 
war,  welches  .seinen  Kretischen  Einflufs  viel- 
fach bewährt,  wo  diese  Vereinigung  der  Flöte 
mit  Apollon  bildlich  dargestellt  sich  fand, 

p)  De  Mus.  p*  664» 

w)  Paus.  IX.  c.  35-  enthält  lu  den  Worlen  oT  ye 
Aovvaov  offenbar  eine  Corruptel.  Sy] bürg  ergänzte, 
freylich  kühn,  aber  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit: oi  Jinolvov  ««i  SzvXXidos  fta^^ralf  ol 
Tov  ^j4n.  lieber  die  Kretischen  Künstler  Dip.  u. 
SL  vgl.  Thiersch,  Ep.  Lp.  24.  und  MiUler's 
Anfühiunj  der  Gemme  bey  Miliin,  in;  Z^or. 
U.  p.  353* 

UL  Theil.  B  b  , 
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Folgen  wir  historischen  Angaben,  so  latid 
erst  in  der  Zeit  der  zweyten  Spartanischen 
Katastasis  die  Flöte  Antheil  ain  Pylhischen  Agon. 
Um  Olympias  48?  3*  ward  den  Pythischen  Spie- 
len der  Wettkampf  im  Gesang  zur  Flöte,  und 
das  Flötenspiel  ohne  Gesangbegleitung  hinzu 
gefugt j  Peloponnesier  gewinnen  den  Sieg:  <kr 
Arkader  Echembrotos  im  Gesang  zur  Flöte, 
Sakadas  der  Argiver  im  FlÖtenspieL  Der  Letzte 
siegte  auch  noch  in  zwey  folgenden  PjAia- 
den  ar);  er  spielte  die  1?ythische  Flötenwek 
zuerst  in  Delphi,  xmd  bewirkte,  dafs  Apollon 
seinen  Flötenmfs  auJgaby).  Das  Flßtenspiel 
blieb  alsoj  aber  der  Gesamg  laur  *  Flöte  wurde 
von  den  Amphiktyonen  schon  in  der  z^ftÄjften 
Py thiade  abgeschafft ;  für  unpassend  galt  dieser, 
weil  Trauerweisen  und  Elegien  ^ur  Flöte  ge- 
sungen-^  wurden  z), 

Dafe  der  Gesang  ^ur,  Flöte  sich  sowenig 
anfanglich ,  als  in  d^  Folge,  blofs  in  dem  Kreise 
des  Trauerliecles  hielt,  davon  überzeugt  sich 
jeder  aus  Pollux  und  den  Fragmenten  der  Ly- 
riker a).  Soviel  ist  aber  gleichfalls  klar,  das 
Trauerlied  wurde  ausschlieisllch  von  der  Flöle 
begleitet,'  und  wie  dieser  Gebrauch  sich  fort- 
während erhielt ,  so  war  er  ;sehr  alt ,  und  viel- 

x)  Patts*  Pffoc.  c.  7.  §  3. 
jy)  Taus«  Corinth.  c.  22.  §  S- 
z)  Paus«  PJioc.  c.  7«  §  3» 

ti)  FoLtvx,  IV.  10«  AacHitocH.  ed.  Lieb.  p.  67. 128- 
Bacchtlid.  ed.  Neue ,  p.  19.  Cf.  Piitx).  ÖL  V.  IJ« 
XI.  88.  Nemeic.  III.  75.  / 
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Jeiclit  die  älteste  Anwendung,  die  man  über- 
haupt -von  der  Flöte  in  Hellas  machte.  Jede 
Gattung .  des  Liedes  hatte  ursprünglich  ihre 
eigene  Flöte :  und  es  scheint  die  alte  Phryglscbe 
Flöüe  gewesen  zu  seyn,  die,  wie  bey  den  Ka— 
rem ,  so  auch  bey  den  Hellenen  fiir  das  Trauer— 
Iied.  angewandt  wurde  6).  Der  Einflufs,  wel- 
chen auch  diese  Flöte  aui  Delphi  ausgeübt 
hatte,  scheint  die  Sage  des  Arlstoxenos  zu  be- 
scheinigen c),  dafs  Olympos  der  erste  ein 
Träuerhed  in  Lydischer  Tonart  auf  Python 
spielte.  Jener  Arkader  Echembrotos  war  ein 
Sänger,  der,  wie  Pausanias  und  die  freylich 
verdächtige  Dreyfufs  -  Inschrift  zeigt  rf),  Trauer- 
weisen den  Hellenen  sang.  Das  Unpassende 
solcher  Gesänge  in  einem  Pythischen  Wett- 
Wnpf  springt  Yon  selbst  in  die  Augen.  Er- 
klärlich ist  aber  auch,  weshalb  nicht  blofs  sol- 
che Gesänge,  sondern  der  Gesang  zur  Flöte 
überhaupt  abgeschafft   wurde. 

Der  Gesang  allein  mit  der  Flöte  begleitet 
diente  in  den  altem  Zeiten  bey  den  Hellenen 
überhaupt  zum  Ausdruck  des  höchsten  Grades 
der  Gejfuhle  in  Lust  und  Schmerz  e).  Für  den 

h)  Athew.  IV.  p.  174»  PoLLUx,  rV.  c.  10.  §  75.  cf. 
Bartholin irs  de  tibiis   p.  63»  «5^» 

c)  Plut.  de  MÜ8\  p.  666. 

d)  Nach  Zusammenhang  der  Stelle  des  Pausanias 
Phoc.  0.7-  §3.  müssen  die  £A«^o^  in  der  Inschrift 
Trauerweisen   seyn. 

e)  Die  Flöte  verleugnet  auch  in  dieser  Hingeht  nicht 
ihren  Ursprung  aus  dem  orgiastischen  Cultus  Vor- 
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Ausdruck  des  m  ruhiger  Harmonie  sich  ent- 
faltenden Gefühls ,  zur  Krwreckung  einer  linden 
Erhebung  des  Gemüths  war  das  Flötenlied  nicht 
geeignet.  Stillere,  gemüthvollere  Andacht  zu 
erwecken,  war  der  Kiihara  und  Lyra  W-erk. 
Diese  Tonwerkzeuge  sitid  daher  auch  die 
vorzüglichsten  im  Apollinischen  Gultus  und 
angemessener  dem  Geist  dieser  Religion.  Die 
Flöte  dagegen,  das  Hauptinstrument  im  Cullus 
des  Dionysos  /) ,  diente  bey  Apollinischer  Fest- 
feyer  nur  den  scenischen  Darstellungen  und  dem 
Chortanz ;  meistens  wohl  auch  mit  der  Kitbara 
vereinigt  ^).  Nur  Im  PythischenNomos  war  die 
Flöte  anfangs  die  allemige  Musik.  Lafst  sich 
nicht  bezweifeln,  dafs  durch  die  zweyte  Kata- 
stasis  zu  Sparta  und  durch  die  Männer,  welche 

derasiens,  wo  der  Gegensatz  von  Leben  und  Tod, 
lust  und  Schmerz,  im  Freuden-  und  Traucrliedc 
zur  Flöle  seinen  Ausdruck  bat.  Zum  Grabgesaiig 
•wie  zum  Brautlied  ertönte  auch  iii  Hellas  die 
Flöle.  Vgl.  PoLi-ux,  IV.  c.  10.  p.  391.  Hcmöt. 
Bartholi n.u s  <ie  tibiis ,  p.  229« 

f)  Leider  sind  «nsrdie  von  Plutnrch  angefiihrlenau- 
lödischen  Nomen  nicht  naher  bekannt;  allein  der 
Komarchios  hat  doch  wohl  seinen  Naiuen  yom 
Bakchischen  Komos,  und  dafs  der  Schoenion  wil 
demDiÜiyrambos  zusammen  hängt,  hat  T  hiersch 
scharfsinnig,  aus  einem  Tindarischen  Fragment 
Termuthet.  Vgl.  dessen  Pindar  ^  11.  p.  253- 

g)  Wie  selbst  in  der  Folge  beym  (*ylhiscLen  Ifo- 
mos,  Strab.^IX.  p.  645*  der  anfänglich  blofs  Ton 
der  Flöte,  ohne  Gesangbegleitung,  vorgetragea 
wurde,  Plut.  de  mus,  p.  656.  Pollux,  IV  c.  10. 
§  84.  Cf.  B  o  e  c  k  h ,  explicatt.  Pind.  p.  345.  de 
Me'tr^  Pind.  p.  102. 
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Sie  bewirkten,  die  Flöte  sammt  den  Hypor- 
chemen  Aufnahme  im  Apollocultus  fand;  wis- 
sen wir  historisch  die  Aufnahme  der  Flöte  im 
musischen  Agon  zu  Delphi;  so  seheint  es  nicht 
zu  gewagt,  erst  in  diese  Zeit  den  Ursprung 
des  Pythischen  Nomos  zu  versetzen,  und  in 
ihm  Spartanisch -Kretischen  Einflufs  auf  Del- 
phi zu  erkennen.  Wichtig  ist  die  Notiz  des 
Scholiasten  zum  Pindar  h) ,  dafs  einer  der  ver-- 
schiedenen  Theile  dieses  Nomos  Kretisch  war, 
das  heifst  unstreitig  in  Kretischem  Rhythmus 
geblasen  wurde. 

Mit  Thaletas  ist  also  die  Epoche  gegeben, 
wo  die  beyden  ursprünglich  'verschiedenen 
Musikgattungen  sich  wechselseitig  berührten, 
und  die  Verbindung  der  Aulödik  und  Kitharö- 
dik,  sowie  Jener  belebten,  noch  vom  Orglas- 
mus  erfüllten,  Tanzw eisen  und  der  ruhigem 
Ghortänze  des  Apollinischen  Gultus  erfolgte. — 
Ueber  die  Ki^tische  Musik  späterer .  Zeit  ist 
wenig  bekannt  geworden.  In  frühe  Zeiten 
scheint  gleichfalls  Kymphciös  von  Kydonia  zu  ge- 
hören, den  Aelian  i)  mit  Thaletas,  Terpandros 
und  andern  Säugern  nennt,  die  von  den  Lake-^ 
^ämoniern  als  Retter  und  Helfer  bey  Staats- 
un^lück  in  ihr  Land  gezogen  wurden.  Nyin- 
pliäos  ist  übrigens  so  unbekannt  als  lophou 
aits  Knosos^  ein  Chresmologos,  wie  es  scheint/;). 
Von  ihren  Verdiensten  um    Musik  wissen   wir 

li)  Argum.  Pytiu  p.  297.  ed.  Boeckli* 
/)    Aeliä,  V.  H.   XII.  50. 
k)    Tauö.  Jtt.  c.  34.  ö  3. 
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50  wenig,  wie  von  denen  des  Kretischen  Sko- 
liendichters  Hyhrias\  nur  Ein  Fragment  ist 
alles,  was  sich  von  Letzterm  erhalten  hat/). 
Den  Römischen  Zeiten  gehört  der  Kretische 
Lyriker  Mesomedes  an  m). 

Wie  übrigens  dasDorischeWesen  in  den  mei- 
sten Verhältnissen  das  Uebergewiclit  erhielt,  also 
dafs  von  Einrichtungen,  Sitten  und  d^m  geisti- 
gen   Eigenthum    der    Kretischen    Urbew ebner 
später  wenig  mehr  hlieb:  so  ist  auch  in  eigent- 
lich historischer  Zeit,  die  Piaton,  Ephoros  und 
Aristoteles  im  Auge  haben,  nur  von  Dorischer 
Musik  auf  Kreta   die    Rede.       Diefs   mag  der 
Grund     seyn,    wefshalb      nach    einigen    An- 
gaben Thaletas  nur  als  Apollinischer  Kitharöde 
erscheint.     Jene   Musik,  die  in  den  Kreis  der 
JSrziehung  aufgenommen  wurde,  naufste  natür- 
lich Dorisch  seyn ,  da  Erziehung  nur  den  Dori- 
schen Bürger  zum  Zweck  hatte.  Die  Kretische 
>  Musik  seiner   Zeit  stellt    daher    Piaton  n)  auf 
gleiche   Stufe    mit  der   Spartanischen.     Es  gilt 
von  dieser  Zeit,* wenn  der  Kreter  Kleinias  be- 
hauptet,   fifemder    Gesänge  bedienen   wdr  uns 
nicht  sehr  o),  was,    in   Bezug  auf  die  jetziee 
Isolirung  der  Insel  von  jedem  allgemeinem  HoP- 

/)    Vgl.  oben,  p.  43< 

rn)  Um  Ol.  931«  Euseb.  can,  chfonie.  p.  287«ed*Au- 
clier.  M.  s.  über  ihn  Suidas,  s.  v.  MsoofMS' 
und  JüL.  Capitohnus,.  ^//^o/2.  P.  c«  7»  T.  !• 
p.  43.   Bip. 

n)  Tlato  delegg.  IL  c.  10.  p.  70»  ed.  4LSt.(p.666) 

o)  Tlato.  1.  c.  III.  c.  2*  ß*92.  Ast. 


IIJ.     Kunst  391 

I 

ienemnteresse ,  sehr  wahr  seyn  mag.  Seit  Tha- 
letas  Zeiten  scheint  überhaupt  die  Kretische 
Musik  nicht  fartgeschrittcn  zu  seyn :  diefs  läfst 
theik  der  Mangel  an  Nachrichten  über  nwisi- 
Wische  Künstler  schliefseni,  theils  erglebt's  der 
Vorwurf^  den  der  Athener  dem  Kreter  Kleinias 
macht  p).  Es  ist  a^u  bedauern  y  dafs  wir  nicht 
wissen,  welches  die  alten  Kretischen  Dichter 
waren,  deren  Gesänge  der  Teiergesandte  Me- 
nelles  in  Knosos  auf  der  Kithara  vortrug,  und 
wefshalb  er  öfFentlich  in  einem  Psephisma  be- 
lobt wurde  q).i  schwerlich  gehören  ^sie  in  die 
Zeit  des  Timotheos  und  Polyidos,  deren  Lie- 
der Menekles  gleichtalls  sang  r). 


.»II  I       i>  I     J  "  J  'I         ■      I  I      I  I  w. 


II.     Bildende    Kunst 


Die  Anfange  dtr  künstlerischen  Thätigkeit 
bat  auf  Kreta,  wie  überall,  die  Sage  mit  einem 

p)  ovTfog  ya^  owc  intjßoXoi  ysyovaTe  r^g  xaXXioifjs 
^^g.  ri.ATO   de  tegg.  II.  c.  10»  P;  70.  Ast. 

q)  Chish.  antiq^  As»  p.  121.  ineiel^TB  MevixXtjg 
fiefvci  xi^iß(»g  nXeovaHi^  %a  tb  TifJtod-ifa  %ai  JJo- 
XvlSiü^  xai  Twv  d/Lcüv  agyalufv  no,if^Tccv ,  xu'd'dg 
ngoaiJHSv  avS^v  neTraiSev/uivu).  Timotheos  und 
Polyidos  blülieteu  Olympia« '  95,  3-  Diod.  Sic. 
XIV.  c.  46.,  und  waren  berülunte  Künstler  der 
neuern  Schule.  Cf.  Athux .  VIII.  p.  302-  Plüt.  de 
mw«.  p.682.  stiq.  Macrob.  Sat.  V.  22.  Chispull^ 
animadv.    ad  ,  Mon. .  Teia ,  p.  127* 

r)  qhish.  1.  c. 
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scheinbar  historischen  Gewände  bekleidet  Je- 
doch diese  Aufsenseite  ist  bey  jeglicbem  Ge- 
genstand des  höchsten  Alterthums  gerade  das 
am  •  wenigsten  Brauchbare  fiir  geschichtliche 
Bestimmungen.  Namentlich  gilt  diefs  von  den 
angeblichen  Erfindern  aus  Hellenischer  ""Urzeit 
Höchst  selten  können  wir  die  Sagen ,  die  sidi 
darauf  beziehen,  als  Ueberlieferung  einer  fernen 
Vorzeit  betrachten ,  sondern  wir  haben  darin 
das  Bestreben  späterer  Schriftsteller  zu  erblik- 
ken,  Anfangspunkte  und  Urheber  eines  ge- 
schichtlich Vorhandenen  zu  entdecken,  dessen 
Beginn  jeglicher  Geschichte  vorausliegt.  Der 
Art  sind  die  Nachrichten  von  den  Idäischen 
Daktylen  s)  und  Teichinen  /).  An  diese  We- 
sen h^en  sich  Ideen  von  den  frühesten  Fer- 
tigkeiten in  Bearbeitung  der  Metalle  zu  Wer- 
ken des  Bedürfnisses  geschlossen.  Jene  mythi- 
schen Gestalten  werden  nach .  Vorderasien  und 
auf  die  Inseln  des  Mittelmeers  versetzt;  und 
diefs  ist  von  Wichtigkeit ,  denil  daraus  gebt 
hervor,  dafs  man  wenigstens  in  jener  Zei^ 
welche  diese  Sagen  hervor  rief,  hier  wie  dort 
dieStätte  alter  Erzbearbeitung  vorhanden  glauble. 
Die  Vorstellung ,  nach  welcher  die  Telchinen 
zugleich  Verfertiger  der  ältesten  Götterbildnisse 
sind  u) ,  enthält  eine  spätere  Incakisequenz  mit 
der  frühesten  Idee  von  ihnen. 


s)  M^  8.  Kreta  ^  Bd.  I.   p.  323* 

t)   Öaselbst  p.  352* 

u)  Dioo«  V.  65»  Kreta,  I.  p.  353* 
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Die    Anßinge    der  Kunst  in    eigentlicherm 
Sinn  knüpfen    sich   auf  Kreta  an   Dädaloa  v)j 
ein  mythisches  Gebilde  vor  homerisches  Allers, 
dessen  Name    und    niährchcnhallte    Geschichte 
deutlich  genug  zeigt,  dafs  wir   gleichfallsf  kein 
Individiurn  historischer  Wiriclichkeit  in  ihm  zu 
sehen  haben.     Allein  die  Nachrichten  von  ihm 
sind  historisch  brauchbarer  ,  weil  sie  sich  zum 
Theil  an  erhaltenen   Kunstwerken   ausbildeten. 
iegliches  Kunstwerk   der   Hände  nannte  man, 
wie  es  scheint,  in  frühester   Zeit   SaiSuXop  w). 
Vorzugsweise  hiefsen  aber  SctiSuXa  die  ^oavay 
Schnitzbilder  aus  Holz,  und  von  ihnen  bekam, 
nach  Pausanias,  der  Künstler  den  Namen  Dai-- 
dalos  xj.   Wir  würden  sagen,  das  Vorhandenr- 
seyn  jener  Kunstwerke ,  deren  Urheber   längst 
die  Nacht  der  Zeit  verhüllte ,  rief  die  Uee  die- 
ses Kunstmanns   hervor.     Das   geschah    indefs 
schop  früh ;  bereits  Homer  kennt  die  mythische 
Person  des  Dädalos,  und  wie  SaiSuXu  bey  ihm 
in  umfassernderm  Sinn  steht,  so  galt  ihm  auch 
Dädalos   in  weiterm  Kunstumfange :  das  Werk, 
dessen  von  ihm  die  Iliasy)  gedenkt,  fällt  nicht 
eigentlich  unter  die  Klasse  Dädallscher  Werke, 
denn  die   folgende  künstlerische  Ansicht  fafste 
den  Meister  btestimmter  als  Fertiger  hölzerner 

v)  M.  8.  vor  allem  Heyne.,  artium  inter  Graecoa 
historia^  in :  Opusc, acad. V. p. 338* u.  Tfriersch, 
Kunstepochen  ^  I, 

a^)ll.  V.  60.  Etym.  M,  s.y.  JaiäaXcc*   Siebel-  «^ 
.  Paus.  IX.  3.  S  2. 

x)  PiUS.   1.  c. 

y)  Ilias^  XVIII*  590. 
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Götterbildnisse. .  Erst  die  spatem  JaliAuiiderlc 
erweiterten  wieder  den  Begriff,  und  es  galt  da 
Sädalos  als  der  Erfinder  and  Urheber  fast  al- 
ler Kunstfertigkeit  und  aller  KunstWerke. 

Die  gewöbnKcbe  Hellenische  Betraotitoog^ 
wdse  setzt  mit  Dädalos  Auftreten  schon  ^einea 
Fortschritt  der  Kunst  über  die  ersten  Anfange* 
derselben.  Bereits  not  ihm,  wie  man  sagt,  gab's 
Götterbildnisse,  aber  mit  geschlossenen  Aogen, 
herunter  hängenden  anschliefsenden  Armen  und 
ungeschiedenen  Fiifsen.  Dädalos  nun  öffnete 
seinen  Bildnissen  die  Augen,  trennte  die  Schen- 
kel und  Arme  z).  Er  weckte  also  das  robf 
Symbol  aus  seiner  starren  Buhe  uiick  bracLie 
den  Ausdruck  des  Lebens  in  s^üi^^SGestatlen. 
Nicht  jedes  Bildniis  des  Alterthum^^  sondertf 
nur  das,  ah  welchem  die  angegdl)enen  Merl^ 
male  sichtbar  waren,  galt  nach  strengerei; An- 
sicht fiii;  Dädalos  Werk.  Indefs  waltet Moch 
nicht  diese  Consequenz  bey  allem  \or,  wa^ 
Dädalisch  heifst 

Der  mythische  Dädalos  gehört  voraugs^/vßsci 
Athen  und  fereta  an.  Für  einen  Kreter  voni 
Geburth  geben  ihn  freylich  nur  spätere  Schrift- 1 
stcljer  aus  a);  es  wäre  zu  verwundern,  wenn' 
nicht  Athen,  die  Hauptstätte  .Hellenischer  Bü-' 
düng,  wegen  ihres  nachfolgenden  Kunstglanzes, 
auch  den  Urahn  aller  Küiistler  sich  angemafcti 

ä)  Diod.  IV.  76.   EüSE».  ad.   a.  737«   Suidas.  «.  ^' 
jitaifaXog»  Junius,  cataL  artif.  ».  y.  Daedah^' 

ä)  EusTATu.  ad  //.  o'.  592»  Squat.  c.  H. 
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I  • 

bStte.  Athens  Sage  verflicht  ihn  daher  in  ihr 
altes  Königsgeschlecht  6).  Früh  ward  der  Name 
Dädalos  hiej^  genannt,  und  alt  uiufs  der  Rahm 
Athenischer  TCunst  gewesen  seyn:  für  jenes 
fcürgt  die  Stammeintheilung ,  in  der  das  Ge- 
schlecht der  Dädaliden ,  zur  Zunft  der  Argaden 
j[ebörig,  hervor  tritt  c) ;  diefs  beweisen  die  nach^ 
folgenden  Dädalosschüler  daselbst.  Allein  nicht 
Bunder  blühete  Dädalos  Ruhm  auf  Kreta.  Die 
Sage  berichtet,  dafs  der  Künstler,  als  er  von 
Athen  eines  Mordes  halber  geflohen.,  längere 
fcit  zu  Knosos  bey  Minos  lebte  und  den  Kre-« 
fern  Ruhm  erwarb  durch  Verfertigung  yon 
Kldnissen  dt).  Es  wird  verstattet  seyn,  die  Sache 
ttinzukehreii  und  so  zn  fassen:  weil  Kreta  eine 
pofse  Anzahl  alter  Schnitzbilder  der  angege*- 
wnen  Art  hegte ,  so  verlebte  man  den  Aufent- 
^t  des  mythischen  Künstlers  auch  hierher. 

• 
Dafs  sich   übrigens   das    meiste,  was  Sage' 

ind  Mythus  von  Dädalos  zu  berichten   w^eifs, 

^of  Attika  und  Kreta  bezieht,  ist  von  Wichtig- 

kit.  Die  Sagen  konnten  nicht  entstehen,  wenn 

Äichl  an  beyden  Orten  der  Anlafs  dazu   durch 

fegen    Kunstbetrieb    schon    in  früher   Vorzeit 

fpgeben  war.     Selbst  das  Band,   welches  sich 

[ermittelst  Dädalos  um  Attika  und  Kreta  schlingt, 

ist  gewifs     nicht    willkührlich  geknüpft.     Der 

*)Phbrectd.    bey   Sc  hol.    Soph.    Oed.   CoL    463. 
Pragm.    ed.  2.    Sturz,    p.  196.     Dion.   IV.  76. 

^)  DioD.  IV.  76.  Boecth  im  Berl.  Lectionacata^ 
log ,' Sommer  Semester  1812  • 

d)  Paus.  VUI.  53-  §  3^ 
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Wechseleinflufs  beyder  Länder,  w  elcher  in  vie- 
len andern  Mythen  hervor  tritt,  läfsl  auch  ia 
künstlerischer  Hinsicht  einen  alten  Zusammen- 
hang Athens  mit  der  Insel  YernA*thea. 

Noch  In  spätem  Zeiten  vermeinten  die  Hel- 
lenen Bildnisse,  von  Dädalos  gefertigt,  zu  be- 
sitzen. Man  hegte  also  dazumabl  noch  alti 
Schnitzbilder,  die  das  eigenthümliche  Gepräg 
eines  Kunststyls  tragen ,  der  für  Dädalisch  galt 
Merkwürdig  ist's ,  dafs  Pausanias ,  aufser  den 
Bilde  des  Herakles  zu  Theben  und  des  Tro 
phonios  zu  Lebadea,  nur  Kretische  Kunstwerk 
als  erhaltene  Reliquien  von  Dädalos  Hand  un 
nennt  e)r  Zuvörderst  erwähnt  er  Jjier  zweye 
Schnitzbilder:  einer  Britoraartis  in  Olüs  um 
einer  Athene  zu  Knosos.  Von  altkretischer  Kuns 
war  auch  sicher  das  ßildnifs  der  Aphrodite 
welches  später  die  Delier  hegten:  der  Sage  zu 
folge  hatte  es  Ariadne  vom  Dädalos  empfange 
und  aus  Kreta  mitgenommen,  als  sie  demTh^ 
seus  folgte;  dieser  weihete  das  Schnitzbild dei 
Delischen  Apollon.  Uebrigens  macht  dlesj 
Idol  eine  Ausnahme  von  dem  Typus  Dädali 
scher  Kunst;  es  lief,  ähnlich  den  Hermen,  nac 
unten  viereckig  aus ,  während  die  Dädalische 
Bildnisse  gesonderte  Füfse  hatten.  Noch  auJ 
fallender  ist  auf  Kreta  ein  anderes  Werk,  \k1 
<:hes  schon  Homer  durchs  G^ücht  kannte 
und  das  noch  zu  Pausanias  Zeit  in  Knosos,  w 
man    meinte,    vorhanden  war:    der    bekano 

e)  Taus.  IX.  40.  §  2« 

f)  IL  XVm.  590. 
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Clior  der  Ariadne  aus  weifsem  Marmor;  Ter- 
mallilich  ein  Basrelief  ältester  Zeit  g).  Der  an- 
geblich spätere  Ursprung  der  Marmorarbeiten 
ist  kein   begründeter    Einwurf  gegen    frühere 
Arbeiten    in  Stein :  dafs    dieses   Material   früh 
schon  der  Kunst  im  weitern  Sinn  diente,  zeigen 
^ie  ältesteh  Bauten  in  Hellas.  —  Man  ersieht  in- 
defs  aus  obigen  Angaben,  wie  auf  ttretä  frift-^ 
fceitig  der  Begriff  der  Dädalischen    Kunst  sich 
emeilerte.     Dem  Dädalos  legte  man  hier  fast 
jegliche  alten  Kunstwerke  bey:  theils  solche,  die 
Intweder  längst  verschwunden,  oder,   wie  das 
labyrinth  h) ,  nie  vorhanden  gewesen  und  nur 
in  der  Sage  ihr  Däseyn  hatten ;   theils  solche, 
die  wirklich  noch  in  historischer  Zieit  sich  er- 
kalten hatten,  aber  namenlos  auf  die  Nachwelt 
gekommen  waren.     Für  Pasiphae's   Buhlschaft 
fertigte  er  hier  die  berüchtigte  hölzerne  iCuhz), 
und  zur  Behausung  des  Minotauros  das  Kreti- 
sche Labyrinth  k).  Vom  Aegyptischen  sollte  er 
dazu  das  Muster  genommen,  aber  jenes  nur  zum 
hundertsten  Theile  nachgebildet  haben  t).  Selbst 
einen  Tempel   der  Britomartis  vermeinte   man 
von  ihm  erbaut  zu   besitzen  m).    —   Wie    der 
Kreis  der  Werke  sich  erweiterte,  die  man  dem 

~\ 
f)  Paus.  IX.  40»  §  2«  Vgl.   Heyne,    artiuin   hist. 
p.  339.    Thierscli's    Kunstep.  I.  Anm.   J).  19. 

A)  M.  s.  Kreta  f  Bd.  I.  p.  56«  sqq. 

i)  Apollod.  III.  15.  p.  379«  Heyne»  Diod*  IV.  c.  ^^. 

l)  Apollod.  und   Diod.  11.  cc. 

t)  Tlin.  H.  N.  XXVI.  c.  13.  u.  Diod.  I.  c.  97. 

wi)  Solutus,   tj.  11. 
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Dädalos  zuschrieb,  so  häude  man  auf  ihn  nan 
auch  die  Erfindung  des  Handwerkszeugs,  das 
man  zum  Hervorbringen  derselben  nöthig  er- 
achtete n). 

Vorwaltend  bleibt  indefs  die  Ansicht,  in  ihm 
nur  den  Verfertiger  hölzerner  Götterbildnisse 
zu»  sehen.  Was  Dädalos  in  dieser  Hinsicht  her- 
vor brachte,  war,  nach  Pausanias  Ausdruck, 
freylich  ungefällig  fiir's  Auge,  aber  es  blickte 
doch  an  den  Werken  etwas  Göttliches  durch  o). 
Die  Kunst  jener  alten  Zeit  \var  Dienerin  des 
Cultus ,  und  die  Werke  hatten  ein  festes  durch 
die  Religion  geheiligtes  Gepräge.  Aus  diesem 
Umstände  erklärt  sich  das  lange  Beharren  am 
alten  Styl.  Es  ist  von  Thiersch  gezeigt  p),  wie 
die  alte  Kunstschule,  an  deren  Spitze  der  my- 
thische Dädalos  steht,  ihren  Emflufs  bis  hun- 
dert Jahre  vor  Phidias  behauptet  Das  Fort- 
bestehen des  alten  Typus  der  Götter bildmsse; 
das  Haften  an  hergebrachten,  durch  die  Reli- 
gion geheiligten,  Formen  und' Ausdrucksweisen 
erklärt  die  Erscheinung,  dafs  so  viele  Bildnisse 
späterer  Zeit  auf  Dädalos  zurück  gefuhrt  wer- 
den, und  dais  man  Künstler,  deren  weil  jün- 
geres Zeitalter    bekannt  ist,  für    Schüler  öder 

n)  Nach  Plinius  Ä  iV.  VII.  57.  p.4l4.  ed.  Hard. 
erfand  er  Säge,  Axt,  Bleyloth,  Bohrer,  Le»'ß 
und  Kitt.  Ja  ganz  Ungehöriges,  wie  die  Anwen- 
dung der  Masten  und  Segelstangen ,  wird  sei- 
ner £rlindung  zugeschäeben,  T^tN.  Ä  N*  VD. 
c.  57.  p.  418. 

o)  Paus.  II.  c*  4«  §  5. 

p)  Vgl.  T  h  i  e  r  s  c  h'  s  Kunstepochen  ,  I.  p.  10* 
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Söhne  dßsiselben  ausgiebt.  Dädalos  ist  der 
mythische  Ausdruck  der  gesarnmten  ältestca 
Bildhauerkunst;  wer  im  alten  Styl  arbeitet,  ist 
Lehrjünger  des  Termeintlichen  Meisters. 

In  diesem  Sinn  heifsen  die  Bildhauer  Di-- 
fofiüs  und  Skyllis  Schüler  oder  Söhne  des  Da- 
dalos q).  An  ihre  Gleichzeitigkeit  mit  dem  vor- 
troischen  Meister  ist  nicht  zu  denken,  da  sie 
nm  Olympias  50  lebten  r).  Es  war  Kreta,  wel- 
ches djese  Künstler  hervor  gebracht  hatte  «), 
die  in  der  Kunstgeschichte  einen  bedeutenden 
Rang  behaupten.  Pllnius  giebt  sie  als  die  ersten 
aus,  wek^lie  «ich  durch  Bearbeitung  des  Mar- 
mors Ruhm  erwarben,  Dafs  mit  ihnen  «uch 
die  ersten  Anfönge  der  Marmorarbeiten  gege- 
ben sejn ,  folgt  wohl  nicht  aus  jenem  Schrift- 
steller, urxd  wäre  diels  auch  Plinius  Meinung 
gewesen ,  so  ist  die  Zuverlässigkeit  dieser  An- 
gabe groisem  Zweifel  unterworfen  <).  Ihre  künst- 
lerische Bedeutsamkeit  erhellt  sowohl  aus  der 
Bemerkung  u) :  dafs  Ambrakia,  Argos  und  Kleone 
angefüllt ,  waren  mit  Werken  des  Dipönos  und 
Skyllis,  wie  aus  der  Zahl  von  Künstlern,  die 
als  ihre  Schüler  genannt  werden  v),  Sie  waren 
unter  andern  Lehrer  des*  An^gelion  und  Tektäos, 
welche  die  merkwürdige  Büste    des  Delischen 

q)  Paus.  2.  c.  15-  §  !• 

r)  Plin.  H.  'N.  XXXVI.  c.  4. 

«)  Patts,  iind  Plin,  11.  cc. 

t)  Vgl.  Thiersch,  Kunstepochen ^  I.  Anm.  p.  20. 

u)  Plik.  H.  N.  XXXVL  c.  4:  §  2. 

^)M.  Ä.  Sillig^  cato/.  p.i95. 
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Apollon    fertigten   mit    den  drey  Gratieii  aü| 
der  Hand  w). 

Gleichzeitig  mit  Dipönos  und  Styllis  lebt^ 
vermuthiich  der  Bildhauer  Endoos  x\  Wi^ 
jene  und  aus  gleichem  Grunde  heifst  er  Schü- 
ler des  Dädalos ;  zu  Athen  gebohren  folgt  e 
dem  Lehrer  nach  Kreta  y).  Unter  seinen  Wer- 
ken wird  genannt  die  Athene  zu  Alea  in  Af' 
kadien ,  ein  Bildnifs  ganz  aus   Elfenbein  ä). 

Auch  järhtoMes^  ein  Bildhauer  aus  Kydonis 
iallt  dieser  Zeit  anheim.  Er  gehörte  noch  i 
die  Periode  des  Dädalischen  Styls:  diefs  läC 
die  ipemerkung  des  Pau^anias  folgern,  dafs  ma 
ihn  den  sehr  alten  Künstlern  zuzählen  dürfe  a 
Obwohl  nun  derselbe  Schriftsteller  behaupte 
niemand  vermöge  des  Aristokles  Zeitalter  rai 
Sicherheit  zu  bestimmen,  und  nur  soviel  «•* 
klar,  dafs  er  früher  gelebt,  als  Zankle  den  Na 
xii'^n  Mess^ne  erhalten  (Ol.  71,  3)  :  so  ergiel 
sich  doch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkei 
die  Blüthe  dieses  Mannes  um  Olympias  54'' 

14^)  Paus.  IX.  c.  35.  §  1.  II,  c.  32.  §4.  PlutarchJ 
Mu8.  T.  X.  p.  664. 

xy  T  hier  seh,  Kunstepochen  ^  IL  ^rnn.  p.  32* 
y)  Paus.  I.  c.  26-  §  5. 

z)  Paus.  VIIL  46.  vgl.  T  hier  seh,  Kun^epockn 
Anm»  p.  24. 

a)  Paus.  V.  25.  §  6. 

h)  Des  Kretischen  Aristokles  Enkel  war  AristoU 
von  Sikyon>  dessen  Bruder  der  ältere  Kanacbo 
ist.     Von    letzterm  aufwärts  geschlossen,  ergiel 
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Aus  dem  Umstände,  dafs  djer  Kretische  Aristo- 
kles  auch  Sikyonier  helfet  c) ,  möge  man  auf 
Zusammenhang  der  jetzigen  Kunstschule  von 
Kreta  mit  der  von  Sikyon  schliefsen.  Auch 
Diponos  und  Skyllis  begaben  sich ,  laut  PH- 
nlus  d),  nach  Sikyon.  Von  Arlstokles  Hand 
war  ein  Herakles^  der  mit  der  Reiter  -  Ama- 
zone um  den  Gürtel  kämpft;  das  Kunstwerk 
Avellbfite  Euagoras  der  Zankläer  nach  Olympia  e?). 

Yermuthlich  den  Künstlern  der  alten  Schule 
.gehörte  gleichfalls  Cheirisophos  der  Kreter  an, 
.über  dessen  Zeitalter' und  Lehrer  Pausanms  im 
.Dunkel  ist.  Von  seiner  Hand  war  ein  vergol- 
deter Apolloii  zu  Tegea;  neben  dem  Gott  stand 
Cheirisophos  selbst  aus  Marmor  J). 

Als  letzter  unter  den  Kretischen  Künstlern 
fc'  Zeit  nach  tritt  endlich  der  Bildhauer  ^i/w- 
fihion  aus  Knosos,  Sohn  des  Akestor,  hervor. 
Er  fertigte  für  die  Kyrenäer  das  Weihegeschenk, 
das  den  ßattos  mit  der  ihn  bekränzenden  Libya 
auf  einem  VV  agen  darstellte  g).   Amphion  em- 

sich  die  Gleichzeitigkeit  des  altern  Aristokles 
mit  Dif)öjios  und  Skyllis.  Hauptstellen  sind  bey 
Vkv^.  VI.  20.  §  7.  V.  24.  §  1.  Die  Ausführung 
bey  S  i  1 1  i  g ,  cataL    p.  89*  i^^iq* 

c)  Paus.  VL  3.    §  4. 

d)  Ptix.  XXXVI.  4. 
c)  Paus.  V,  25.  §  6. 
/)  Paus.  Vni.  03-  §  3- 
g)  Pa,üs.  X,  15.  §4. 

///.  TheiK  C    C 
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{)fing  seine  Bildung  nicht  von  Kretiscben  Künst- 
ern ;  er  war  Schüler  des  Ptolichos  aus  Korkyra, 
dessen  Lehrer  der  Attiker  Kritias  Mvvesen  h), 
Kritias  lehte,  laut  Plinius  i),  um  Olympias  83. 

Die  Nachrichten  üher  diesen  KretischenKünst- 
1er  sind  freylich  höchst  mangelhaft  und  abge- 
rissen; allein  soviel  ersehen  wir,  dafs  die  Bild- 
hauerkunst um  Olympias  50  sich  hier  eines 
regen  Eifers  zu  erfreuen  hatte.  Die  genannten 
Männer,  die,  mit  Ausnahme  des  Amphion, 
noch  sämmtlich  der  altern  Kunstschule  ange- 
hören ,  bilden  die  äufserste  Gränze  des  Dädall- 
schen  Styls.  Kreta  bewährt  also  auch  in  die- 
ser Hinsicht  Spuren  einer  alten  Cultur,  die 
wenigstens  nicht  durch  Dorier  herüber  kam. 

Es  war  übrigens  nicht  allein  die  Bildhauer- 
kunst, welche  hier  manchen  Zögling  von  Be- 
deutung gewann,  auch  für  die  Baukunst  gin- 
gen aus  Kreta  zwey  Männer  historischer  'Wich- 
tigkeit hervor.  Das  Kretische  ^nosos  war  die 
Vaterstadt  des  Baumeisters  Chersiphron  it),  zu- 
weilen falschlich  Ktesiphon  genannt  /)  ,  der  mit 
seinem  Sohn  Metagenes  den  Bau  des    Tempels 

h)  Paus.  VI.  3.   §  2.  • 

i)TLiN.  H.  N.  XXXIV.  8.  vgl.  SiUig,  caUä. 
p^  162. 

i)  ViTRüT-  VU.  Praef.  §  16.  Plin.  H.  N.  VII.  37- 

/)  So  nach  einigen  Handschriften  des  V  i  t  r  u  v  und 
Plinius  11.  cc.  Der  richtige  Name  Chersiphron 
findet  sich  bey  Staab.  XIV.  p.  949*  Plisics, 
XXX VI.  21*  u.  sonst. 
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(äef  Ephesisclien  Artemis  im  Ionischen  Styl 
begann  m\  Thepdoros  der  Samier,  Rhökos 
Sohn ,"  veranlafste  es  ^  dafs  wegen  des  feuchten  * 
Bodens  das  Fundament  auf  zerstampfte  Koh^ 
len  gelegt  wurde  n)^  Unter  den  verschiedenen 
Männern,  die  Theodoros  hiefspn,  war  es  der 
ältere  dieses  Namens  o),  weicher  diesen  Rath 
ertheilte,  und  derselbe  dei:,  laut  Plinius/?),  mit 
Rhökos  die  Plrfstik  in  Samos  erfand,  lange  be- 
vor die  Bakchiaden  aus  Korinth  vertrieben 
Wurden  (Ol.  39  ^  2)*  Könnte  das  hohe  Alter 
dieses  Tneodoros  und  die  Verbindung  dessel- 
ben mit  Ghersiphron  gewisser  begründet  wer*- 
den,  als  es  geschehen  ist,  dann  würde  der 
Beginn  des  Ephesischen  Tempelhaus  und  die 
Periode  des<Kretischen  Baumeisters  gegen  den 
l^nfang  der  Olympiaden  hinauf  steigen  q).  Wir 
tnüssen  es  den  Männerij  vom  Fach  überlassen, 
fcu  entscheiden ,  ob  ein  Wunder  von  Baukunst,  . 
Wie  der  Ephesische  Tempel  mit  Recht  genannt 
fcu  werden  verdient,  so  früh  entstehen  mogte* 
Aber  lassen  wir  selbst  den  Prachtbau,  an  jvel- 

m)  StRAR.  1. 1.  PtiBT.  X^XVI.  2i* 
«)  Pliit.  1.  c.  DioG.  Labr*.  IL  §  103» 

t))  DiOO.  LA^Rt.  1.  c* 

p)  PLtw.  XXXIV.  12* 

y)  Diels  die  Annahme  Von  Thiei^sfcliv  Kun^iep* 
H,  p.  34.  Anm^  p.  56-  In  ein  weit  späteres  Zeit- 
alter (OL  68.)  versetzt  Hirt  den  Tempelbau.  M* 
6.  dessen  Tempel  det  Diana  zU  JEphesos.  Ber-* 
lin^  1809.  Geschichte  der  Baukunst^  p*232.  u. 
Amalthea^  Bd.  L  p*266' 

C  c  2 
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cliem  Grofsartigkeit  und  Grazie  verschwisfert 
sind,  erst  gegen  Olynipias  60  anheben:  so  ist 
*es  eine  höchst  auffallende'  Erscheinung,  dafs 
yon  dem  Dorischen  Kreta  der  Meister  ausging, 
der  das  Ionische  Werk  begann  r),  und  der 
die  Baukunst  auf  ähnliche  Stufe  hob,  wiePhi- 
dias  die  Bildhauerkunst. 

r)   ViTRUv.   Vn.  Praef.  §  16.. 


\ 


IV.    Geschichtliche    Bruclostückö     der 
innerii  uiid  äufsern   Verhältnisse 

Hretas. 


I.    Rückiyick. 

Kreta  hat« eine  so  glanzvolle  Vorzeit,  wie 
sie  in  mancher  Beziehung  (lle  ersten  'Länder 
les  Hellenischen  Festlandes  nicht  besitzen.  Eiiie 
Gemacht,  die  man  jedoch  nach  dem  Zustande 
les  Seewesens  im  heroischen  Zeitalter  würdi- 
gen mufs  ^),  weit  ausgedehnter  Verkehr  und 
Siedlungen  des  seefahrenden  Volkes  in  entfern- 
en Ländern  sind  dem  Minoiichen  Kreta  nicht 
ibzustreiten  /).  Eben  so  wenig  ist  ein  geregelt 
er  Zustand  im  Innern  der  Insel  und  eine  ge- 
wisse politische  Kraft  des  Minoischen  König- 
bttms  zu  leugnen  w).  Manches  hat  Ireyhch  die 
olgezeit  aus  Erscheinungen  der  Gegenwart  in 
lie  ferne  Periode  hinauf  geschoben  und  so  d^ 
Geschichtliche  mit  mythischem  Glanz  bekleidet; 

*)  Kreta ,  Bd.  IL  p»  201  ff. 
0  Daselhöt  p.  215. 
w)  Daselbät   p.  181. 
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jedoch  eine.  Seeniaclit  besafs  die  Insel  in  histori- 
scher Zeit  eben  so  wenig,  wie  ein  Königtham; 
diefs  wie  jenes  tu  ersinnen  fehhe  in  spatern  i 
Zeiten  der  Anlafs.  Beydes,  fallt  es  auch  dem 
mythischen  Zeitraum  anhelm,  ist  der  Haupt- 
sache nach  historisch,  wie  der  vorgeschichtliche 
Glans^  der  Atridenhäuser  im  Pelopoones  und' 
der  alte  Ruhm  von  Orchomenos. 

Es  lag  im  Entwicklungsgange  der  Helleni- 
schen Stämme,  dafs  die  Zustände  der  heroi- 
schen Zeit  andern  Verhältnissen  Raum  geben 
mufsten.  Wer  dabey  alles  auf  Rechnung  der 
Dorier  schreibt,  verkennt,  wie  ziemlich  gleich- 
zeitig in  den  Hellenischen  Ländern,  selbst  da, 
wohin  der  Arm  der  Dorier  und  ileren  Einflufi 
nicht  reichte,  die  alten  Königlhümer  unterging 
gen.  Die  Zeit  führte  anderes  herbey ,  denn  d« 
Hellenische  Volk  war  durch  den  Troerkrieg  eil 
anderes  geworden.  Es  ist  eine  Ungerechtigkal 
zu  behaupten',  dafs  Dorier  überall  die  Blüthed 
einer  schönen  Heroen  weit  zertreten*  ^ 

Kretas  -Königsstamm  war  erloschen,  be- 
vor Dorier  sich  der  Insel  bemächtigten.  Groft 
und  thatkräftig  mogte  diefs  Land  nur  sichze^ 
gen ,  so  lange  die  Macht  eines  Einzigen  Zu- 
sammenhang schuf  zwischen  den  verschiedenen 
Volksmassen.  Un verbunden  und  schwach  wac 
aber  bereits  Kreta ,,  als  Dorier ,  im  dritten  Ge- 
schlecht nach  der  Heraklidenwanderung ,  sich 
hier  niederliefsen.  Nicht  von  Einer  Kolonie 
ging^  die  neue  Bevölkerung  aus ,  soi^^rn  Ein- 
wand ex^er  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Pelo- 
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ponnesos  siedelten  sich  in  den  vielfach  durch 
Gebirge  vereinzelten  Theilen  der  Insel.  Dieser 
Umstand  erklärt  es,  dafs  Kreta  von  jetzt  an 
nicht  wieder  als  eine  politische  Gesaramtheit 
hervor  tritt;  die  Natur  des  Landes  begünstigte 
diese  Trennung.  Unverbunden,  wie  anfänglich, 
blieben  auch  in  der  Folge  die  neuen  Kolonien  f 
und  diefs  ist  der  Hauptgrund ,  dafs  Kreta  von 
jetzt  an  in  politischer  Hinsicht  nichts  Grofses 
unternommen  hat» 

» 

Bas  herrschende  Volk  war  übrigen^'  in  den 
neuen  Staaten  überall  dess.elben  Stamms;  Dorier 
bildeten  die  Führer  zu  den  neuen  Wohnstätten, 
Dorisch  war  der  Haupttheil  der  Kolonisten. 
Wie  erofs  dieser  Volksbestandtheil  unter  den 
AnbWern  gewesen,  läfst  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben  j  mehreres  fährt  aber  zu  der 
Annahme ,  dafs  die  Menge  der  Bürger  rein 
Dorische^  Geblüths  in  den  Kretischen  Staaten 
nicht  sehr  stark  war  v).  Nichts  desto  weniger 
■wird  Dorisches  Lebenselement  überwiegend. 
Nach  dem  herrsehenden  Stamm  benennt  man 
die  Kreter  Dorier  i^)j  die  Städte  der  Insel 
gellen  als  Dorisch  x) ,  und  ein  Dorischer  Dialekt 

v)  Ein  Gebäude  reichte  hin,  um  die  sämmtlichen  Män- 
ner mit  den  Kindern  hey  den  Gesainmtmahlen 
zu  fassen.'  Das  geringe  Personal,  dem  die  Besor- 
gung des  Mahls  obJag,  läTst  gleichfalls  nicht  auf 
eine  sehr  grofse  Zahl  der  Speisenden  schliefsen. 
Vgl.  Kreta ^IM.  Bd.  p.  127.  138. 

w)  Stephan.  Btz.  s.  v.  /Iwqlov-^ 

x)  MESAxn»  de  encom.  p.  81*  ed.  Heeren* 
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ist  die  Sprache  der  Kreter  y)i  ,Die  Einwanderer 
bringen  Dorische  Sitte ,  Religion  und  Verfas- 
sung hinüber ;  Dorischer  Geist  spiegelt  sich  in 
den  meisten  Zuständen  der  Insel  ab. 

Von  der  Zeit  der  begründeten  neuen  Herr-, 
Schaft   bis  auf  die   Römische  Besitznahme  der] 
Insel ,  haben  von  aufsen   keine   Ereignisse  auf 
Kreta  eingewirkt,  welche  etwa  die  herrschende 
Volksmasse    verändert,    oder     die    Verfassung 
plötzlich  und  gänzlich  umgestaltet  hätten.    Um 
800  vor  unserer    Zeitrechnung    sendet    Sparta 
den  Gharmidas,  um  durch  Rath  den  Dorischen 
Kolonisten  nützlich  zu  wexden:  er   sollte  hier 
iZwistigkeiten  bey legen  und  die  Kreter  vermö- 
gen, die  vom  Meer  entfernten  und  auch  sonst 
sehwachen  Städte  zu  verlassen   und  sie   Blhve- 
gen,  die  günstiger  gelegenen  Seestädte  zu  kolo- 
nisiren  z).     Betrachteri  wir  diese  Nachricht  in 
Vereinigung  mit  der  Thatsache,  dafs  die  nach- 
weislich    bedeutendsten    Dorischen    Gründun- 
gen, wie  Lyktos  und  vermuthlich  auch  Tarrhaj 
und  Elyros,  dem  Innern  der  Insel  angehören: 
so  -gewinnt  es  grofse  WahrscheinKchk^it,  dafs 
überhaupt   die    älteren    Doriersledlungen    hie- 
selbst,  dein  Geigt  des    Stamms    gemäfs,    nicht 
am  Meere  lagen.  *  Soviel  geht  aber    ganz  klar 
aus  Pausanias  hervor:  Dorier,  wei^n  auch  jetzt 
im   Allgemeinen   schon   das    herrschende  Yolk 


\ 


j)  VÄlcten.  ad  "j^eocr^  ed.  BeroL  T.  U.  p.  98. 
iii*  114.  321.  li.^id.  Sl.  Vgl.  die  laschriflen IäT 
Chisli.  antt^   A&iatt* 

z)  Tams^  Lac*  2»  §  7. 
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Yoa  Kreta ,  hatten  ihre  Herrschaft  doch  noch 
nicht  gleichmäfsig  über  alle  Städte  der  Insel 
ausgedehnt.  Jedoch  auch  diefij  geschah  im 
Verlauf  der  Zeit;  nur  Dorische  Verfassung  tref- 
fen wir  in  den  Städten,  de»en  Staatsordnungen 
[uns  bekannt  geworden. 


H.    Auswanderungen   und    Einwande- 
rungen, Verkehr  und  Handel. 


Kretja  bat  in  seiner  Dorischen  Periode 
"wenige  Kolonien  ausgesandt  und  aufgenommen. 
Laut  Thukydides  gründeten  der  Rhodier  Anti- 
phemos  und  der  Kreter  Entimos  gemeinschaft- 
lich Gela  in  SIcilien  d)^  45  Jahre  nach  Syrakas 
Erbauung,  d.  i.  Olympias  22  j  3*  Herodot  läfst 
'schliefsen,  dafs  unter  den  Volksmassen  der 
Kolonie  sich  Bewohner  der  Insel  Telos  befan- 
den 5  und  der  Scholiast  des  Pindar  nennt  auch 
Peloponnesier  als  Genossen  des  Unternehmens. 
Doris6he  Gesetze  bekam  der  neue  Staat  6),  weil 
Doricr  die  Gründer  desselben  waren.  Der 
Kreter  Antheil  an  der  Kolonie  ist  freylich  nicht 
"i  Abrede^  zustellen;  allein   bey  weitem  über- 

«)  Thuc.  vi.  4.  Cf.  Hbrod.  Vn.   153.   Sctmv.    Ch. 
291.  vörzügl.  auch  Schol.  Pind.  OL  II.  i4*  u- 16. 

t>)  Tuuc.  1.  c. 
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wiegend  mufs  unter  den  ausgewanderten  Scha- 
ren die  Volksinassc  gewesen  seyn,  welche  Rho- 
dos stellte  j  diefs  schUefst  man  aus  mehrern 
Gründen:  vorzugsweise  wh^d.  der  Rhodier  An- 
tiphemos  als  Kolonieführer  genannt  c);  der  Ort, 
den  man  zuerst  befestigte,  ward  Lindioi  ge- 
helfsenc?),  nach  der  bckannteoRhodischen Stadt, 
und  der  Cultus  von  Gela  bewährt  Einfiui^  von 
jener  Insel  e). 

Auch  Kyrene  hegte  nach  unbezwelfelten 
Zeugnissen  Kreter.  Als  Battos  der  Glückliche 
dort  herrschte  (583-560  /%  bekam  das  Land 
einen  bedeutenden  Zuwachs  Hellenischer  Be- 
völkerung g).  Jetzt  gingen  vermutlich  auch 
die  Kreter  hinüber,  welche,  uqii^nwos  dem 
Lahmen  (550-530  vov  Chr.)  //),  akiSSer  Man- 
tineer  Demonax  Kyrenes  Verhältnissö  '  ordnete, 
zugleich  mit  den  neu  eingewanderten  Pelopon- 
nesiern  die  zw^eyte  der  drey  Phylen  austifucb- 
ten  i).  Kretas  Antheil  an  Kyrenes  Bevölkerung 
scheint    auch    die    mythische    Erzählung   des 

c)  Herod.  1.  c. 

d)  Thüc.  J.  <^. 

e)  Der  Zeus  Alabyrios ,  die  ^  bekannte  Rhodische 
Gottheit,  verbreitete  «ich  unstreitig  aus  Gela  in 
deren  Kolonie  Agrigent^  Polyb.  IX.  c.  27-  Hl* 
p.  148.  ed.  Schw. 

y)  Thriege,  res  Cyren.  p.  HO, 

g)  Herod.  IV.  c.  159. 

h)  Thriege,  p.  145. 

i)   Herod.  ^V*  c.  161- 
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Agroitas  i)  za  bewähren ,  laut  der  die  geraubte 
Nvmphe  Kyrene  von  Apollon  nach  Kreta  ge- 
hracht  wird  und  von  hier  in  ihre  eigentliche 
Heimath  kommt.  Einer  frühern  Einwanderung, 
als  die  unter  Battos  dem  Gluckh'chen  >  wird 
'nirgends  gedacht j  wahrscheinlich  geht  daher 
lauf  diese  Kretischen  Kolonisten  Poleroons  An- 
gabe, dafs  die  Libyer  Kreter  sayn  /).  Wie  grofs 
und  ob  überwiegend  die  Masse  der  Kretischen 
Einwanderer  gewesen  m)^  wissen  wir  nicht. 
Letzteres  ist  jedoch  wenig  glaublich,  denn  nur 
mit  den  Peloponnesiern  vereinigt  bildeten  sie  ^ 
Eine  Phyle  /^).  Auf  Kyrenes  Verbindung  mit 
Kreta  läfst  der  Umstand  schliefsen,  dafs  Gor- 
tytfs  Hafenstadt  Leben  einen  Tempel  des  Askle- 
plos  hegte,  der  nach  dem  Muster  des  Askle- 
plostempels  in  Kyrene  erbaut  war  o).    . 

Blefs  sind  die  einzigen  Koloniesendungen 
der  Kreter  aus  historischer  Zeit,  über  welche 
bestimmte  Zeugnisse  vorliegen*  Wenn  Strabo 
unter  den  Bewohnern  Aegina's  auch  Kreter 
nennt  /-ij ,  so  geht  diese  Angabe  auf  die  ältesten 

'   i)  ^yJyQohag  Iv  iiQiliTu^  Aißvmy  hey  Scuor.,   jipolL 
Rliod.ll.   498* 

l)   ToLEM.  L  3.  in:    Physiogn.  vett.    öd.  Fraii;z. 

p.  184* 
m)Diefs  nimmt  RaoulrR  ochette,  III,  p.  26S»^n, 

n)  Hehoö.  IV.  161* 

o)  Taus.  Corinth^  c.  26-  §  7*         ' 

p)  Strab.  VIII.  p.ö77«  iTtipxfjoDcv  avT7-r  (sc.  QivwrtjVy 
das  iiachherige  Aegiiia)  ^jt^yetoi  }ccii   Ä^jz/rcj;,  xai 
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Zeiten  und  bezieht  sich  venniithlich  auf  dl 
Minoischen  Thalassokraten ,  die ,  wie  sie  in  ge 
wissein  Sinn  fast  alle  Inseln  des  Mittclmecr 
beherrschten,  so  auch  über  Aegina  ihre  Mach 
ausgedehnt  haben  mögen.  Ob  in  rolg;e  de 
spätem  Aeginetischen  Besitznahme  Kydonia' 
eine  Anzahl  Einwohner  von  hier  nach  Aegir 
versetzt  wurde,   wissen  wir. nicht  q). 

Wenige  Einwanderungen  hat  gleichfal 
Kreta  in  dieser  Periode  erfahren.  Historisc 
wird  berichtet  die  Besitznahme  Kydonia's  durc! 
die  Samier  und  später  durch  die  Aeginete 
Herodot  erzählt  r)  ^  wie  ein  Theil  der  Samiei 
deren  Aufruhr  Polykrates  fürchtete,  von  diese 
dem  Kymbyses  zur  Hülfe  gegen  Aegypten  g 
sandt  wurden  ;  wie  aber  die  so  Vertriebenen, 
umkehrten  und,  nach  mifsglücktem  Unterneh- 
men gegen  den  Tyrannen  ihrer  Insel,  von  den 
Siphniern  hundert  Talente  erzwangen,  \voniil 
sie  die  Insel  Hydrea  von  den  Hermionern  kaut 
ten.  Dieselben  Samier  gründen  nun  laut  dem 
Historiker  s)  Kydonia  auf  Kreta,  obwohl  sie 
nicht  in  dieser  Absicht  hingesteuert  waren,  son- 
dern um   die  Zakynthler  aus  der  Insel  zu  ver- 


q)  Müller,  Aeginett.  p.  113.  folgert  die  Verset- 
zung einer  grol'sen  Anzalü  Kreter  nach  Aegina, 
wegen  Strab.  1.  c^;  allein  die  Worte  des  Geo- 
graphen scheinen  nicht  zu  einer  solchen  Annahme 
zu  berechtigen. 

r)  Herod.  III.  c.  44  sqq. 

s)  Heüod.  III.  59» 
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treiben  {).  Sie  blieben  indefs  alldä  und  wareu 
im  Gluck  fünf  Jahre  hindurch,  sodafs  siedle 
Heiligthümer ,  welche  zu  Herodots  Zeilen  la 
Kydonia  standen,  unter  andern  den  Tempel  der 
Diktynna ,  errichteten  z^).  Dafs  hier  nicht  von 
der  ersten  Gründung  dieser  uralten  Stadt  die 
Rede  sey,  versteht  sich  von  selbst;  nur  für 
einen  neuen  Zuflüfs  der  Bevölkerung,  für  mo- 
mentane Herrschaft  der  Samler  in  Kydonia  und 
vielleicht  für  Erweiterung  dieser  Stadt  durch 
die  neuen  Herren  kann  Herodots  Erzählung 
zeugen.  Der  Samier  Glück  hieselbst  war  übri- 
gens nicht  von  langer  Dauer.  Im  sechsten  Jahre 
wurden  sie  von  den  Aegineten  in  einem  See- 
Vampfe  überwunden  und  sammt  den  Kretern 
zu  Sklaven  gemacht.  Diefs  geschah  Olympias 
64,  2.  (519  vor  Chr.)  v). 

Dauernder  scheint  der  Aufenthalt  der  sie- 
genden Aegineten  in  Kydonia  gewesen  zu  seyn. 
Auch  Piaton  weifs  von  deren  Anwesenheit  auf 
Kreta  u;),  und  Strabon  a;)  berichtet  eine  Kolo- 
nlesendung aus  Aegina  nach.  Kydonia.  Von 
einer  Vertreibung  der  Aegineten  aus  Kreta  wird 
nirgends  etwas  berichtet.     Dagegen  scheint  das 

• 
0  Diese  kurze  Andeutung  des  Ilerodot   ist   das  ein- 
zige ZeugniJs  von  der  Zaicyiillüer   Aufenthalt  in 
Krela.  —  Leber  den  Grund  jener    Feindschaft  s. 
in.  ^lüller,   Aeginett*  p.  112. 

^  Herod.  1.  c. 

0  Müller,  Aeginctt.  p,  113. 

^)  Tlat.  de  legg.  (p.  707.)  IV.  c.  3. 

^)  Strab.  VIII.  p.  577. 
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Unternehmen  der  Athener,  die  im  dritten  Jahre 
des  Peloponnesischen  Krieges  durch  ihren  Proxe- 
nos,  den  Kreter  Nikias  aus  Gortyn  bewogen^ 
das  Gebieth  von  Kydonia  verheeren ,  auf  die 
fortwährende  Anwesenheit  der  den  Athenern 
verhafsten  Aegineten  daselbst  schliefsen  zu  las- 
sen y).  Aegmelen,  so  müssen  wir  annehmen^ 
verschmolzen  hier  mit  dem  herrschenden  Dorier- 
stamm  zu  Einem  Volke.  Daraus  erklärt  sich; 
denn  die  Uebereinstimmung  im  Cultus  zwischen 
den  Aegineten  und  den  Kretern  vorzüglich  im 
Westen  der  Insel  z),  und  das  Sprichwort:  9 
4^f»lV  71*^0^  AlyiVi^Tr,i^  .ward  unstreitig  durcli 
jetzt  geknüpfte  Handelsverbindungen  zwischen 
beyden  Inseln  hervor  gerufen. 

Gering,  wie  die  Zahl  auswärtiger  Siedlon- 
gen, ist  in  der  jetzigen  Periodfe  gleichfalls  dei* 
auswärtige  Verkehr  der  Kreter.  Eine  Verbin- 
dung dieser  Insel  mit  Sparta  und  Delphi,  durct 
Stammgenossenschaft  und  gleiche  Religion  her- 
bey  geführt,  tritt  am  klarsten  hervor.  Viele 
Mythen  theilt  Kreta  mit  Delphi  «);  ohne  diefe 
bewährt  das  Inselland  sein  Interesse  an  Delphi- 
scher Religloit  durch  W^eihegeschenke  und  hei- 
lige Theorien  /;) ;'  Kretische  Musik  äufsert  ihren 
Einflufs  auf  die  heilige  Tempelmusik  in  dem 
Hauptsitz  des   Apollinischen   Cultus;  Kretische 

^^  Thüc.  !!•  85.  Vgl.  Müller,  ^egin.   p.  H3. 

z)  Vgl.    Kreta ^   II.   p.  179.   und  Müller^  Jegiä* 
p.  161.  163.  sqcj. 

a)  Oben,  p.  163» 

b)  Oten,  p.  iöi.  und  163» 
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Hymnoden  schiebt  die  Sage  m  die  Urzeiten  der 
Delphischen  Wettkähipfe  hinauf  c\  .  Apollon 
auf  dem  Parnafs  ertheilt  dangen  den  Kretern 
Aufträge  in  Bezug  auf  Religion  >ci).  Nicht  blofs 
das  Ansehen,  'welches  das  Delphische  Orakel 
In  historischer  Zelt  gewann,  ist  hinreichend  zur 
Erkläning  diese«  engen  Bande«  zwischen  Delphi 
und  Kreta ;  sondern  es  ist  die  Dorische  Stamm- 
geoossenschaft ,  welche  diese  Erscheinung  er- 
klärt. Apollon  von  Delphi  war  der  HauptgoU 
der  Peloponnesischen  Dorier  und  von  diesen 
stammte  das  herrschende  Volk  der  Insel. 

Dieser  Umstand  erklärt  nun  auch  das  Wcch- 
selverhältnifs  zwischen  Sparta  und  Kreta.  Die 
Lakedämonier  üben  eine  gewisse  Aufsicht  über 
das  verwandte  Inselland  aus;  sie  senden  den 
Charmida«  um  die  Kreter  zu  beruhigen  e).  Zwey 
Jahrhunderte  später  lassen  sie  sich  durch  ihre 
Stammverwandten  die  bewiesene  Fürsorge  ver- 
gelten; der  Kreter  Thaletas  leistet  ihnen  in 
gleicher  Lage  denselben  Dienst  y).  Die  ver- 
meintliche Reise  des  Lykurgos  nach  Kreta  hat 
unstreitig  in  dem  Wechselverhältnlfs  zwischen 
der  Insel  und  Sparta  ihren  Sagengrund  ^).  Als  ' 

c)  Vgl.  d,  Abschnitt  über  Musik ,  p.  380-  375. 
i)  Eussji«  praep.  epang.  V.  p«  226* 
«)  Paus.  Lacon^  2«  §  7» 
/)  Oben^  p.  364. 

g)  Mehr  «Is  Sage  war  gewifs  nicht  diese  Reise 
des  Lykurgos,  den  nur  historische  Verhaltnisse 
mit  dem  Gewände  einer  individuellen  Persönlich- 
keit l^ekleidet  haben.     Wo  Symbolik  so   deutlich 
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Aufruhr  sdiliclitend  und  so  in  die  inHern  Ver- 
hältnisse der  Insel  eingreiferid  können  wir  uns 
nicht  fiiglich  einen  andern  Staat  als  Sparta  den- 
ken.    "Was   von   einer   Becuhigung  der  Kreier 
durch  Athen  ein  späterei-   Ptedner  K)  %\3x  Yei^ 
herrlichung   seiher   Vaterstadt   beibringt,  mag 
vielleicht  nichts  weiter  zum  Gründe  haben,  ak 
eine  Einmischung  der   Athener    in   die  spät«! 
bürgerlichen  Zwiste    der  Insel.     Indefs  zu  be 
merken  ist  wenigstens,  dafsSkylax  auchAtlie 
ner  als  solche  nennt ,  die  Kolonien  nach  Kre 
gesandt  i) ;  und  dafs  ferner  die  Sage  von  eine 
Verwandtschaftsverhältnifs  selbst  der  Dorischei 
Einwanderungen   mit    Athen    erzählte  it).    D'« 
Tyrrhenischen    Pelasger ,    die    das    räthselhaft« 
Band  erklären  sollten,   scheinen    kaum  hinreri 
chend  zu  seyn^  um    einen   historischen  Gruni 
zu  bilden ,  und  das  sicher    factische  Wechsel- 
verhältnifs  der  Minoischen  Zeit  wird  nicht  TOfl 
der  Geschichte  in    Anspruch    genommen.    Di 
Reise  des  Epimonides  nach  Athen  mufs  unsai 
geschichtlich    gelten;  bedenklicher ^  aber  dct" 
wegen  nicht  gerade  schlechtweg  zu  leugnen,!^ 
die    angebliche    Verbindung  und    Freundscha 

•vorliegt,  wie  in  dfem  Kamen  ylvzotfQyos  Q-vxo^ 
h'Qyv))  und  Allegorie  so  verDehinlich  spricht,  w^ 
in  dessen  Va!er  Eunomos  (Wohlgesd^  ^^^  '* 
dem  KeiFen  Charilaos  (Volksfreude),  sollte  i'|3* 
aufhören,  die  persönlichen  Verhaltnisse  als  IJe- 
schichte  hin  xu  stellen. 

h)  AaiSTiD.  Panatfi.  {f.  33%)  T.  I.  p.  191.  edJebb- 

/)    ScYLAx  Caryaxd.  in  Geogr.    Min.  ,T«  I.  }>•  ^*^ 

i)  Plut.   nies,  I,  p,  15.  V\hk^  Kreta  y  II.  p.  426« 
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zwischen  Knosos  und  Athen,  die  diesei^  Sühn-^ 
priester  bewirkt  haben  soll  /),   und    die   selbst 
Piaton  iti  Geltung  bringt  m).     Wie    dem    sey, 
selbst  die  Sagen  davon    konnten   sich   schwer- 
lich bilden,  wenn  man  Knosos,  gleich  dem  streng 
dorisirten  Lyktos,  als  eine  dem  Dorischen  We-* 
sen  gänzlich  hingegebene  Stadt  seit  früher  Zeit 
kannte.     Es' wird  mir  immer  wahrscheinlicher, 
dafs  bey, diesem,  iür  Verkehr  so  günstig  gele-- 
genen,  Ürsitz  des  alten   Königthums,    auch   in 
historischer  Zeit  mehr  undorische  Bestandtheile 
des  Volks  und  der  geistigen  Bildung  hervor  tra-* 
ten  j  als  irgendwo  auf  Kreta  n).    Der  ausländi--  , 
«che  Verkehr  schlofs  sich  gewifs  vorzugsweise  o) 
an  die  beyden  bedeutendsten  und  mit  den  be- 
sten Häfen  versehenen  Uferstädte,  Knosos  und 
Kydonia.     Bestand  aber  eine   Verbindung  zwi- 
schen Athen  und  Kreta,-  so  mufste  wenigstens 
später  das  ftindliche  Verhältnifs  Athens  zu  Ae— 
gina ,  ersftere  Stadt  auch  von  dem  Verkehr  mit 
Kydonia,  wo  sich    Aegineten    gesiedelt   hatten, 
ausschliefsen ,  und  es  blieben  den  Athenern  also 
eigentlich    nur    die   Häfen    von    Knosos   offen. 
Zwischen  Gortyn  und   Athen  war  wohl  wegen 
der  Lage  jener  Stadt  am  südlichen  Ufer  Kre^ 
tas,  der  Handel  nicht  sonderlich   rege.     Merk- 
würdig ist  indefs,  dafs  gleichwohl  ein  Gortyni- 

/)  Plut.  SoL  12.  T*  I.  p.  337* 
m)  Kreta,  III.  p.  247* 
n)  Vgl.  Kreta ,  U.  p.  446* 

o)  Wenn  gleich  in  historischer  Zeit  nicht  ullein: 
denn  auch  Gortyn  hielt  einen  Residenten  in  Athen, 
Thuc.  11.  85» 

UL  ThdU  D  d 
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scher  Proxenos  in  Athen  sich  aufhielt,  dessen 
Thätigkeit  Gortyn  die  Athenische  Hülfe  gegen 
Kydonia  verdankte  p). 

Aufser  den  angeführte^  Spüren  Kretisches 
Verkehrs  mit  auswärtigen  Staaten  erhalten  wir 
noch  Kunde  von  einer  Verbindung  dieser  In- 
sulaner mit  Korkyra.  Ein  erhaltenes  Denk- 
mahl q)  bezeugt  den  Ankauf  von  Weinland  und 
andern  Grundstücken,  welche  die  Korkyräer 
xum  Niefshrauch  ihren  Proxenen  überlassen. 
Die  in  der  Inschrift  genannten  Residenten  sind 
zum  Theil  wenigstens  unbezweifek  Kreter.  Es 
werden  aufgeführt:  Lygdatnis,  Sohn  des  Phel- 
don,  aus  Knosos;  Hermon  aus  Tylissos  r); 
Otargos  aus  Aptara  s)^     Bey  «inigen  Namen  i* 

p)  Thüc.  n.  85-  oben,  p.  414* 

q)  Murator.  no^.  thes.  inscr,  T.  11.  p.  588*  Mu- 
stoxidi,  illustraz.  Corciresi,  T.  IL  p.  65» 

r)  EPMSINI  TTJEJIISIL  Tylisso^i  oder  Tylm 
(vielleicht  auch  Tylesos)  ist  als  Kretische  StaJt 
aus  Plinius  IV.  20*  wo  Cylidsos  in  Tylism  ^ 
ändern,  und  durch  Münzlegenden  bekannt,  n.s* 
Eckh.  num*  anecd..^,  156-  Die  Stadt  gehörte 
unstreitig  dem  Westen  Kretas  an:  diefs  lehrt  der 
Platz,  den  sie  in  Plinius  Aufzahlung  der  Kreii- 
schen  Stadt«  behauptet,  idiefs  zeigen  ihre  Müd^" 
typen,  die  denen  von  Kydonia  und  Elyros  ent- 
sprechen, Eckh.  1.  <j.  p.l58«  Vgl, -BTrcf a, I. p.432' 

«)  Falls  hier,  wie  wahrscheinlich,  JINTJPA0 
in  j4nTAPAlSlI zii  ändern  ist;  JnTJPJB^ 
als  Dorische  Form  für  das.  gewöhnliche  JÜTE- 
PMJIN  ündet  sich  auf  Münzen,  vgl,  Eckl». 
num.  anecd.  p,  143.  Auch  j4ptera  gehört  dem 
-    Kretischen  Westen  an.  Kreta,  I.  p  25. 
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es  scWankender ,  ob  Kreter  bezeichnet  sind  t\ 
und  bey  andern  scheint  es  gewifs,  dafs  diefs 
nicht  der  Fall  war  u).  Allem  wir,  kennen  doch 
weöigistens  drey  Proxenen  aus  Kreta,  die  ihren 
Wohnsitz  anf  Korkyra  genommen.  Das  Wohl- 
wollen, welches  das  Fremdenliebende  Eiland  v) 
den  Bürgern  der  entfernten  Insel  schenkt,  setzt 
Verbindungen  voraus,  die  ^ewifs  der  Handel 
geknüpft  hatte.  Sehr  alt  scheint  indefs  die  In- 
schrift   nicht  zu   seyn;   Termuthlich    steigt  sie 

t)  Es  wird  freylich  noch  Thamihles  iindi  Phänolles 
aus  Phästos  erwähnt;  allein  da  es  bekanntlich 
mehrere  Hellenische  Oerter  dieses  Namens  o^ij 
(in.  s.  Steph.  Byz.  s.  v.  fj^aiarog) ,  so  juufs  es 
ungewifs  bleiben ,  ob,  die  Kretische  Stadt  gemeint 
sey.  Derselbe  Fall  tritt  bey  dem  Arkader  Mis-- 
golas^  6in.  Keimen  wir  auch  eine  Kretische  Stadt 
^AquaSeg  oder  '^Qxaäia,  Steph.  Btz;  s.  v.v.  ,  so 
bleibt  doch  schwankend,  ob  Mi$golas  aus  dei' jKre- 
tischen  Stadt,  oder  aus  Arhadien  im  Pelopon- 
nes  war.  Man  könnte  wähnen,  dafs  Misgolas  ,  im 
letztern  Fall,  nach  der  bestimmten  Arkadischen 
Stadt  bezeichnet  worden  wäre ;  das  geschah  frey- 
lich häufig,  oft  aber. auch  nicht,  m.  s»  nur  Paus. 
X.  c.  7.  §  3. 

u)  Archagoras  heifst  Delpher.  Ein  Delphi  gab  es 
in  Kreta  nicht,  mogten  auch  Delpher  auf  der  In- 
sel sich  aufhalten*  Zwey  und  zwanzig  Plethren 
Weinland  kauften  die  Korkyräer  SKIIITIAI 
ETEPrETAI:  Terpiuthlich  einem  Korhyräer 
Skiptias^  der  sich  um  den  Staat  verdient  ge- 
macht und  den  ehrenden  Titel  fVohlthäter  er- 
langt hatte.  —  Mit  den  Worten  ÜOITAIKSl- 
MIKOT  ist  vollends  nichts  zu  machen,  um  ihnen 
Kretisches  Bürgerrecht  zu  gewinnen. 

u)  Ki^avQa  (piXoleiviaraTfj  äXkdov,  Callim.  inDeL'iS6. 

D  d2 
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nicht  über  die  Zeit  der  Teischen  Dekrete  hin- 
auf, welche  Stiftungsurkunden  einer  Verbindung 
anderer  Art  mit  Kretern  enthalten  fp). 

Was  den  Handel  Kretas  anlangt,  so  ist  die 
Insel  m  ihrer  Dorischen  Perlode  durch  ausge- 
dehnte und  in's  Grosse  gehende  Unternehmun- 
gen dieser  Art  keineswegs  ausgezeichnet;  die 
Gründe  dieser  bey  Kreta  auffallenden  Erschei- 
nung werden  sich  weiter  unten  ergeben.  Der 
Ruhm  ältester  Zeiten  von  der  Kreter  Seekunde 
war  es  wohl  allein,  der  das  Sprichwort  *0 
Kgris  ri\v  ddXaaaav  hervor  rief  x).  Die  frü- 
hern Jahrhunderte  schwebten  gewifs  denTheraera 
vor  Augen,  als  sie  nach  dieser  Insel  sandten, 
um  zu  erfahren,  wo  Libyen  liege  y).  Die  Er- 
zählung bey  Herodot  ist  überhaupt  ein  wich- 
tiges Aktenstück  zur  Würdigung  des  damabli- 
gen  Seeverkehrs  und  auch  für  Kreta  zeigt  sie, 
dafs  diese  Insulaner  bedeutend  herab  gesunken 
waren  von  dem  Seegetreibe  der  vordorischen 
Periode.  Die  Abgesandten  Theras  durchstrei- 
chen die  Insel ,  bis  sie  endlich  nach  Itanos,  an 
der  äufsersten  Ostspitze  Kretas,  gelangen  rd 
hier  den  Purpurfärber  Korobios  finden,  —  ver- 
muthlich  einen  Phönikischen  Ansiedler  js)— ,  der 

^)  lieber  diese   unten. 

x)  Alcaeus,    fragm.  79*  Museum  crit  l  p.443' 
Tgl.  Kreta ,  IL  p.  206. 

y)  Herod.  IV.  151. 

s^  Diefs  läfst  wohl    sein    Geschäft    vermuthen 
der    Ausdruck   des    Historikers:  ci' c^^  Äf^»*'? 
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einst,  laut  Aussage ^  durch  Sturm  zu  Libyens 
Insel  Platea  verschlagen  ward.  Wie  ganz  an- 
ders, als  um  die  Zeit  vou  Kyrenes  Gründung, 
620  vor  Chr.  a) ,  ist  das  Bild ,  welches  der 
Ifihne  Kretische  Kors^r  in  der  Odyssee  uns  von 
den  See^ügen  der  Kreter  erweckt  Z;).  Für  jene 
Art  der  Freybeuterey  waren  nun  freylich  die 
Zeiten  vorüber;  und  dafs  ein  rechtlicher  und 
in's  Grofse  gehender  Handelsgeist  jetzt  die  Stelle 
von  jener  einnehmen  konnte,  verhinderte  der 
Geist  des  Dorischen  Volkes,  Indefs  dürfen  wir 
unß  kaum  eine  Hellenische  Insel  ganz  ohne 
Verkehr  denken,  und  ausgeschlossen  warHan«- 
del  keineswegs  von  Kreta. 

Aufser  Korobios,  den  wir^  uns  doch  wohl 
als  Handel  treibend  mit  den  Erzeugnissen  sei- 
nes Kunstfleifses  zu  denken  haben,  zeigt  uns 
iiuch  der  Theräische  Handelsmann  Themison 
die  Spuren  eines  altern  Kretischen  Verkehrs. 
Der  Theräer  hält  sich,  nach  der  Erzählung  des 
Herodotc),  In  der  Kretischen  Stadt  Axos  auf 
und  ist  dem  König  Etearchos  hieselbst  'durch 
Gastfreundschaft  verbunden.  Indefs  aus  solchen 
Einzelnheiten  darf  man  natürlich  nie  zu  viel 
folgern ,  um  über  die  Richtung  und  den  Hang 
eines  Volkes  zu  entscheiden.  Mehr  zeugt  für 
Handelsverkehr  der  Umstand,  dafs  Kreta  eine 
Menge  guter  Häfen  besafs,  und  dafs  gerade  die 
seeländischen  Orte   die  angesehensten  und  volk- 

«)  Thriege,   Cyren.-p.^y* 

h)  Od.  XIV.  222.  vgl.  Kreta,  U.  p.  2ii. 

c)  Herod.  IV.  154. 


422    III-  Buch,  Das  Dorische  Kreta. 

reichsten  waren.  Von  Wichtigkeit  aher  ist 
vorzüglich  die  Gastfreundschaft  und  die  ehrende 
Auszeichnung i  die ^, ganz  gegen  Dorische  Sitte, 
der  Fremde  hier  fand  d).  Mufs  man  nun  frej- 
lich,  aus  andern  Gründen,  für  die  Dorischen 
Zelten  die  Idee  von  einer  bedeutenden  Han- 
delsinsel hey  Kreta  verbannen:  denn  von  kei- 
nen Seeunternehmungen,  wie  bey  den  Pho- 
kaern  oder  Samiern,  von  keinen  bedeutenden 
Märkten,  wie  auf  Delos,  von  keinen  berühm- 
ten Festen,  die  eine  zahlreiche  Menschenmenge 
aus  der  Nähe  und  Ferne  herbey  locken ,  ist^ 
auf  dieser  Insel  die  Rede ,  und  unter  den  see- 
herrschenden Völkern  des  Kastor  haben  Kreter 
nur  im  fernen  Alterthum  ihre  Epoche  — :  so 
lag  doch  keineswegs  Handelsbetrieb  diesen  In- 
sulanern fern.  Selbst  die  Nothwendigkeit  der 
Subsistenz  wies  die  Kreter  hin  auf  Seeverkehr, 
und  nöthigte  sie^  fremde  Produkte  gegen  Er- 
s^eugnisse  ihres  eigenen  Landes  ein  zu  tauschen. 

K*  Kreta,  welches  jetzt  etwa  zum  fünften Theil 
bebaut  wird,  und  das  wohl  bis  zum  Drittheil 
seines  Flächeninhalts  culturfahig  ist  e) ,  verdient 
nur  in  den  wenigsten  Gegenden,  den  Thal- 
flächen und  Gebirgsebenen,  das  Lob  der  Frucht- 
barkeit, welches  von  alten  Schriftstellern  ihm 
beygelegt  wird  f).  An  Getreide  vermag  die 
Insel  nicht   den  Bedarf  hervor  zu  bringen  g)^ 

dy  Atheiü.  IV,  p.  i43-  vgl.  unten« 
e)   Sieb  er*  8  Reise  ^  II.  p.  22« 
/)  Kreta  j  I.  p.  31. 

^)  Sieb  er'  a  Reise  ^  II*  p.  SO«   Tor  res  y  Ribera, 
perij)L  p.  102«    welcher    dieiij    behauptet  i  zeiff' 
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Die   Ebene   \an   Messara  am   südlichen   Ufer, 
einst  zu  Gortyn  gehörig,  und  die    Felder   um 
Kandia,  bilden  fast  allein  auf  Kreta  fruchtba- 
res Getreideland»     Das  Thal  \on  Gortyn  ver- 
mag auch  jetzt  noch  in  Zeiten  der   Noth    ai- 
dem  Theilen  der  Insel  einiges  Getreide    abzu- 
gehen j  aber  man  bedenke  die  Menge  von  Städ- 
ten, denen   es   gänzlich   an  ergiebigem  Korn- 
land gebricht     Wie  jetzt  Aegypten  dem  Man- 
gel abhilft  Ä),  so  zog  man  auch  gewifs  schon 
in  altör  Zeit  von  dort   und    aus   Kyrene,    wie 
ton    Vorderasien,     einen     grofsen    Theil   des 
Getreidebedarfs.  —Vor  allen  hatte  aber  die  In- 
sel Mangel  an  edlen   und   unedlen   Metallen  i). 
Was  Kreta  zu  Gegenständen  des    Bedürfnisses 
an  Eisen  und  Kupfer ,  was  es  fiir  seine  Mün- 
zen und  fiir  den  Lu5;us  an    Gold  und  Silber 
gebrauchte,    mufste    es  einführen.      Auch  aus 
Platon  erhalten   wir ,  wenigstens  indirekt ,  die 
Bürgschaft^  dafs.  Kreta  manches-^  was  das  Le- 

• 

durch  seine  Beschreibung  ievfJ^lstenstrecken^ 
'  dafs  er  nur  diese  kemit  und  beructsichtigt.  Sind 
die  Erndten  einigermafsen  ergiebig ,  so  fuhrt  man 
freylich  jetzt  wenig  Getreide  ein;  dafür  hungert 
man  aber  auch  heutzutage  bi^  das  Jahr  um  ist, 
beyux  Lehen  van  Wurzehi ,  Kräutern  und  Johan- 
nisbrot.   Sieber^s  Reise,  H.  p-  ö2r 

^  Sieher,  II.  p.  52- 

i)  Kreta  ^  I.  p.  40.  u.  443-  Man  fuge  noch  hinzu 
Plato  de  legg.  (p.  842.)  "VIII.  9-  p»  316.  ed.  Ast. 
Wo  es  wichtig  ist ,  dafs  der  Gesetzgeber  des  Kre- 
tischen Binnenstaats  keine  Verfügungen  nö'thig 
tat  in  Bezug  auf  Bergwerke. 
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ben  hier  erheischte ,  einführen  mufste  i).  Han- 
del, gehörig  beschränkt,  will  daher  der  Phi- 
losoph keineswegs  aus  seinem  ideellen  Staat, 
\erbannt  wissen;  und  wefshalb  nicht  ?  Unstrei- 
tig weil  die  ^neue  Kolonieanlage,  obwohl  blofse 
Idee,  doch  unter  bestimmten  Kretischen  Ver- 
hällnissen  und  Bedingungen  des  Landes  und 
Bodens  gedacht,  den  Handel  zu  ihrer  EidslcM 
bedarf,  — 

Was  die  Ausfuhrartikel  Kretas  anlangt,  so 
dürfen  wir  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit, 
obwohl  keine  bestimmte  Zeugnisse  darüber  vor- 
liegen, als  die  bedeutendsten  Wein  und  Od 
nennen.  Der  Ruhm  des  Kretischen  Weins 
wäre  schwerlich  so  oft  gepriesen  /) ,  kannte  man 
ihn  nicht  auch  aufser  Kreta.  Durch  Klim^^nd 
Boden  gleichmäfsig  begünstigt,  wächst  der  Wein 
in  den  meisten  Gegenden  der  Insel,  und  meh- 
rere Arten  desselben  gedeihen  zu  ausgezeldH 
neter  Vortrefflichkeit  m).  Zur  Zeit  des  Vene- 
zianischen Besitzes  von  Kreta  hatte  der  Wein- 
bau hier  so*  ueberhand  genommen ,  dafs  er 
durch  Gesetze  beschränkt  werden  mufste,  um 
dem  Getreidebau  aufzuhelfen  n).  Den  eigent- 
lichen Reichthum  der  Insel  macht  jetzt  der  Oel- 
bäum  aus,  und   Oel   ist   heutzutage  der  erste 

l)   Fl  AT.  de  leg  ff.  (p.  842-)  VIII.  p.  316.    ed.  M 
Qf.  (p-  705.)  IV,  i,  p.  130.,  untea  wehr  hierüber. 

/)    Kreta  y  h  p.  35- 

m)  Ein  neuerer  Reisende  versichert,  dafe  ^r  dem  Kre- 
tischen Wein  die  seligsten    Stunden  i^erdanile! 

^  n)  Turroa  y  Ribera,  p.  102* 
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Handelsgegenstand  ö).  DerBoden  von  Kreta  eignet 
steh  selbst  In  den  Gebirgen  für  den  Oelbaum, 
der  hier  fast  überall  auch  wild ,  obgleich  nicht 
verwildert,  wächst/?).  Diefs  ist  ein  Beweis, 
dafs  die  Olive  ursprünglich  der  Insel  angehört, 
und  haben  wir  freylich  nur  wenig  Spuren  aus 
dem  Alterthum  von  ihrer  Pflege  hieselbst  q\ 
so  läfst  doch  dieser  natürliche  Reichthum  ei-^ 
nen  Kretischen  Ausfuhrartikel  in  dem  Oel  auch 
für  die  alten  Zeiten  vermuthen.  Trefflich  aus- 
gestattet ist  aufserdem  die  Insel  mit  den  edel-» 
fiten  Fruchtbäumen;  die  Orange,  Citrone  und 
Granate  gedeiht  hier  zu  besonderer  Güte.  Ky-^ 
donia,  die  Heimath  der  Quitte,  verbreitete  die- 
sen Baum  r)  und  verfuhr  vielleicht  auch  die 
Frucht  Eipen  Ueberflufs  hegt  endlich  die  In« 
sei  an  'Heilkräutern ,  unter  denen  das  Dikta- 
mnum  einen  hohen  Rang  behauptet  s).  Der 
Werth,  welchen  das  Alterthum  auf  die  Kreti- 
schen Medicinalpflanzen  legt  t) ,  und  die  Ue- 
berzeugung,  dafs  allß3  was  in  Kreta  wachse 
unendlich  besser  sey,  als  was  derselben  Gat- 
tung andere  Länder  hervorbrachten  w),  läfst 
schliefsen,  dafs  man  im  übrigen  Hellas  einen 
grofsen  Theil'  der  Hellmittei  aus  Kreta  *Qg.  «^ 

fl)  Sieher,  II.  f.  46* 

p)  Sieber,  U.  p*44« 

5f)  DioD,  Sic^  V.  73. 

r)  Vhiix.  Ä  N,  XV,  iU  NioANii^  JUxiph.  234. 

«)  Kreta  ^  I.  p.34* 

t)  Meurs«  Cr^  p.  108  aq^t 
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Wa&  die  Gegenstände  des  Kunstfleifses  belriffi, 
die  Kreta  andern  Ländern  mittheilen  mogte,  so 
ist  es  freylich  mifsllch,  aus  dem  Erscheinen  ein- 
zeUiec  Künstler  im  höhern  Sinn  des  Worts 
und  aus  ihr^n  Arbeiten  für  andere  Völker  all- 
gemeinere Schlüsse  zu  ziehen;  ohnediefe  y^-* 
lauten  keine  ausdrückliche  ^  Zeugnisse  ftr  die 
Aasfuhr  von  Kretischen  Manufacturproduktea 
Betrachtet  man  indefs  das  Ansehen^  in  wel* 
chem  überall  der  Kretische  Pfeil  und  Bogen 
stand:  &o  ist  wenigstens  die  Vermuthung  et' 
laubt|  daf&  auch  wohl  andere  Länder  si<:li 
Waffen  bedietiten,^  die  Kretischer  Kunstflelfe 
gefertigt  v)^ 

Nach  dem  Obigen  ist  es  so  gut  wie  gewifs, 
dais  Kreta  auch  in  seiner  Ddrischen  Zeit  aller- 
dings einen  Handelsverkehr  führte,  und  dafs 
wohl  keine  Gegend  auf  Kreta  sich  fand  ^  wel- 
che alles  gewährt  hätte,  was  ein  Staate  der 
nicht  auf  der  untersten  Stufe  der  Cultur  steht, 
noth wendig  fordert  w).  Allein  von  weit  aus- 
gedehnten Unternehmungen,  von  grofsenHan- 
(elsverbindungen   verlautet  in    dieser  Periode 

t^)  Damit,  glaüW  ich,,  steht  nicht  im  Widersprach 
Pia  ton  (dö  legg.  YIII.  H  p.  3220;  dessen  Worte 
ich  auf  die  Einfuhr  des  rohen  Materials  für  Kriegs- 
werkzeuge beziehe^  welches  nun  erst  die  Kreter 
selbst  Yerarbeiten* 

Mf)  PiATp ,  de  legg.  (p.  70i»  5.)  IV.  c.  i.  p.  129«A8^ 
Freylich  war  Kreta  glücklicher  daran,  wie  die  mei- 
sten Inseln ;  einige  .  Gegenden  mogte  es  gebeot 
welche  f  nehmen  wir  Metalle  aus^  durch  nichts 
zum  Handel  eigentlich  genötbigt  wurden. 
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nichts.  Die  Gegenstände  des  Bedarfs  vermogten 
theils  die  nahe  gelegenen  Inseln,  die  KÜ6ten 
von  Vorderasien  und,  wenn's  weit  galt,  die 
stammbefreundetep  Kyrenäer  x)  zu  liefern  j  was 
dagegen  Kreta  im  Ueberflufs  hegte ,  nahm  gern 
das  Hellenische  Festland*  Führten  die  Insula- 
ner auf  diese  Weise  auch  einen  nicht  unbe^ 
deutenden  Seehandel  im  Kleinen;  so  blieben 
ihnen  doch  jet^t  Handelsunternehmungen  im 
Grofsen  fremd.  Eine  bedeutende  Handelsinsel 
konnte  Kreta  nur  durch  ausgedehnten  Transite- 
handel  werden.  Aber  nirgends  zeigt  sieh  eine 
Spur,  dafs  es  etwa  die  Waaren  der  Ostländer  in 
die  Westwelt  verfuhr  ^^  oder  dafs  es  mit  Ge- 
genständen Afrikas  nach  Hellas  handelte.  Natur 
und  Lage  scheinen  die  Insel  dazu  aufzufordern  y); 
wie  es  kam,  dafs  sie  den  Beruf  nicht  erfüllte, 
wird  sich  aus  dem  folgenden  Abschnitt  ergeben. 

*)  Aofser  der  Stammverwandt&cbaft,  spreeben  meh«« 
rere  Umstände,  für  einen  Verkehr  Kretas  mit 
Kyrene.  Manfüge  deni>p.401»ll-  angeführteiinoch 
hinzu 5  dafö  Philoxenoa  ein  Kyrenäer  Trosenoa 
der  Gortynier  ist,  Tpcoeke,  inscriptt.  c.  4« 
p.  43.  Nr.  4* )  und  dafs  die  weifsen  Inseln  bey 
Kydoma  vom  Kyrenäer  Glaukos  ihren  Namen 
haben  sollten,  Steph«  Btz.  s.  v*  "^ttT^^otn  Vgl* 
Tbriege,  Cyren.  p.  332.  und  207% 

y)  Aristot.  PoL  IL  7*  §  2% 
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IIL  Zur  Charakteristik  der  Bewohner 

Kretas. 


■■ 


Em  anderes  waren  die  Kretischen  Dorier 
durch  alte  Sitte  und  überkommenes  Gesetz; ein 
anderes  wurden  sie  durch  die  Natur  des  Lan- 
des und^  durch  Einwirkung  altheimiseher,  un- 
dorischer  Lebenselemente.  In  Sitte,,  Religiou 
und  Kunst  hat  das  urkretische  Wesen,  ^vic 
anderes  Fremdartige ,  seinen  Einflufs  auf  das 
herrschende  Volk  ausgeübt;  das  öffentliche Le» 
ben  regelte  sich  aber  nach  Dorischdr  Staatsord* 
nung.  Jedoch  nicht  blofs  diefs;  Dorisches  L(s 
ben  ist  auch  sonst  hier  überwiegend  gevvor- 
den ;  den  meisten  Zuständen  Kretas  hat  es  dea 
Charakter  aufgedrückt.  D^r  Zeitraum,  von  weh 
chem  jetzt  die  Rede  ist,  hat  gewissermafsei^ 
auch  seine  Glanzperiode.  So  dürfen  wir  die 
Zeit  von  600  bis  500  vor  Chr.  nennen.  MA 
lebte  Epimenides  sammt  Thaletas;  bald  nack 
diesen  blühten  die  Künstler  der  Dädaüscbes 
Schule  Bipönos»  Skyllis,  Aristokles  und  andere; 
Chersiphron  fällt  gleichfalls,  wo  nicht  einer 
frühern,  so  doch  dieser  Zetit  anheim.  Was  Ton 
diesem  religiösen  und  künstlerischen  Leben  aas 
Dorischem  Quell  erwuchs,  was  aus  althelmi- 
schem  Keini  der  Bildung  heriFor  ging,  läfe^ 
sich  freyiich  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  zei- 
gen j  inaefs  ist  soviel  gewifs ,  dafs  in  Thaletas 
musikalischen  Bestrebungen  sich  eine  Richtus; 
offenbart,  die  ihm  nicht  durch  Dorier  geg^ 
ben  seyn  kann.  Eben  so  wenig  ist  das  ©ysti- 
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«che  Gelreibe  ^es  Epimenicles  vom  t'eligiösen 
Standpunkt  der  Dorler  erklärlich.  Die  Dada*- 
llschen  Künstler  Kretas,  und  Chersiphron  der 
Baumeister  eines  Ionischen  Tempels  bewährto 
nun  vollends  auf  Kreta  Spuren  einer  Cultur, 
die  wenigstens  nicht  von  den  eingewanderten 
Doriern  ausgegangen  seyn  köilneii» 

Die  Pflege  einer  freyern  künstlerischen  Bil*^ 
düng  im  weitern  Sinn  schejnt  auf  Kreta,  wie 
in  Sparta,  vorzüglich  den  Unterthänigen über- 
lassen zu  seyn;  ^hrer  geistigen  Entwicklung 
und  ihrem  religiösen  Eigenthum  traten  wenig- 
stens die  Dorier  nicht  unmittelbar  hemmend  in 
den  Weg,  wenn  gleich  Wissenschaft  und  Kunst 
von  Seiten  der  letztern  sich  keiner  eigentlichen 
Förderung  zu  erfreuen  hatten  :  denn  der  Dorier 
übte  nur  Eine  Kunst,  die  seine  gan;&e  Thätig- 
keit  in  Anspruch  nahm  und  die  darin  bestand, 
die  gemeine  Ordnung  des'  Staats  zu  erhalten  z)^ 

Wir  wissen,  dafs  es  den  Einwanderern 
gelang.  Dorische  Staatsordnung,  ohne,  wie 
wahrscheinlich  ist,  durch  störende  äufsere 
Kräfte  der  frühern  Bewohner  bedeutend  •ge- 
hemmt zu  werden,  auf  Kreta  in  inehrern  Ge- 
genden gleich  anfangs  zu  begründen,  und  in 
der  Folge  weiter  auss^ubreiten*  Allein  das  ein- 
gewanderte Volk  hatte  hier  mit  einem  andern 
Feinde  zu  kämpfen,  den  die  Natur  des  Lan- 
des der  allgemeinen  und  consequenten  Ent- 
faltung  des  Dorischen  Geistes    entgegenstellte. 

z)  Plat.  de  legg.  (p.  8460  VHI.  €♦  il.  p,  321»  Aat 


430    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

Auf  Kreta  fanden  sich  seil;  der  Dorischen  Em- 
•Wanderung  zwey  verschiedene  Richtungen  der 
Bewohner.  Die  Ansprüche,  welche  ein  fSr 
Binnenland  hestimmtes  und  daran  gewöhntes 
Volk  macht,  traten  in  Gegensatz  mit  der  Na- 
turbestimmung des  von  ihm  eroberten  Insellan- 
des und  mit  den  Bedürfnissen  desselbcQ. 

\ 

Die  eingewanderten  Dorier  fühlten  ihren 
Beruf;  sie  suchten  auch  auf  der  Insel  das  Bin- 
nenland und  siedelten  sich  anfangs  blofs  in 
dem  Innern  von  Kreta.  L]fktos,  der  bedeu- 
tendste Dorische  Staat  hieselbst,  erfüllte  viel- 
leicht nur  allein  die  Bedingungen,  unter  denen 
Dorisches  Leben  in  seiner  Reinheit  fiir  län- 
gere Zeit  auf  Kreta  bestehen  konnte.  An  einer 
fruchtbaren  Gebirgsfläche ,  und  unfern  der  rei- 
chen Kori\)ebene  vor  Gortyn,  gelegen,  bothes 
einen  hinlänglich  grofsen  Grundbesitz  rlar,  yori 
dessen  Ertrage  Herren,  Erbpächtcr  und  Knechte 
leben  mogten,  ohne  sich  nach  andern  Er- 
werbsquellen umzusehen,  die  im  Widerspruch 
mit  einem  Dorischeü  Staat  stehen.  Hier  bal 
"sich  daher  auch  da^  Dorische  Leben  am  rein- 
sten entfaltet.  Den  Beweis  liefert  mebreres. 
An  Lyktos  denken  die  Schriftsteller,  wenn  von 
dem  Ursprung  der  Spartanischen  Verfassung 
die  Rede  ist  a).  Aus  Lyktos  haben  wir  die 
meisten  bestimmten  Nachrichten  über  Kreti- 
sche Verfassung  b).  Strenge  Mafsregeln  ge- 
gen das,    was   stöhrend  Dorischem  Gieist  ent- 

a)  ErHOR.  bey  S  trab.  X.  p. 737-  Aristot,  PoLU»'!' 

b)  Oben,   p-  26-  33/ 
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gegen  tritt)  sind  uns  von  diesem  Staat  he-^ 
kannt  c);  und  selbst  der  gegen  Kreta  wahr- 
lich nicht  günstig  gestimmte  Polybios  erth-eilt 
dieser  Stadt  das  Lob,  dafs  sie  eingestanden 
stets  die  Mutter  der  trefflichsten  Bürger  ge- 
wesen d).  Was  "zum  Lobe  Kretischer  Gresetze 
tmd  Einrichtungen  berichtet  wird,  mufs4iaupt- 
sächlich  von  diesem  Staat,  und  zwar  mit  ei- 
nigem Recht  gelten.  Indefs  ist  die  Sache  doch 
nicht  so  zu  fassen,  als  beziehe  sicti  alles  nur 
.  auf  diesen  Staat ;  auch  der  ViTesten  von  Kreta 
nahm  I>orische  Siedier  auf,  und  über  die  ganze 
Insel  verbreitete  sich  allgemach  das  anfangs  nur 
im  Innern  herrschende  Volk,  Ohncdiefs  rei- 
chen die  Nachrichten  nicht  aus  zu  einer  Son— 
derung  und  Bestimmung  dessen ,  was  jeder 
einzelnen  Stadt  besonders  eigen  war.  Dorisch 
Ist  im  Allgemeinen  Sitte  und  Gesetz ;  Dorischen 
Geist  verräth  der  allgemeine  Gharacter  dar 
Bewohner, 

Gemein  mit  Sparta  ist  den  Kreterr^  das  Be- 
streben nach  dem  Festhalten  und  Bewahren 
des  Alten,  Herkömmlichen  und  Gewohntem 
DIefs  gab  vorzugsweise  auch  ihren  Staatsein^ 
richtongen  die  lang«  Dauer  j  denn  selbst  da, 
\vo  der  alte  Geist  gewichen  war,  bestanden 
wenigstens  die  alten  Formen  des  Staatsgebän- 
des.  Bis  in  die  Römischen  Zeiten  herunter 
bestanden   die  Kosmen  und   die  Bulc  Geron— 

/ 

C)^SUIDAS,  S.  V.  ^JBmxoVQOS^ 
d)  POLYB.  IV.  64. 
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ten  e)\  daf$*an  alte  Rechte  derselben  jetzt  niclit 
mehr   zu  denken   sey^    ist   klar    genug.     Was 
ind^fs  das  angeblich   lange  Bestehen  der  Kre- 
tischen  Gesetze    betrifft,    so    ist   nicht   aufser 
Acht   zu   lassen,    dafs  die  Schriftsteller/)  auf 
dem  Umstand  fufsen,    dafs    Minos   der   Zeus-* 
söhn  sie  gegeben.      Durch    dieses    histonscbe 
Sophisma  werden  sie  denn  zu  den  ältesten  und 
steigen  selbst  über  die  von  Sparta  hinauf^  de- 
ren Ursprung  gev\öhnlich  mit  Lykurgos  anbe- 
bend gedacht  wird ,  und  die  der  Verfasser  des 
Platonischen    Minos  .  300    Jahre    oder    etwas 
mehr    vor  seiner-  Zeit   beginnen   läfst  g)^     So 
mogte  allerdings,  wie  die  gewöhnliche  Meinuag 
der  Schriftsteller  ist,  Sparta  sehr  viel  von  KreUi 
entlehnen  können.  Allein  nach  Pseudo  -  Piatoni 
kam   gerade  das    beste  der  Spartanischen  Ge-i 
setze  von  dieser  Insel  fi).     Nicht   ohne  Grußd, 
sagt  auch   Piaton   selbst,    sind  die  Kretischen 
Gesetze    bey    allen  Hellenen    ausnehmend  be- 
rühmt; sie  haben  die  Kraft,    die,  welche  sich 
ihrer  bedienen,  glücklich  zu  machen,  denasie 
gewähren  alle  Güter  i).     Dem  gemäfs  bebanp« 
tet  nun   JPseudo- Piaton:    Minos  ertheilte  den 
Kretern    solche   Gesetze,    bey  denen   sie  stets 
glücklich  waren,    wie  denn  auch  Lakedämo- 

e)  Grut«r,  inscriptU  p.  1074.  ^Nr.  10.  11.  1065- 
Tfr.  2«  vgl.   oben,   p.  78« 

/)  rsBUDo-rLAT.  Minos  y  (^PP*  T«  VL  p.  139.  I4i- 
Bip. 

g)  Plat,  L  c.  p.  13ß. 

h)  Plat.  he. 

i)  PtAT.  de  legg.  I.  c.  6-  (p.  6310  P-  17.  Aat. 
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mer,  seit  sie  begannen  sich  dieser  zu  bedie- 
nen k).  Aber  man  bemerke :  gut  sind  die  Kre- 
tischen Gesetze,  dieweil  sie  göttliches  Ur-- 
Sprungs  sind  /) ,  denn  Minps  hat  sie  vom  Zeus 
empfangen ;  und  der  Beweis  ihrer  Vortrefflich— 
keit  ist  das  lange  Bestehen  derselben,  seit  des 
Zeussohnes  Regierung.  Man  sieht,  wie  der 
Platoniker  sich  in  Schlüssen  bewegt,  deren 
Prämissen  erst  des  Beweises  bedurften,  Pia- 
ton und  sein  Nachahmer  kennen  nur  die  Do- 
rische Verfassung  Kretas ;  dafs  aber  diese  nicht 
von  Minos  und  aus  heroischer  Zeit  stamme, 
ist  oben  erwiesen  m). 

Bey  dem  grofsen  Lobe  der  Kretischen  Ge- 
setze, ist  nicht  zu  vergessen,    dafs   der  gröfste 
Theil   davon   auf  den  mythischen   Glanz  fallt, 
den  die  eingewanderten  Dorier    auf  sich  her-r 
abgeleitet    hatten.     Ferner    ist  zu    beherzigen, 
dafs  vorzüglich  Sokratiker  die  Lobredner  sind, 
die ,  jemehr  sie  bekannt  waren ,  mit  den  Män- 
geln der  Athenischen  Demokratie,  und  je  we- 
niger ihnen  das  unstete   und  tyranni:^che  Trei- 
ben des  Volks  und  das  Gesetzlose  und  Schwan- 
kende der  Verfassung  zusagte ,    desto    leichter 
sich  dem  Extrem  hingaben,    welches  der  Do- 
rismus ihnen  zeigte.     Es  ist  vorzüglich  die  Un- 
zufriedenheit mit   den   Gebrechen  des   eigenen 
Staats ,  die   dem  Piaton   ini  glänzenden  Lichte 
Spartas  und  Kretas  Verfassung  erscheinen  läfst^. 

ü)  Vhxr.  Min.  p,  139. 

l)  "j/ts  S-eiot  ovct ,  Plat.  I.e. 

m)  Kreta ;  II.  p.  200.  lU.  p.  8  »q^« 

lU.  Theil.  E  e 
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Was  aber  endlich   die  vermeinte  Nachahmung 
der    Kretischen   Gesetze    bey    andern  Yölkern 
anlangt,   —    denn    es   sey    eingestanden,   sagt 
Strabo  72),    dafs  Kreta  vor  Alters,    d.  b.   dem 
Geographen:  in  Minoischer     Zeit,  vortreffliche 
Gesetze  besafs  ^  welche  die  besten  der  Hellenen 
nachahmten  —  :  so  bezieht  sich   diefs  vorzüg- 
lich auf  die  Spartanische  Gesetzgebung  Lykurgs, 
welche  freylich  nach  dem  Glauben    selbst  der 
Spartaner  6)  von   Kreta   entlehnt  war.     Ob  an 
ein    eigentliches    Entlehnen    der    Lykurgischen 
Gesetzesreform  aus    Kreta  zu   denken   sey,  ist 
nach  dem  Obigen  sehr  zweifelhaft  p).  Das  Yor- 
handenseyn  desselben  Volksstamms    im   Pelo- 
ponnes  und    auf  Kreta  ist   auf  jeden  Fall  die 
Hauptursache  von  der  Uebereinstimmung  bey- 
der  Länder  in  Sitte  und  Gesetz.  Derselbe  Grund 
reicht  hin,  um  sich  die   Angabe   des    Ephoros 
zu  erklären  q) ,  dafs  Zaleukos  seine  Gesetze  fiir 
Lokri   nach   dem   Muster    der    Kretischen  und 
Lakonischen  zusammen  gesetzt  habe.  Denn  auch 
Lokri,  wo  man  Dorisch  sprach  r),  hatte  Dori- 
sche Kolonisten  aufgenommen  s).     Dafs  Zaleu- 
kos, wie  Lykurgos,  zu  einem  Lehrjünger  des 
Kreters  Thaletas  gemacht  wird  t),  ist  eine  un- 


n)  Strab.  X.  p.  731» 
o)  Herod.  L  65» 
p)  Oben,  p.  13« 
q)  Strab.  VI.  p.  398» 


r)  Bentl^y,  diss,  upon    Phalaris ^  p.  355  sqq. 

s)  Paus.    III.  3.   Vgl.    Heyne,    Opusc.   acad.  II 

p.  48.  262. 
t)  Aristot.  Pol.  IL  8.  p«  82«  Sehn* 
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historische  Folgerung ,  die  aus  der  Betrachtung 
des  Entsprechenden  zwischen  den  verwandten 
Völkern  flofs. 

Bey  alledem  möge  zugegeben  werden,  dafs 
in  menrern  Städten  des  Kretischen  Mitteilan- 
des sich  das  Dorische  Wesen  mit  Consequenz 
entwickelte  und  längere  Zeit  in  Reinheit  fort- 
bestand ;  denn  ohne  diese  Annahme  ist  selbst 
das  blofs  sagenhafte  Zurückfuhren  Spartani- 
seber Einrichtungen  auf  die  vermeinte  Urquelle, 
Kreta,  unerklärlich.  Vermuthlich  waren  es  ^ 
aber  nur  wohl  die  altern  Zeiten,  welche  in  der 
Wirklichkeit  die  echten  Züge  eines  reinen  Dori- 
schen Wesens  enthielten. 

's 

Aus  dem  oben  hervor  gehobenen  Streben, 
das  Bestehende  zu  erhalten  und  gegen  TJm- 
wandlving  zu  schützen,  flofs  die  Kretische  Ver- 
fügung, die  diesem  Land  mit  Sparta  theilte, 
dafs  keinem  der  jungem  Männer  verstattet  war, 
in  Frage  zu  ziehen ,  welche  Gesetze  vortrefflich 
oder  nicht  vortrefflich  seyn;  nur  den  altera 
Männern,  und  zwar  wenn  Jüngere  nicht  zu- 
gegen waren ,  stand  eine  solche  Untersuchung 
frey  u).  Am  meisten  hev  den  Kretern  ui^d 
Spartanern  galt  das  Ansehen  der  Gesetze  <^); 
am  regsten  war  hier  auch  die  Sorge,  die  be- 
stehende Ordnung  der  Dinge  zu  erhalten.  Nur 
iie  Bejahrtem  verwalteten  daher  auf  Kreta  die 

u)  Vhxt.  de  legg.  (p.  634.)  L  c.  7.  p.  22*  Ast.   ^ 

v)  Aütsroip.  de  morih»  ad  Nicom*  I.  13»  * 
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obrigkeitliclien  Aemter  ip).  —  Der ,  Sinn  fiir  das 
Alte  und  lierkömmllche  zeigt  sich  auf  Kreta 
und  in  Sparta  so  consequent  gehalte»,  dafs  er 
seihst  hemmend  den  Neuerungen  in  künstleri- 
scher Hinsicht  entgegen  tritt.  Wir  und  die 
Lakedämonier  können  nichts  anderes  singen, 
sagt  der  Kreter  Kleinias,  als  was  wir  in  Chö- 
ren gelernt  hahen  rc);  und  an  ein^r  andern 
Stelle  behauptet  er:  wir  machen  nicht  sehr 
Gebrauch  von  fremden  Gesängen  y).  Im  Gan- 
zen mogte  Kreta  hey  der  Musik  verharren,  wel- 
che zu  Thaletas  Zeiten  sich  hier  fand.  In  Be- 
zug auf  die  Erweiterung,  welche  die  Musik 
später  erhielt,  gilt  des  Atheners  Vorwurf:  in 
der  That  habt  ihr  eigentlich  keine  schöne  Ge- 
sänge gehört  z).  Wer  den  EinfluCs  der  Musik 
alter  Zeit  auf  die  Sitten  kennt,  und  den  Zu- 
sammenhang derselben  mit  Staat  und  Religion 
erwägt,  wird  dieses  Bewahren  des  Alten  und 
Einfachen  in  musikalischer  Hinsicht  sehr  natür- 
lich finden..  Was  Piaton  für  seinen  projectir- 
ten  Staat  vorschlägt :  Niemand  solle  ein  unge- 
prüftes Lied  singen ,  sey  es  auch  lieblicher,  als 
Thamyras  und  Orpheus  Hymnen  a) ,  war  ver- 
muthlich  aus  Dorischer  Verfügung  genommen, 
und  galt  auf  Kreta,  wie  in  Sparta  b). 

w)  Oben,  die  Verfassung,  p.  53* 

x)  Plato  de  legg.  (p.  666.)  II.  10.  p.  70-  Aat. 

y)  Ibid.  (p.  680.)  in.  3.  p.  92. 

z)  Plat.  de  legg.  (p.  666.)  II.  c.  10*  p.  70* 

d)  Plat.   ibid.  (p.  829-)  VIII.  1.  p.  298. 

i)  Plutarc^i.  Agis ,  c.  10.  T.  IV.  p.  öl3.  Rsl* 


IV.  Geschichtliche  Bruchstücke  437 

Bey  der  ethischen  Bedeutung ,    welche    die 
Musik  vorzüglich  lür  Völker  Dorisches    Stam- 
mes hatte,  hängt  das  Verwahren  gegen  Neue- 
rung in  dieser  Kunst  eng  zusammen  mit  der  gan- 
!sen   geistigen    Richtung    des    Kreters,  den,  so 
lange  seine  bessere  Zeit  hestand  ,  ein    gew  isser 
Lebensernst,  Einfachheit  in  sinnlichen  Genüssen 
und  sittliche  Strenge  vor  andern  Völkern  aus- 
leichnete.     Das  erste  springt  auffallend    schon 
hej  der    Erziehung    des    jui 
hervor.     Die  harte  Zucht  ur 
in  seinen  Agelen  sollte  den  S 
Ertragen  alles  Mühvollen  ui 
fach  zeigen  sich  ferner   die 
Alt  und    Jung:    schwelgende   Ueppigkeit    war 
Ton  dem  Tisch  des    Kreters  verbannt.     Wein 
wurde  freylich  gereicht :  aus  Einem  Pokal  trank 
die     engere,    Tischgfenossenschaft  j    nach     dem 
Mahle   folgte    ein    iweyter  Becher  d).      Allein 
zum  Rausch  kam  esbey  Niemand.  Minos  sollte, 
der  Sage    zufolge  e) ,   als   Gesetz   den  Kretern 
hinterlassen  bähen,  nicht  bis  zur    Trunkenheit 
zu  zechen ,  und  von  diesen,   so    denkt  es  sich 
Pseudo  -  Piaton ,  lernte  Lakedämon  die  Minoi- 
sche  Verfügung.     Trinkgelage,  so  läfst   Plalon 
den  Athener  zu  Kleinias  und  Megillos  sagen  y^, 
sind  bey  euch  weder  üblich   noch    dprcn  Ge- 
setze gestattet.  Ein  Taumel  in  Sinnesgenüssen, 

c)  Oben,  p.  104. 

d)  Athes.  IV.  p.  143.  Vgl.  oben,  p.  130. 

e)  Ti-AT.  Minos,  p.  320-)  T.  VI.  p.  138.  Bip. 
/)  Vi.t.T..de  legg.   (p.  639.;  I.  c.  IQ.  p.  29.  Ast. 
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der  die  Schranken  des  Anslands  und  der  Sitl- 
lichkeit  brach,  fand  aut'Krtta,  wie  in  Sparta, 
nicht  Stall  g).  Ljkmg  sollte  von  Krela  auch 
nach  Vordei'asien  iibeigeselzl  seyn,  um  Ioni- 
sche Ueppigkeit  mit  der  einfachen  und  stren- 
gen Kretischen  Lebensweise  zu  vergleichen  /;). 
Dafs  diefs  Vorgeben  ersonnen  isl,  thul  nichls 
zur  Sache;  wir  sehen  wenigstens,  wie  man 
den  Gegensalz  Ionisches  Lebens  nach  Krela 
T  er  Hinsicht  bleibt  die  Sage 


als  Sitlcnverderbend  be- 
t  seinem  Staate  fern  zu  lial- 

l  )n    den   Ljkliern    die    Epi- 

kureer vertrieben,  weil  man  sie  lür  die  Urhe- 
ber einer  weibischen,  unedlen  und  schimpf- 
lichen Philosophie  hielt  i).  Ein  Gesetzt)  drohete 
diesen  Feinden  der  Götter  den  m  arter  vollsten 
Tod,  wenn  sie  sich  in  Ljktos  betreffen  liefsen. 
Feindlich  der  Dorischen  Einfachheit  gegen  über 
tretend  galt  auch  die  Beredsamkeil  auf  Kreta: 
man  versagte  denen ,  die  sich  in  stolzem  Rede- 
prunk  gefielen ,  die  Aufnahme  auf  der  Lisel  /). 
Lykurg,  der  Nachahmer  des  Kreters  Thaletas, 
soll    dasselbe    Gesetz   den    Spartanern  gegeben 

g)  rt.AT.  de  legg.  (p.  635.  636.)  I.  c.  8.  u.  9. 

/()  Tlut.  Lyc,  c.  4.    Tals  KQtj%tXKls  Siairaig,   evrt- 

}.iatv  ovauig  xai  uvoiJiQais ,  tag    'loivtxag    sioiv 

vekti'ag  xal  z^vipus  naQ{ißaf.<äv' 
i)   SviBAs,  3.  V.   'JEsiUovqog^ 
i)  voftos  ty  iniyoiQiot  ^myyi  Sdid.  1.  c. 
t)   SxxT.  ExTiai«.  ade.  R/tett.  p.  292-  Fabr. 
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haben  rn).  Natürlich  konnte  das  Streben  der 
Redekünsller  einem  Volke  nicht  zusagen,  das 
kurze  aber  sinnvolle  Rede  liebte  ri)  und  dessen 
Wortkargheit  in  Lakonien  das  Sprichwort  be- 
zeichnet. Kurze  bündige  und  körnige  Rede,  die 
auch  des  Witzes  nicht  entbehrte,  ist  dem  Do- 
rier  Kretas  wie  Spartas  eigen.  Zu  Phästos  auf 
Kreta  zeichneten  sich  schon  die  Knaben  durch 
witzigen  Scherz  aus   6). 

Wenn  indefs  das  Unterscheidende  der  Do- 
rischen Rede  ist:  wenig  Worte  und  viel  Sinn/;); 
so  darf  man  diesem  Stamm  jedoch  defshalb 
night  gerade  ein  vorwaltendes  Hinneigen  zu 
philosophischem  Scharfsinn  beylegen,  oder  Pia- 
tons (jr)  Ausspruch  "die  Philosophie  habe  sich 
ihrer  ältesten  und  meisten  Pflege  auf  Kreta  und 
in  Lakedämon  zu  erfreuen '^  im  Ernst  nehmen. 
Freylich  kann  man  dagegen  nicht  anführen,  dafs 
die  Kreter  gröfslentheils  vermuthlich  weder 
schreiben  noch  lesen  konnten  r) ;  noch  ist  über- 
haupt sehr  in  Geltung  zu  bringen,  dafs  eigent- 
liche geistige  Beschäftigung  bey  der  Kretischen 
Erziehung  gänzlich  in  den  Hintergrund  tritt; 
indefs  ist  doch  die  gepriesene  Lakonische  und 

m)  Sext,  Emp.  L  c.  cf.  Atheh.  XIII.  p.  611» 

ri)  Plato  de  legg.  (p.  64l0  !•  c.  11.  p.  32«  Ast. 
Tlato!!.  Protag.  (p.  342.)  T.  III.  p.  153#  Bip. 
Clemens  Alexanok.  sir*  L  p«  351» 

o)  Athebt.  vi.  261. 

p)  noXvvoii»^  Plato.  de  legg.  1,  c. 

q)  Plato.  Protag.  (p.  341.)  T.  IH.  p.  15l. 

r)  Oben,  p.  104. 
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Kretische  Brachylogie ,  ein  natürlicher  gesun- 
der Mutterwitz,  immer  noch  weit  von  dem 
entfernt,  was  Piaton  Philosophie  nennen  mogle. 
Die  Stelle  des  Philosophen  zeigt  uns  ein  Mei- 
sterstück persiflirender  Ironie.  Ein  eitler  So- 
phist läfst  den  Ursprung  seiner  Kunst  bereits 
mit  Orpheus  und  Musäos  anheben.  Sokrates 
dagegen  versetzt  die  älteste  Philosophie  nach 
Kreta  und  Lakedämon.  Hier,  sagt  er,  sind 
die  meisten  Sophisten  zu  Hause,  aber  iie  ver- 
stellen sich ,  damit  es  nicht  bekannt  werde, 
dafs  sie  durch  Weisheit  vor  den  übrigen  Hel- 
lenen hervor  ragen.  Defshalb  besuchen  sie  auch 
nur  ingeheim  ihre  Sophisten,  oder  stellen  iu\or 
eine  Xenelasla  an.  Lakedämbnier,  -wie  Kreter, 
lassen  auch  nicht  ihre  Jünglinge  veireisen,  auf 
dafs  sie  nicht  vorlernen ,  was  sie  selbst  ihnen 
beyzubringen  pflegen  s).  Wer  erkennt  hier  nicht, 
dafs  Protagoras  defshalb,  für  die  Anfange  seiner 
Kunst,  auf  Kreta  hingewiesen  wird,  weil  man 
hier  die  Redekünstler  vertrieb  t)j  und  dafs  Pia- 
ton darum  die*  Dorische  Brachylogie  für  die 
Siteste  Philosophie  ausgiebt,  weil  sie  gerade  im 
schneidendsten  Contrast  mit  der  weitschweifi- 
gen Rede  des  prunkenden  Sophisten  steht? 
Keineswegs  wollte  in^efs  Platoh  die  Spartaner 
und  Kreter  dadurch  herab  setzen:  diefs  zeigt 
vorzüglich  die  Zusammenstellung  ihrer  Bra- 
chylogie mit  den  Sprüchen  der  sogenannten 
sieben  Welsen.     Dafs   übrigens  die  naturliche 

s)   ThAT.    Protag.   III.    p.  152.  Man   Vgl.   übrigens 
Ast,  Platon's  Leben  und  Schriften^  p*  73» 

/)  Sbxt.  EMFiaic.  p.  292.  Fabn 
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Lebensweisheit  der  Kreter  zu  einem  Range  er- 
hoben wird, 'der  ihr  nicht  gebührt,  das  flofs 
vorzüglich  aus  der  Ironischen  Haltung  des  So- 
krates  gegen  den  Sophisten  Protagoras,  Im 
Ernst  konnte  es  Piaton  nicht  einfallen,  den 
Ursprung  der  Philosophie  von  Doriern  herzu- 
leiten^ denn  er'wufste  es  besser  noch  wie  wir, 
dafs  die  Philosophie  nicht  mit  ^em  Menschen 
begann,  sondern  mit  den  Dingen  die  aufser 
ihm  liegen.  ^ 

Eine  vorwaltende  Richtung  auf  Ausbildung 
der  geistigen  Kräfte,  ein  reges  wissenschaftli- 
ches und  künstlerisches  Leben  bildet  im  allge- 
meinen kein  charakterisches  Merkmahl  des  Do- 
rischen Stammes;  auch  auf  Kreta  ist,  allem 
Anschein  nach,  das  beste  in  jener  Hinsicht  nicht 
aus  Dorisohem  Keinf  entsprossen.  Dagegen  mag 
nicht  geleugnet  werden,  dafs  dem  Dorier,  in 
seinen  bessern  Tagen,  eine  höhere  ethische 
Kraft  eigen  gewesen.  —  Einseitig  ist  es  freylich, 
dieses  Volk  blofs  als  rohe  Eroberer  zu  fassen, — 
denn  bey  dieser  Ansicht  würde  wenigstens  die 
sittliche  Strenge ,  sowie  die  Consequenz ,  mit 
der  sich  bey  ihm  der  Staat  zu  einem  organi- 
schen Ganzen  gestaltete,  unerklärlich  bleiben  — ; 
allein  der  Kriegerische  Geist  ist  wenigstens  das, 
was  am  auffallendsten  bey  diesem  Stamme  äu- 
fserlich  hervor  tritt,  und  die  Geschichte  zeigt 
wohl,  wie  das  kriegerische  Talent  der  Dorier, 
das  ihnen  sicher  von  jeher  eigen  war,  durch 
Verhältnisse  gefördert  wurde.  Mit  den  Waf^ 
fen  in  der  Hand ,  halte  man  die  Staaten  in  La^ 
tonien  und  auf  Kreta  gegründet  5  durch   stete 
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Mannhaftigkeit  und  Bewahrung  des  alten  Kriegs- 
ruhms konnte  tnan  sie  auch  nur  behaupten, 
Die  Gymnasien  wurden  daher  nirgends  eifrigct 
als  auf  Kreta  besucht,  und  kriegerische  te- 
bungen  machten  die  täglichen  Beschäftigungen 
der  Jugend  aus  it).  Betrachtet  man  die  klei- 
nen Scheinkriege,  die  Agele^^n  Agele,  selbsl 
mit  eisernen  Waffen,  zu  führen  pflegte:  d 
mufs  man  auf  ein  Volk  schliefsen,  das  den 
Krieg  als  gewöhnliches  Lebensereignifs  kennt 
Ihr  habt  eine  Verfassung,  sagt  der  Athener 
zum  Kreter  Kleinias,  die  sich  für  Soldaten  im 
Lager  eignet,  aber  nicht  für  Bürger,  die  in 
Städten  wohnen  p).  Unstreitig  mit  bestimmter 
Beziehung  zu  der  steten  Spannung  und  zu  den 
•wechselseitigen  Fehden  der  hiesijren  Staaten 
legt  Kleinias  dem^  Kretrschen  Gesetzgeber  den 
Gedanken  bey :  was  ^ie  Menschen  so  gemein- 
hin Frieden  nennen,  sey  blofs  leerer  Name,  ira 
Grunde  sey  aber  eigentlich  Verheerungfkrieg 
aller  Staaten  gegen  alle  w). 

Die  innern  Streitigkeiten  der  Kretischen 
Staaten,  steigen  gewifs  schon  hoch  hinauf,  und 
es  gebührt  sicher  nur  dem  Mangel  unserer  Nach- 

u)  Oben,  p.  ±02* 

v)  Fl  AT.  de  legg.  (p.  666.)  II.  c  10-  p.  70.  ed.  Ast 

f^)  Tlat.  de  legg.  (p,  6i>6.)  I.  2.  p.  9-  Ast.  Der  Aus- 
druck noXejLiog  uyJ^gvxTos  scheint  absicblJich  und 
sehr  passend  gewiihJt,  um  gerade  die  Art  diesei 
KretischenKriege  anzudeuten.  VgJ.ScHOL.Ruhnk. 
zu  dies.  St.  und  Ast,  Animady.  P.  14«  Beyspiele 
solcher,  ohne  vorhergegangene  Erklärung,  ge- 
führten Kriege  unten. 


IV.  Geschichtliche  Bruchstücke.    443 

ichten,  dafs  wir  nicht  mehr  davon  wissen. 
Jereits  Pindar  deutet  indefs  innern  Zwist  an  x), 
md  nur  den  beständigen  Fehden  kann  wohl 
lie  Erscheinung  bey gelegt  werden,  dafs  Kreta 
n  historischer  Zeit  nie  vereinigt  etwas  ausge- 
ührl  hat.  Die  feindliche  Stelluug  der  Kreti- 
jchen  Staaten  gegen  einander  hat  nicht  nur 
Jine  fast  völlige  Isolirungy)  auf  der  Insel  selbst 

x)  Pixi>.  Ol.  XU.  19. 

^)  Für  den  isolirten  Zustand  der  Kretischen  Staaten 
spricht  die  merkwürdige  Erscheinung,  dal's  selbst 
die  Monatsuamfn  in  den  verschiedenen  Städten 
verschieden  waren.  Der  Vertrag  zwischen  Hiera- 
pvtiia  und  Träsos  wird  geschlossen:  dort  im  Mo- 
nat Imalion  {fir^vos  J/uaXlo)'^  vermulhlich  der 
Erudtejüonaty  vgj,  Uesych.  s.  v.  *IuaXloio.)\  hier 
im  3Ioiiat  Dronieion  {ili7;v6q  ^qo/ht^io)») ,  Chish. 
P«  129»  Der  Vertrag  zwischen  Lato  und  Olüs 
wird  geschlossen  ;  zn  Lalo ,  iitjvog  [Jiog]  «AAo- 
üm  (V);  zu  Olus,  /Lu^vog  [JEjXtvüivtu)^  Chish. 
p.  134«  Gleichfalls  ein  anderes  Bündnifs  :  zu  La- 
to,/t?;^©^  ^ Mjiwd^eQfiiolam ^  zu  OJüs,  ftr^vos^ HQum, 
Chish,  p.  137,  Letzter  Käme  stimmt  überein 
mit  einer  Monatsbezeichnung  bey  den  Bithynern, 
Tgl.  Audrichii  institutt.  antiquar,  p.  16.  Au- 
fserdem  führt  dieser  Schriftsteller  noch  auf;  *Aß- 
Ta/LHTiog  und  Mstaqyjog  ^  1.  c.  p.  20«  Jene  Ver- 
träge wurden  doch  wohl,  nach  gemeinsamer  Be- 
rathung  der  beyden  beiheiligten  Stiidte,  an  einen^ 
und  demselben  Tage  ratilicirt  und  unterzeichnet; 
War  diefs,  so  entsprach  z.B.  der  Imalion  in  Hicr^ 
pytna  dem  JDfomei'on  zu  Träsos.  Lidefs  will  man 
auch  auf  diels,  was  allerdings  blofs  wahrschein- 
lich bleibt,  kein  grolses  Gewicht  legen;  so  ist 
doch  aulFallend ,  dal's  unter  den  acht  Bezeichnun- 
gen der  Monate,  die  überhaupt  auf  den  Monumen- 
ten   genanlit   werden ,    kein  Name   sich    wieder- 
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bewirkt,  sondern  sie  war  auch  der  Grund  zu 
einer  Abgeschlossenheit  gegen  das  übrige  Hel- 
las. "  Sohn  des  Philanor  Ergoteles ! "  so  ruft 
Pindar  z)  dem  aus  Kreta  nach  Sicilien  gewan^ 

.  :  .  .  .  J 

holt.  Was  aber  das  wichtigste  ist!  in  einem  aU 
^  ten  Florentiner  Codex  von  27ieons  Commenta^ 
zum  Ptolemäos  findet  sich,  unter  andern  Meno-^ 
logien,  auch  folgendes  von  Kreta*  M.s«  AudriehJ 
inst,  antiq.  p.  51«  u«  St.  Croix^  legülaU  de 
Crete,  p*  454« 

MGTAPXIOC IX.  Kai.  Jiiul 

AFTIOC     — —    —    IX.Kal.FebrJ 

AIOGKOTPOC  (Diüs,  St.  Cr.)  IX.  Kal.M 
©60A0GI  (Theodöshis,  St.  Cr.,  richtiger  wo 
OcoSalaiog ,  m.  s.  oben,  p.  178«)   IX.  Kai.  Apri 
nONTOC      _     _     —     _      IX.  Kai.  MaiU 

PABIN0IOG    (Bac,  vel   Rabinthius,    St.  Cr.) 

IX.  Kai.  Jun. 

YnGPBePGTAIOC IX.  Kai.  JuL 

N6KTGI0G IX.  Kai.  Aug., 

•     BAGFAIOG    — _  X.  Kai.  Sepi.| 

06GMO4>OPiaN IX.  Kai.  Ocu, 

6PMAI0G —  IX.  Kai.  KoY.1 

/      eiMAN     —    _    ~    _    _       IX.  Kai.  Dec.| 

Diefs  mag  das  allgemeine  Menologion  von  Krefa 
zur  Zeit  der  Römer  gewesen  seyn.  Aliein  die 
IVainen  ergeben  sich  natürlich  a]s  weit  alter.  Auch 
-  *von  diesen  Monatsbenennungen  wiederholt  sich, 
mit  Ausnahme  des  Uerinaios,  keine  auf  den  Mo- 
numenten. Es  scheint  daher,  dai's  jeder  seJbslän- 
dige  Kretische  Slaat  früher  seine  eigenen  Monats- 
namen hatte. 

z)  Find.  OL  XII.  19. 
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rten  Sieger  m  den  Olympischen ,  Pythischen 
id  Isthmischen  Spielen  zu,  "der  Ruhm  der 
hnelligkeit  deiner  Füfse  würde  unberühmt 
ym  heimischen  Heerde  verwelkt  seyn,  wie 
r  des  kämpfenden  Haushahn ,  wenn  nicht 
aerer  Zwist  dich  des  Knosischen  Vaterlandes 
raubt  hätte '\  Diesen  Versen  liegt  des  Dich- 
TS  "Wahrnehmung  zu  Grunde:  unbekannt 
rblüht  das  Ausgezeichnete  auf  Kreta,  weil 
p  Insel  ohne  rege  Verbindung  mit  Hellas  da- 
;ht.  Auffallend  in  der  That  ist  es,  dafs,  soviel 
1  habe  finden  können,  nur  Ein  Kreter  als 
eger  in  den  gymnischen  Spielen  der  Hellenen  ge- 
nnt  v^ird  ä). — Eine  noch  schmählichere  Gleich- 
Jtigkeit  bewährt  Kreta  in  anderer  Hinsicht, 
e  grofsen  Kämpfe,  welche  Hellas  besteht,' läfst 
>  Insel  vorüber  gehen,  ohne  dafs  nur  die 
verflache  ihrer  Nationalität  berubi-f  würde, 
s.  die  Hellenen  zu  gemeinsamer  Hülfe  gegen 
Txes  auch  die  Kreter  auffordern  b) ,  senden 
ise  zum  Delphischen  Gott  und  fragen ,  ob 
zu  ihrem  eigenen  Heil  sey,  den  Hellenen 
ystand  zu  senden.  Das  Orakel  antwortet, 
lürlich  wie  sie  gewünscht  hatten,  und  die 
eter  —  bleiben  zu  Hause  c).  Auch  unter  den 
leilnehmern  am  Peloponnesischen  Kriege  wer- 


Pacs.  II.  Eliac.^ü.  i8.  §.4*  Er  siegte  zu  Olympia, 
Ol.  99«  Von  den  Ephesiern  bestochen  erklärte  er 
sich.  fUr  einen  Bürger  dieses  Staats ,  "wefshalb  ihn 
die  Kreter  mit  Verbannung  bestraften« 

H»ROD.  Vn.  145. 

Hkrod.  VII.  169. 
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den  diese  Insulaner  nicht  genannt  cT).  Nur  Kre- 
tische Miethlinge  fechten  auf  Seite  der  Athener 
in  Sicilien  gegen  ihre  Slammgenossen  e).  Und 
so  finden  wir  nun  auch  in  der  Folge,  daft 
nicht  Kreter  insgesanunt  aus  einem  innera 
Interesse  an  den  Handeln  der  Hellenen  Thell 
nehmen/),  sondern  wir  sehen  nur  einzelne  Mas- 
sen, durch  Geld  bewogen,  sich  hingeben,  w(^ 
reichlicher   Sold  sie  dingt. 

Dafs  die  steten  Fehden  der  Kreter^  die  ihreii 
Grund  haben,  einmahl  in  den  verschiedenea 
Interessen  der  unverbundenen  Einwanderungen, 
zweytens  in  dem  Mangel  eines  Principats,  uncj 
drittens  in  der  Kampflust  des  Dorischen  Volks, 
sehr  viel  beygetragen  haben  zur  sittlichen  Ent-I 
artung  der  Kreter,  ist  freylich  k}ar.  Alleinder 
Grund  d^s  Makels,  welcher  an  ihnen  vorzug- 
lich in  spätem  Zeiten  haftet,  scheint  uns  tie- 
fer zu  liegen.  Der  consequenten  Entwicklung 
und  Dauer  des  Dorischen  Wesens  traten  aid 
Kreta  mehrere  stöhrende  Momente  in  den  Weg. 
Das  Dorische  Volk  bedarf  zu  seiner  reinen 
Existenz  eines  Binnenlandes.  Die  Kolonien  der 
Dorier  auf  den  Inseln  haben  mehr  oder  weni- 
ger ihre  Eigenthümlichkeit  eingebüfst,  also  dafs 
von  eigentlich  Dorischem  Leben  nur  bey  den 
Spartanern  die  Rede  seyn  kann.  Wo  die  äufsern 
Verhältnisse  nicht  in  Gegensatz  mit  derNatur- 

d)  Thuc.  II.  9.  DioD.  Sic.  XII.  42* 

e)  Thuc.  VII.  67. 

/)  Ovre  ycLQ  iianeQtxrg  aQX^s  HoiViOPovair  ol  K^r 
T€Sf  AaisTOT.  Potit.  11.  ?• 
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bestiminung  des  Volkes  traten ,  da  hat  sich  auch 
auf  Kreta  mit  Glanz  das  Ddrische  Wesen  ent- 
faltet. Das  Verhältnifs  der  Ackerhauer  und 
Grundbesitzer  zu  dem  freyen  Bürger,  und  die 
Stellung^  der  übrigen  Unterthänigen  mufste  sich 
i  in  Lyktos  leicht  machen,  weil  reiches  und  aus- 
gedehntes Korpland  hier  ähnliche  Verhältnisse, 
wie  in  Läkonien,  gestattete.  Allein  Lyktos 
«nd  sein  Gebieth,  dem  anfangs  vermuthlich 
Gortyn  zugehörte,  war  vielleicht  nur  die  ein- 
zige Gegend  auf  Kreta,  wo  die  Natur  nicht 
ßemmend  Dorischön  Anordnungen  entgegen 
wirkte.  Bey  weitem  die  gröfste  Anzahl  der  Kre- 
tischen Städte  vermag  sich  nicht  durch  die  Er- 
zeugnisse seines  Bodens  zu  nähren.  Das  Meer 
xnufs  ihnen  liefern,  was  die  Erde  nicht  ge- 
währt. Ohne  diefs  liegen  die  meisten  Städte 
am  Meersufer,  und  haben  zum  Theil  gute  Hä- 
fen, oder  doch  wenigstens  sichere  Ankerplätze. 
Das  Meer  aber  zwingt  oder  lockt,  sey's  früher 
oder  später,  seine  Anwohner  zum  Erwerb  auf 
ihm.  Es  springt  in  die  Augen ,  dafs  bey  den 
Seestädten  die  Stellung  der  Unterthänigen  zu 
den  Dorischen  Büijgern  sehr  verschieden  seyn 
Äiufste  von  derjenigen ,  welche  bey  Staaten  des 
Binnenlandes  Statt  hatte.  Des  Handels  konnte 
Xreta  nicht  entbehren ;  dieser  mufste  aber,  ver- 
möge der  Dorischen  Gesetze,  nur  von  den  Un- 
terthänigen getrieben  werden.  Letztere  waren 
es  also ,  denen  die  Quellen  zur  Bereicherung 
offen  standen.  Jene  häufigen  Stöhrungen  der 
Staatsordnung,  welche  laut  Aristoteles,  vori 
mächtigen  Privatpersonen  herbey  geführt  wur- 
den,  fallen  vermuthlich  den  durch   Handel  zu 
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Heichthum    und    Ansehen    empor    gestiegenen 
Periöken  zur  Last  g). 

"Wie  wenig  überhaupt  eine  seelandischeLage 
die  klare  Entwicklung  des  Dorischen  Staats  er- 
laubt^ läfst  Piaton  abnehmen,  der  sich  bitter 
über  die  Nachtheile  ausspricht,  welche  Sitte  und 
Charakter  dort  so  leicht  verpesten  Ä).  Sein 
ideeller  Staat  auf  Kreta  soll  daher  binnenlän- 
disch angelegt  werden  f) ,  sowenig  Handel  wie 
möglich  treiben  und  von  den  Erzeugnissen  des 
Bodens  sich  nähren  k\  Erliegen  dem  Luft- 
gebäude grofsentheils  Verhältnisse  eines  Dori- 
schen Binnenstaats  auf  Kreta  zum  Grunde/); 
und  vieles ,  was  als  blofse  Idee  A^s  Philosophen 
erscheint,  ist  eigentlich  ^n  Auffassen  histori- 
scher Zustände.  Wenn  Handel  und  Wan- 
del bey  dem  Platonischen  Staat  keineswegs 
gänzlich  ausgeschlossen  s6yn  sollm),  so  weicht 
der  Philosoph  nur  der  Noth wendigkeit;  er 
verfugt,  was  selbst  der  Dorische  Staat  im  hr 
nern  des  Landes  als  npthwendjg  bedingt 

Konnte  aber  nicht  einmahl  das  Kretlscl« 
Binnenland  des  Handels  entbehren,  wie  viel 
weniger  werden  die  Seestädte  sich  dieses  lüden- 

g-)  Amstot.  Pol.  n.  %.  vgl.  oben,  p.  66.^ 

Ä)  Tlat.  de  legg.  (p.  705.)  IV.  c.  1.  p.  129.  Ast 

i)  Tlat.  de  legg.  (p.  704.)  IV.  c.  1.  p.  128  m' 
i)  PtAT.  1.  c.  (p.  842.)  Vm.  9.  p.  316. 

t)  PtAT.  de  legg.  (p.  836.)  VlII.  6.  p.  307- 
m)  PiAT.  de  legg.  (p.  847.)  VUI.  H.  p.  322' 
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den  Erwerbs  enthalten  haben!  ohne  diefs  wis- 
sen wir,  dafs  seit  525»  die  handeltreibenden 
Saraier,  und  wenige  Jahre  später  die  Aegine- 
ten  Kydonia  als.  herrschendes  Volk  bewohnten. 
Jene  bedeutendsten  Oerter ,  wie  Kydonia,  Kno- 
sos  und  gewifs  auch  das  mit  zweyfachem  Hafen 
versehene  Gortyn,  mögen  schon  früh  bunt-* 
scheckige  und  schlechte  Sitten  Aufgenommen  ha- 
ben, die ,  nach  Piatons  Urtheil  n) ,  nebst  andern 
Üebeln,  die  Seestädte '  moralisch  verderben. 

Den  Bedingungen  des  *  Seeverkehrs ,  denen 
jede  Insel  mehr  oder  weniger  unterworfen  ist, 
die  sich  nicht  alles  selbst  gewährt  und  dabey 
in  der  Nähe  handeltreibender  Völker  liegt,  ge- 
bührt ein  auffallender  Charakterzug  der  Kre- 
ter, der,  obgleich  ursprünglich  nicht  im  Dori-^ 
sehen  Geiste  Tjjegründet,  doch  nichts  desto  we- 
niger auf  ihre  Staatsordnung  Einflufs  ausübte. 
Wir  meinen  die  Auszeichnung,  welche  der 
Fremde  hier  fand.  Dafs  die  Dorischen  Staa- 
ten von  Kreta,  so  gut  wie  Sparta,  anfangs  die 
Xenelasia  hatten,  daran  läfst  die  übrige  Ana- 
logie der  meisten  Verhältnisse  nicht  zweifeln. 
Wahrscheinlich  waren  aber,  zur  Zeit  des  Pia- 
ion und  Aristoteles,  nur  noch  wenige  Spuren 
lerselben  vorhanden.  Letzterer  giebt  zu  ver- 
stehen, bey  Kreta  mache  es  die  insularische 
Lage ,  dafs  die  ünterthänigen  isich  nie  in  Masse 
Import  hätten,  und  dafs  die  Kosmen  nicht,  wie 
He  Ephoren,' bestechlich  seyn.  Der  Politiker 
lat  in  so   fern  Recht,   als   dem  Verkehr  und 

n)  Tlat.  ib.   (p.704.)  IV    1.  p.l29. 

//f.  TheiL  Ff 
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Einflufs  Uebel wollender  leichteres  Spiel  bey 
einem  angränzenden  Binnenlande,  wie  bey  einer 
Insel  o£fen  steht;  ein  Hauptgrund  lag  aber  wohl 
in  der  Schwierigkeit,  solche  Aufistände  /iurdi 
Macht  von  Aufsen  zu  unterstützen.  Wie  dem 
sey;  der  Sinn  d^s  Politikers  ist  unstreitig:  die 
Entfernung  Kretas  vom  Festlande  ersetzt  die 
Xenelasla  o),  deren  ^Ich  die  Lakoner  bedienen 
niüssen,  um  zu  vei^hindei'n,  was  bey  einer  In- 
sel von  selbst,  wegfällt.  Piaton  ferner  /?),  nach- 
dem er  über  die  Aufnahme  der  Fremden,  lur 
sein  Kretisches  Magnesia ,  Bestimmungen  ge- 
macht, fügt  die  Ermahnung  hinzu,  nach  solchen 
Gesetzen  müsse  man,  den  Zeus  Xenios  ehrend, 
die  Fremdlinge  aufnehm<?n,  und  sie  weder 
durch  Xenelasia,  wie  j^tzt  die  Völker  am  Nil, 
noch  durch  rauhe  Gebothe  von  Tischen  und 
Altären  ausschllefsen.  Hier  liegt  *nun  freylich 
der  Gedanke  nahe:  .Piaton  habe  dadurch  auf 
zarte  Weise  dem  Kreter  und  Lakoner  das  In- 
humane ihres  Landesbrauchs  vorrücken  wollen; 
allein  diese  Schonung  wendet  er  wenigstens 
spnst  nicht  an ;  er  spricht  an  mehr^rn  Stellen 
offen  aus,  \vas  ihm  in  Kretas  oder  Spartas 
Verfassung  tadtilnswerth  erscheint  q). 

Entscheidender  für   die   Vermuthunsr,   dafs 
wenigstens  jetzt  nicht  mehr  auf  Kreta  die  Xe- 

o)  Aristot.  Polit»  IL  7.  §8« 

p)  Flat.  de  legg.  (p.  953.)  XII.  c.6.  p.469* 

q)  Plat.  de  legg.  (p.  666.)  H.  c.  10.  p.  70.  Ast.- 
(p.836.)  VllL  C.5.  p.  307.  —  (p.  705.)  IV.  2- 
p.  130.  u.  a.  St.  ' 
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nelasia  In  strenge  Anwendung  trat,  ist  folgender 
Umstand.  Mehrere  derPlatonischen  Verfugungen, 
wie  in  anderer  Hinsicht,  so  auch  in  Bezug  auf 
Fremde,    sind    augenscheinlich    aus   Kretischer 
Staatsordnung  und  Sitte  entlehnt.     DieVerthei- 
lung  des  Bodenertrags"  soll  sich  in  dem  ideel- 
len Staat  so  ziemlich   nach  Kretischem    Gesetz 
regeln;  in  zwölf  Theile  zerlege  man  das  Ganze; 
jedes  einzelne   Zwölftheil    werde   wieder  drey- 
fach  gesondert :  Ein  Theil  sey  fiir  die  Freyen  be- 
stimmt,   ein   anderer  für  die  Sklaven  und  der 
dritte  für    die   Demiurgen   und   überhaupt    für 
die  Fremden,  die  entweder  des  Unterhalts  hal- 
ber ihren  Aufenthalt    in    der  neuen   Stadt  ge-    ., 
nommen,   oder    in    Geschäften  mit  dem    Staat 
und    mit  Privaten  von   Zeit  zu  Zeit  sich  dort 
einfinden  r).    Piaton ,   so  scheints ,    hatte  keine 
Veranlassung     zu    Bestimmungen     fieser    Art, 
•wenn  Kreta  überhaupt  von  Fremden  gemieden 
-wurde.      "Was    aber  noch   schlagender  ist:    im 
zwölften   Buche,,  wo   Piaton    wieder    auf  die 
Regel  zurück  kommt,  dafs  man  den  Reisenden 
freundlich  aufnehmen  müsse,   theilt  er  die  Be- 
sucher des  neuen    Staats  in  vier  Klassen.      Dife 
ersten  bilden    diejenigen,   welche,  den  Zugvö- 
geln   gleich,    der  Handelsgeschäfte    halber  sich 
dort  einfinden.     Diesen  sollen  Marktplätze  und 
Häfen      offen     stehen,     und     in    Slaatsgebäu- 
den ,   aufserhalb  aber    in    der  Nähe    der    Stadt 
sollen    Sie   durch  obrigkeitliche   Personen  x\uf-^ 
nähme  finden  s).     DIrecte  Zeugnisse  sagen  uns 

r)   PtAT.  de  legg.  (p.847.)  VIII.  c.42.   p.323.  Ast. 
s^   PiAT.  de  legg.  (p.  9520  ^H.  c.6.  p.468.  Ast. 
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mm',   dafs  mehrere  Städte  Kretas   eine   ^erm 
oSos  hatten,  —  vermuthlich  ein  Quartier,  aufser- 
halb  der  eigentlichen  Stadt,  wo  «ich  die.  Frem- 
den aufzuhalten  pflegten.     Einer  Fremdenstrafse 
zu  Pergamuni,  oder  in  dem  Pergamaischen  Ge- 
filde,   gedenken   Timäos     und    Aristoxenos  i\ 
Gleichfalls  ist  die  ^svixij  o^oi  zu.  verstehen  bcy 
einer   Bestimmung    des    Bundesvertrages   zwi- 
schen  Lato  und  Olüs  u).      Die    Aufseher  der 
guten  Ordnung  hatten  nach  jener  Inschrift  für 
die  Fremdenmahle  iv  tu  o^aJ  7.xi  soi:gen^  und 
Unbilde  gegen  jemand  in  den  Fremdenstrafsen 
wurde  scharf  geahndet  v).     Es  scheint   daher 
jener  Verfügung  Piatons    wirklich    besiehende 
Ordnung  Kretas  «um  Grunde  zu  liegen. 

Freylich  hetrifft  das,  was  jene  Inschrift 
aussagt,  nurUebereinkommen  zwischen  verbün- 
deten Dorischen  Staaten;  und  Bestimmungen 
anderer  Art,  wie  z.  B.  über  die  Auszeichnung 
Fremder  bey  Rathsversammlungen  und  Festen  o^), 
bezog  sich  nur  allein  auf  Bürger  des  verbün- 
deten Staats;  dafs  jedoch  eine  attsgedehnte 
Hospitalität  in  weiterm  Kreise  auf  JCreta  Statt 
fand,  ist  aus  andern  Zeugnissen,  deutlich  genug. 
Mag  man  ^ich  auch  nicht  auf  Homer  or)  beru- 

-  t)  Bey  Plutarch.  Lycurg.  c.Si.'vgl.  Krela^  Bd.L 
p.  24.  u.  382. 

u)  Chisli.  ant.  Asiatt.  p.  134% 
v)  Cfiish.  1.  c. 

w)  Chish.  p.l31.  u.  134.  135^ 
x)  HoM.  Od,  XIX.  185.  yonSuK!, V o ix^ ^  goupernenu 
fed,  p.  396.  hervor  gehoben.  Wichtiger  ist  y.  197« 
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fen  zum  Beleg  einer  Dorischen  Gastfreyheit  — ■ 
denn  die  ^stPtu^  welche  der  Kretische  Pseudo- 
Aelhon  dem  Odysseas  reicht,  sind  ein  allge- 
meiner Zug  heroischer  Zeit  — ;  so  wissen  wir: 
in  allen  Städten  Kretas  hefand  sich  ein  Ge- 
häude,  xoi/jitiTtipiOP  genannt,  welches  iiir  die 
Aufnahme  und  Verpflegung  der  Fremden  he- 
stimmt  war  y).  Femer,  in  dem  eigentlichen 
Syssitieiigebäude  standen  zu  o  :em- 

den  — Tische,  an  welche  man  iwe- 

senden  Fremden   sich   setzen  -ein- 

stimmend  mit  den  Kretischen  n  ist 

auch  Herakleides   £^us   Pontos  wies 

man  den   Fremden  die  oberr  und 

pflegte  ihnen  zuerst,  seihst  früher  als  dem  agx^ff 
vorzulegen  2).  Auch  auf  die  Ehren  des  Zeus 
Xenios  war  im  Syssitiensaale  Rücksicht  genom- 
men (i).  Genug,  glaube  ich,  der  Zeugnisse  zum 
Beweise,  dafs  die  Rücksicht  und  selbst  Aus- 
zeichnung der  Fremden,  die  Piaton  bey  sei- 
nem Magnesia  nimmt  6),  zur  Zeit  dieses  Schrift- 
stellers Eiemlich  allgemeine  Sitte  auf  Kreta  war. 
Der  Grund  davon  mufs  gleichwohl  höher 
hinauf  reichen  j  er  liegt  unstreitig  in  den  Be- 
dlngnissen  dieses  Insellandes.  ' 

So  lobenswerth  nun  an  sich  dieser  Charak- 
terzug ist,  so  steht  er  doch  im  Gegensatz  mit 

y)  DosuBAS  bey  Athen.  IV.  p.  143- 
b)   Heracl.  Fo-it.   c.  3. 
a)  Fyrgios,  1.  c.  und  Kreta,  III.  p.  127. 
6)  Val.  aofser   den   angeführten    Stellen,    Tlat.  de 
legg.  (p.Ö45.)  VIII.  c.  10.  p.3i9.  Ast. 
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dem  Dorischen   Geiste.     Was  bey  einem  an- 
dern Volke  weniger  yefderblich  wirkte,  mafste 
seine,  sehr  üblen  Folgen  haben  bey  einem  Stamm, 
welcher  nur,  so  lange  er  am   Alten   verharrte, 
vmd  seine  Alterthuirjlichkeit  des  Charakters  be- 
hauptete, sich  ge'gen  sittliches  Verderben  schüt- 
zen koqnte.     Hierzu  kommt,   dafs    Handel   im 
Grofsen  weniger  der  Sitte   nachtheilig   ist,   als 
das  kleinliche  Getreibc  dieses  Verkehrs.     Jener 
konnte  hier  nicht    Statt  finden,    denn   er   ging 
von  Einzelnen  aus  und  fand  von  Slaatswegen, 
da  ec  dem  Geist  des  Dorischen  Stamms  zuwi- 
der war,  in  den  meisten    Städten   weder   Auf- 
munterung   noch     Unterstützung.      Handelsge- 
schäfte  hielten    sich   daher   auf  Kreta    nur   im 
Kleinen;  aber  auch  so   waren    sie   beträchtlich 
genug,  um  fremder  Sitte  Eingang  zu  verschaf- 
fen und  Einzelne  zu  bereichern.  KydoniasBey- 
spiel  indefs,  wo  die  Dorischen  Aegineten  herrsch- 
ten, mogte  den  übrigen  Staaten  gezeigt  h«iben, 
wie  auch  Dorier  nicht  überall  es  verschmähen, 
mit  Handel  sich  abzugeben.     Es  ist  klar,  dafs 
dessen  Betrieb  nicht  blofs  in    den  Händen    der 
ünterthänigen    blieb.     Die    Verträge    zwischen 
Lato  und  Olüs ,  Präsos  und  Hlerapytna  berück- 
sichtigen den  Handel  auf  eine  Weise ,  dafs  man 
sieht^  er  war  jetzt  den  eigentlichen  Staatsbürgern 
eine  Hauptangelegenheit.     Man  mag  sich  daher 
nicht  wundern,    wenn   die   alte    Ordnung    der 
Dinge  umgekehrt  ward,  wenn.Geld  und   Gel- 
deswerth  immer  mehr  im    Ansehen  stieg,  und 
wenn  es  soweit  gedieh,  dafs  es  nicht  mehr  in 
Frage  kam,  ob  rechtmäfsig  oder  unrechtmäfsig  der 
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Besitz  des  Erworbenen  war  c).  Nicht  blofs  die 
schmähllgste  Art  der  Plutokratie  drang  so  in 
die  Innenverhältnisse  der  Insel  rf),  sondern  die 
Gesetze  zeigen  sich  auch  auf  andere  Weise  zu 
nachlässig  oder  vielmehr  zu  schwach ,  die  alten 
Pfeiler  der  frühem  Staatsordnung  zu  haltend 
Zu  PoLybIos  Zeiten  war  es  erlaubt,  auch  den 
Grundbesitz  bis  in's  unendliche  zu  vermehren  e). 
Von  einer  frühem  Gleichheit  der  äufsern  Le- 
bensbedingungen mufste  so  jegliche  Spur  ver- 
schwinden. 

Schwerlich  passen  die  Vorwurfe,  welche Po- 
hhios  den  Kretern  macht,  erst  für  die  Zeit 
|(iieses  Schriftstellers.  Die  Anlässe  des  Sitten- 
verfalls waren  früh  gegeben,  und  im  Ganzen 
vollendet  zeigt  sich  die  Verderbtheit  bereits 
zwischen  300-^200  vor.  unserer  Zeitrechnung. 
Der  moralische  Zustand  scheint  kaum  irgend- 
^vo  ärger  gewesen  zu  5eyn,  als  um  die  jetzige 
Zeit  auf  Kreta. 

Bekannt  ist   die   Charakterzeichnung   dieser 
Insulaner    in  dem  Verse  bey  Paulus  jf): 

Kreter  sind  Lügner  allslets,  voll  Bosheit,  mü»- 

sige   Bauche. 

c)  PoLTB.  VI.  c.  46.  T.  IL  p  552^  ed.  Schw. 

d)  Vgl.  Oeüomaos    bey  Euseb.  praep.   evang.  V. 
c.  31,  p.  228.  ed.  Taris.  1628. 

C)  TOLYB.    1.   c. 

/)  Paulus   ad    Titunt^^   I.   12.    ^Ini    vis   ^1    aivüv 
id'ios  avToiv  nQO(pf]Tf]S» 
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Der  Apostel  legt  diese  Worte  einem  Kretischen 
Propheten  in  den  Mund ,  und  die  Kirchenväter 
denken  dabey  an  Epimenides:  man  nennt  so- 
gar das  Gedicht ,  aus  dem  dieser  Vers  genom- 
men wurde  g).  Vermuthlich  hatte  auch  Pau- 
lus, bey  Anfuhrung  desselben,  Epimenides  im 
Sinn ,  weil  dieser  bedeutungsvolle  Vers  in  Be- 
zug auf  die  Kreter  wahrscheinlich  schon  längst 
dem  berühmten  Kretischen  Dichter   aufgeheftet 

'H  jLiaQTVQia  avTfj  iatlv  aXr^d-ijs»  Ößr  erste  Vo^ 
Wurf  erklärt  sich  von  selbst;  was  das  iweyte 
anlangt,  so  ist  xaxov  d-fjQiov ,  wie  mala  bestia 
bey  den  Römern,  eigentlich  der  Inbegriff  aller 
Schlechtigkeit  in  Silte  und  Charakter  ^  mit  vor-' 
waltender  Beziehung  auf  Grausamkeit,  M.  s.  Ari- 
scoT.  Moral,  II.  6.  CicEao  pro  Cluent,  14.  nfl^ 
anderem  bey  Wetsten.  N.  T.  Vol.  IL  p.  371- 
Das  dritte  ,  der  Vorwurf  der  Schwel gerey  und 
Trägheit,  wird  freylich  nicht  speciell  durch  an- 
dere Zeugnisse  bestätigt.  Indels  ist  bekanot,Avie 
in  andern  DoriscJien  Ländern,  als  einmahl  Ein- 
fachheit und  strenge  Lebensregel  gesunken  waren, 
das  Volk  sich  gerade  den  Extremen,  Schwelgerer 
und  üeppigkeit,  hingab. 

g)  HtEaoNTM.  Opp.  ed.  Vall.  T.  VII.  p.  471.  n^' 
Fabric.  hiblioth.  Gr»  I.  p.  33*  nnd  oben,  p.264' 
Der  Vers  soll  in  dem  vermeintlichen  Gedicht  des 
Epimenides  negl  ygr^ouviv  gestanden  haben. 
Dafs  Epihienides  '^q7jo/l(oI  dichtete ,  ist  sehr  wah^ 
scheinlich ;  dafs  übrigens  ein  Werk  neqi  ygrfifdv^ 
welches  die  Kirchenväter  lasen,  und  das,  döii 
.  Titel  zufolge^  veÄuuthlich  eine  prosaische  Schri/t 
war  (vielleicht  nach  ähnlicher  Einrichtung  ^'* 
die  des  Oenomaos,  mit  eingerückten  Orakelve^ 
sen)  von  Epimenides  verfafst  wurde,  wird  5i^ 
mand  zu  beweisen  unternehmen. 
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war.  So  hohes  Alters  ist  nun  jene  Charakter- 
schilderung gewifs  nicht  5  denn  mag  der  Tadel 
der  Wortbrüchigkeit  selbst  an  den  Minoischen 
Thalassokraten  haften,  so  konnte  dieser  Vor- 
wurf wenigstens  nicht  die  Kreter  um  600  tref- 
fen; und  noch  weniger  wird  jemand  die  Insu- 
laner dieser  Tieii  faule  Bäuche  nennen,  deren 
Knegsübungeh  und  Jagdgetreibe  eine  allbekannte 
Sache  sind.  Nach  allem  fehlte  dem  Epimeni- 
des  der  Grund  zu  solchen  Vorwürfen.  Indefs 
darf  man  den  Spruch  auch  nicht  für  so  jung  hal-^ 
ten,  wie  .es  manchem  scheinen  mögte.  Schon 
Kallimachos  (272  vor  Chr.)  kennt  den  Vers; 
er  macht  jedoch  nur,  wie  es  sein  Zweck  er- 
heischte, von  der  ersten  Hälfte  desselben  An- 
wendung Ä).  Sicher  galt  übrigens^  der  Vor- 
wurf der  ün Wahrhaftigkeit  ursprünglich  nicht, 
wie  man  yermuthet  hat,  in  Bezug  auf  die  Kre- 
tischen Lügen  in  Rehgionssachen.^  Diefs  ist  eine 
Wendung,  die  der  Alexandriner  dem  Volks- 
sprache giebtj  wefshalb  er  denn  auch  die  letz- 
tem Worte ,  welche  nicht  passen ,  übergeht. 
Beweises  genug ,  dafs  auch  das  erste  des  Ver- 
ses ursprünglich  in  anderer  Beziehung  ausge- 
sprochen war.     Spätere  Schriflsteller  i)  suchen 

Ä)  CAtLiM.  Ä.  in  Jov.  T.  6- 

-Zcv,  ah  /uhv  *I(iaioiGiv  iv  ovqbgi  ^aol  ycvia&ai,* 
Zev,  ah  (f  iv  'y/QxaSljj'  noTegoi,  yra-rep,    itfj€v^ 

KQijteg   cisl   ipevoTai*    otal    yaq   %a(pov ^   & 

ccra  y   G€io 
KQTJreg  ItewtrjvavTo'  av  S  ov  S-aves*    ioal  yaQ 
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diesen  Vorwurf  der  Kreter  mythisch  zu  be- 
gründen. Natürlich  ist  diefs  vergeblich^  Mühej 
der  schändende  Spruch  läfst  sich  nicht  höher 
Tcrfelgen  als  Kallimachos ,  und  die  Analogie  dt^r 
bekanntcnZustände  Kretas  i'äumt  ihm  nicht  wohl 
ein  viel  höheres  Zeitalter  ein ;  allein  auch  nicht 
weiter  herab  gerückt  darf  er  werden.  Diefs 
zeigt  der  gleich  alte  Sittenvorwnrf ,  den  Leoni- 
das  aus  Tarent  den  Kretern  macht.  Auch  nach 
diesem  Dichter  sind  sie  stets  Räuber  zu  Lande 
und  zu  Meere,  der  Gerechtigkeit  unkundig  l). 
Vorzugsweise  haften  Treulosigkeit  und  Lüge 
ganz  eigenthümlich  an  diesen  ^Insulanern. 
KgTjTiisiv  war  gleichbedeutend  mit  \liev^eadai 
und  djccträv  /).  Kretisch  handeln  gegen  einen 
Kreter //i)  hiefs  soviel  als. schurkisch  sich  betra- 

(p.  484.)  ed.  Bekk.  p.  J50.  stammt  das  Sprich- 
wort KQfJTes  ael  y/evarcu  von  der  zürnenden  Me- 
dea,  welche  in  diesen  Vorwurf  ausbrach,  weil 
ihj,  im  Schönheitswettkampf  juit  der  Thetis,Ido- 
meneus  der  Kreter  den  Sieg  absprach.  Laut  dem 
Sflioliasten  zu  Callim,  1.  c.  war  dieser  l|eld 
gleichfalls  jenes  Unglimpfs  Anlafs:  das  Loqs  war 
ihm  gefallen ,  die  Troerbeute  den  Hellenen  zo 
vertheilen,  und  da  nahm  er  dann  das  Beste  für 
sich  selbst. 

iE)  Leoxid.  Tarejtt.  ed.  Meineke^  p»122. 

KQiJTeg'  TIS  KQr^i:(av  oide  d'iKaioovvT^y. 
l)  Zenob.  IV.  Q2*     Apostol.  XL.  59- 

m)  ITqos  Kqfjua  KQf]Ti^uv  ^  Poltb.  VIII.  21.  §  5.  cf. 
SuiDAs,  s.v.  IJqos  KQfjTa*  rroverb.  e  Suida 
bey  Schott.  IX.  95. 
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gegen  einen  Schurkep.  'O  Kgtis  top  Kgütct 
d  gesagt  wie  unser:  Gleich  und  Gleich  ge- 
t  sich  gern  w);  und'  Kgfjs  tcqos  A1yivi!\T7\v 
ie  den  Sinn  des  deutschen  ^Sprichworts: 
elm  um  Schelm  o).  Die  spätem  Zeiten 
blten  die  reichlichen  Belege  für  das  x§7\^ 
HV  im  Sinne  des  Sprichworts.  Indefs  kein 
k  wird  urplötzlich  so  verrucht,  wie  die 
to  bey  Polybios  p)  erscheinen.  Das  Ver- 
ben der  Sitte  und  des  Charakters  mufste 
?la  bereits  ergriffen  haben,  als  die  Verlas- 
gea  zu  sinken  begannen.  Diefs  war  aber 
on  zu  Aristoteles  Zeiten  der  Fall  q).     Selbst 

dieser  Zeit  befinde»  sich  Kretische  Söld- 
je  im  Heer  des  Perserkönig^,  und  an  ein- 
aen  dieses  Volks  übt  bereits  Artaxerxes  Mne- 
n  sein  Wohlwollen  wie  seine  Bestechungen. 
10,  ein  berühmter  Kretischer  Tänzer,  stand 

Dienst    jenes     Königs     und    erfreute     sich' 
sen  ausgezeichneter   Gunst  r).      Der  verrä- 
rische  Kreter  Timagoras  s)  oder  Enthnos  aus 

DioGEsi'iAN.    Vn.  31. 

DiOGEJIIAN.    V.    92. 

ToLYB.  IV.  8«  von  diesen  wird  unten  die  Rede  seyn. 
Oben,  p.  66. 

Plut.  Artax.  c.21.  T.V.  p.  485.  ilsk.  Athes-. 
I-  Pf22. 

DaCs  bey  Athenaeos,  II.  p.  48-  Verwechslung 
Statt  findet  mit  dem  Athener  Timagoras,  von 
'welchem  Plutarch  (^Artaxerx,  c.22.  T.V.  p.488. 
und  Pelopid.  c.  30-  T.  II.  p.  386.)  das  erzithlt, 
>vas  jener  \on  dem  Kreier  dieses  Namens  berich- 
tet, ist  nicht  wahrscheinlich,  da  Athenäos  gleich 
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Gortyn  ward  von  Artaxerxes  zum  königlich 
Familienmahl  gezogen, —  soweit  ging  desPei 
sers  Auszeichnung  bey  keinem  andern  HeH 
nen  i^) !  —  und  reich  beschenkt  mit  GegenstaJ 
den  des  Asiatischen  Luxus.  I 

Indefs  mögen  wir  annehmen,  dafs  die  sij 
liehe  Verderbtheit  zunächst  die  Seestädte  t' 
und  von  den  Uaterthänigen  ausging;  mani 
Stadt  im  Innern  der  Insel  behauptete  gew 
länger  den  Charakter  der  alten  bessern  Z 
Am  längsten  widerstand  Lyktos  dem  einreifcf 
den  Verderben;  unstreitig  defshalb^  weil  es 
Anlafs   dazu  am  fernsten  lag. 


IV.  Kreta   bis  auf  die  Zeit  seiner  Y« 
Wicklung    m4t   den   Körnern. 


In  die  Geschichte  von  Hellas    und  and 
Ländern  haben  die  Kreter  der  historischen 
nie  entscheidend  eingegriffen;  ihre  Verbind 
mit  andern   Völkern  ist    sehr   untergeordnd 
Art:  nur  als   Söldlinge   nehmen   sie  Theil 
den  Streitigkeiten  der  Nationen. 

darauf  den  Athener  Tiinagoras  unterscheidet,  j 
letztern  auch  sonst  kennt.  M.  s.  Atmest.  VI.  p.2| 
wo  sicher  mit  Valens.  TcfxayoQav  statt  *jEtßJ 
öav  zu  lesen.  Vgl.  Schweig ii.  Animos 
T.  III.  p.  480. 

i)  Athen.  II.  p.  48* 
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Wie  hoch  der  Gebrauch  der  Miethsoldaten 
y  den  Hellenen  hinauf  reicht,  ist  schwer  he- 
mmt auszumitteln.  Die  Kretische  Hülfleistung 
r  Sold  in  Sicilien  ist  eins  der  ersten  sichern 
■yspiele  dieser  Art.  Freylich  erwähnt  auch 
usanias  Kretischer  Söldlinge  aus  Lyktos  und 
dem  Städten  der  Insel  bey  den  Spartanern, 

dem  ersten  n)  und  zweyten  Messenischen 
iege  f).  Allein  so  hoch  steigt  hey  weitem  nicht 
■  Gebrauch  hinauf;  die  Angabe  ist  ver- 
ithlich  eine  unhistorische  Ausschmückang  des 
chters  Rhianos  aus  Kreta,  den,  unter  andern, 
usanias  als  Quelle  seiner  Beschreibung  der 
^ssenischen  Kriege  anfiihrl  w).  Rhianos  aus 
na  lebte  zur  Zeit  des  Ptolemäos  Euergetes; 
d  in  dieser  Zeit  war  der  Gebrauch  Kreti- 
ler  Bogenschützen  allgemein.  Der  Dichter 
Ite  vom  Aristomenes  voi 
1  x),  und  den  Kretischen 
usanias  die  ■verrätherlsche  G 

Messenischen  Helden  wi 
islillstandes  beyj).  Rhiant 
fhte  und  s^tig  nicht  besser 
ler» ,  als  angeblich  der  Kreter  Epimenides. 

I>en  Athenern,  so  scheint's,  dienten  gleich 
h    Kretische  Bogenschützen  in  ihrem  Lande. 

Taus.  Messen.  VIII.  §  i.  und  4.  X.  §,  i. 
Paos.  Mess.  XIX.  §  3. 
Taus.  Mess.  VI.  §2. 
Paus.  Meaa.   VI.  §  2. 
Taus.  Mens.  XJX.   §  3. 
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Pausanias  sah  deren  Grabmähler  am  "Wpge  de 
Akademie,  neben  denen  der  Thessalische 
Reiter  z). 

Nicht  blofs  für  Hellenen,  auch  für  Pera 

forliten   Kretische  Söldlinfre.    Kyros   dem  jüi 

{^ern    fiihrte    der    Lakcdüinonier   Klearchos  i 

Kolänä,  aufser  den  JOOfl  I-akcdämonischen  Ho 

«Uten,    und    800  Thrakisclien  Pellasten,  iw( 

hundert  Kretische  Bogenschützen  zu  a).  —  Ai 

Alexander  den  Krieg  gegen    Persien  fuhrt,  s 

kämpfen  Kretische  Söldlinge  in  seinem  HceccA 

wie  in  dem  der  verbündeten  Lakedämonlef  ub 

Perser.     Die  Söldlinge  ausgenommen,  ist  bi( 

kein  Ansrhliefsen  des  ganzen  Kretischen  YüIIi 

an   die    eine    oder    andere   Parley    aus  frev« 

innern  Willen  sichtbar;  sondern  vonAgislaS' 

zwingen,  dem  Persischen  IiiLeress 

j  Amphoterus  säubert  die  Insel  vo 

■  von.  Piraten ,    und    nun  sind  ^ 

Vlakedonisch (/).  So. hat  denn  Kret 

itische    bald    Makedonische   Bf«'' 

Spielhall  in  der  Hand 'des  Mädili 

gern  wechselt  es  mit  Leichtigkeit  seine  Gesin- 


ä)  Taus.  ^tt.  XXIX.   §  5. 

a)  Xksoph.  exp,  Cyri  I.  c.  2-   §  9- 

6)  Ahrhias.  exp.  Alex.  JI.  9.  §  5-  Vgl.  HI.  5-, 
Arkhiam.  Ind.  e.  18.  Auch  früher  liey  der  & 
iiahjue  von  Theben,  wird  der  Kretischen  BoS'^ 
Gchützea  gedacht.    Akhhian.  J.  %, 

r)  DioD.  Sic.  XVII.  c.  48-  Akrhiah.  U.  13.  S  ^' 

d)  CuKTius,  IV.  8.  15. 
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nung«).  Flüchtlinge,  sowie  vcrrätherische  und 
verrolgte  Ueberlaafbr,  finden  hier  eine  will- 
komiiine  Auf'i'ihine  J). 

Es  ist  überflüssig  Beyspiele   aus  den  nach- 
folgenden Zeiten  zu  sammeln ,   um    den  häufi- 
gen Gebraucht   der   Kretischen    Bogenschützen 
tu  zeigen.     Der  Ruf,  den  die  Kreter  in  Bezug 
auf  die  Führung   des     Bogens    erl»ngt    haben, 
gehört  schon  in  die  ältesten  Zeiten  ^)  und  hangt 
zusammen    mit  dem    eifiigen   Jagdgetreibe   des 
Volks.     Jias  Dingen  Kretischer   Bogenschützen 
steigt  so  hoch  hinauf,  wie  überhaupt  der  Brauch 
reicht,  SöldlJrtge    zum  Kriege   zu   ziehen.     Als 
solche  wurden  die  Kreter   ganz  besonders  ge- 
sucht.     Gewinnsucht    und     der    Mangel    jedes 
poüllschen  Interesses  im  höhern  Sinn  ma<;hlen 
sie  stets    willfährig,    heute    für    diese,    morgen 
Eir  jene  Pairtey  zu  kämpfen; 
iich  bey  Freund  und  Feind  zi 
!Üglich    häufig    erblicken  wir 
inge  in  den  unruhigen  Zeiten 
tedonischen  Herrschaft,  und  . 

e)  CüRTius,  IV.  i.  38-  Wo  die  Trennuog  Grae- 
ciae  quoque  et  Cretae  arma  auiFällt;  betrachtele 
Juan  das  Volk  nicht  einni«hl  als  zu  Hellas  ge- 
hörig? 

/)  Photii  exv.  jirrhiani.  Cod.  92-  p.  218- 

g)  Die  Ivreter  zeichnen  sich  schou  bey  Homer  durch 
Führung  des  Bogens  aus,  HouEit,  11.  XXIII. 
882-  Bogenfübrend  werden  von  I'inda*  (^PytH. 
V.  54-)  die  Kreier  genannt..  Viele  andere  Stel- 
len bey  Mcurs.    p.  178. 

h)  Livius  ,  XXXV.  28.  sq.].  XXXVU.  40- 
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terjoclinng  ton  HeUas  vorbereitete.  Livius  und 
andere  Schriftsteller  geben  die  Belege;  auf^- 
zeine  werden  wir  unLen  zurück  kommeD. 

■  Aucb  -für  die  spätem  Zeiten  müssen  wir 
darauf  verliebten,  eine  zusammen  hängende 
Geschicbte  Kretas  zu  liefern,  Bruchstück  bleibl 
auch  hier  "fast  alles.  Indefs  reicht  das  bekannt 
gewordene  doch  hin  zu  einer  klaren  Anschau- 
ung des  .Zustandes  der    Insel  im    Allgemeinen. 

Alle  bedeutendere  Städte  auf  Krelä    Hatten, 
in  den  Dorischen  Zeiten,  eine  freye  und  selbst-' 
ständige  Stellang  gegen  einander;  ihre  Verfas- 
sungen waren  sich  sainmllich  gleich  oderwenig- 
5tens  höchst  ähnlich.  Die  angesehensten  Städte,! 
wie  ia  älterer  so  in  späterer  Zeit,  bildeten  Koo- 
SOS,  Gortyn  und  Kydonia.     Unter   diesen,  w 
Lonnte  Knosos  nicht  vergessen,  dafsi 
er    Königssitz    gewesen;    jedocb  m 
im  allein    ein-  Principat  zu  begrün- 
fs  es  sich  Gortyn  an,    der    zweytoi 
Bange   nach  i).     "Waren    beyde  im; 
Bunde,  so  gelang's  eine    gewisse    AhhängJgkeil 
der  übrigen    Städte  zu    erzwingen  <fc);  trennt«' 
sie  sich ,  so  herrschten  Aufruhr  und    Zwiespalt' 
durch  die  ganze  Insel,  und  Kydonia bestirnmtf 
dann,     durch     seinen    Beytrilt,  das    politisd«! 
Uebergewicht  von  Knosos  oder  Gortyn  A 

i)  Strab.  X.  p.  729, 
k)  Strab.  X.  p.  732- 
/)  Strab.  J;  c. 
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Eine  Verbindung^  welche  die  Unterthanig- 
keit  allerübrigen  Städte  bezweckte,  hatte  Krio- 
SOS  und  Goii-tyn  geschlossen,  zur  Zeit  ab  Phi- 
lipp der  zvveyte  von  Makedonien ,  Sohn  des 
Demetrius  die  Aetoler  bekäcnplte,  (»im  Jahr  220 
vor  Chr.)  m).  Fast  ganz  Kreta  war  schon  un^ 
terworfen,  nur  Lyktos  widerstand  noch  dea 
Feinden  seiner  Freyheit.  An  ihm  wollten  aber 
jetzt  die  Verbündeten  ein  warnendes  ßcyspiel 
liefern,  wie  es  denen  ergehen  sollte ^  die  ihrer 
Obmacht  sich  widersetzen  würden.  Von  Grund 
aus,  so  hatte  man  beschlossen,  sollte  die  Stadt 
zerstöhrt  werden.  Nur  eine  Unvorsichtigkeit 
von  Selten  Lyktos  führte  die  Erfüllung  dieser 
Drohung  herbey.  Die  Lage  dieser  Stadt  auf 
einer  Gebirgsebene^  zu  der  nur  Schluchten  und 
Engpässe  den  Zugang  gestatteten,  erklärt  es, 
wenn  sie,  den  vereinigten  Kretern  gegeftüber, 
sich  hielt.  Ja  die  Gefahr  konnte  verschwun-* 
den  scheinen,  denn  Zwietracht,  wie  in  der 
Regel,  trennte  alsbald  die  Verbündeten:  Polyr- 
rhenia  nebst  Kerea  und  Lappa  im  WesteYi, 
Oros  und  Arkadia  im  Osten  der  Insel  ergrif- 
fen die  Partey  von  Lyktos.  Selbst  Gortyn 
stand  nur  zum  Theil  noch  feindlich  gegenüber : 
während  die  Aeltern  noch  an  Knosos  hielten, 
machten  dije  Jungern  Lyktos  Sache  zur  ihrigen» 
Allein  Knosos  sah  sich  nach  auswärtigem  Bey- 
stand  um.  Die  Aetoler  sandten ,  auf  seine  Bit- 
ten, ein  Hülfsheer  von  1000  Mann.  Das  gab 
auch  der  Sache  in  Gortyn  andere  Wendung : 
man  öffnete,  den  Aetolern  die  Thore  ,  und  die 

m)PotTB.  IV.  63. 

lU.  Theih  G  g 
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deii  Lyktiern  anhängende  Jugend  ward  vert(jie- 
ben  oder  niedergemetzelt.  Aber  auch  jetzt  wurde 
das  Mann -starke  Lyktos  die  Einahme  seiner 
Stadt  den  Feinden  schwer  gemacht  haben;  al- 
lein man  war  hier  unvorsichtig  genug ,  bey 
einem  kriegerischen  Unternehmen,  die  Stadt 
von  aller  Besatzung  zu  entblöfsen.  Diesen  Zeit- 
punkt benutzen  die  Knosier:  ohne  Schwert- 
streich dringen  sie  in  die  Stadt  und  feige  Wulh 
der  Sieger  rast  gegen  die  wehrlose.  Weiber 
und  Kinder  schleppt  man  nach  Knosos ,  und 
Lyktos  wird  durch  Feuer  und  andere  Kriegs- 
greuel gänzlich  zerstöhrt.  So  sank  die  alte  Grün- 
dung von  Lakedämon,  die  eigentliche  Metropole 
Dorisches  Lebens  auf  Kreta  n).  Die  heimkeh- 
renden Lyktier  umkreisen  jammernd  die  Stätte 
ihrer  Heimalh,  verlassen  die  Trümmer  und 
wenden  sich  als  Schutzsuchende  nach  Lappa, 
wo  sie  bereitwillige  Aufnahme  finden  o). 

Hatte  Knosos  Hülfe  von  den  'Aetolem  be- 
kommen ,  so  wendet  sich  die  Gegenpartey,  an 
deren  Spitze  jetzt  Polyrrhenia  und  Lappa  steho, 
zu  den  Achäern  und  an  Philipp.  400  IHyrier, 
unter  Anfiihrung  des  Piator,  200  Achäer  und 
100  Phokeer  werden  von  den  Feinden  der  Aeto- 
1er  gesandt.  ,Das  Uebergewicht,  welches  da- 
durch die  Partey  der  Polyrrhenier  erhält,  setzt 
*  diese  ii\  den  Stand,  ihren  Anhang   zu   vergrö- 

n)  Man  sehe  ihr  Lob  bey  Poltb.  IV.  54. 

o)  In  der  Folge  inufs  indefs  Lyktos  wieder  aufge- 
baut seyu;  dieis  zeigen  unter  andern  die  Inschrif- 
teu  aus  der  Röxnerzeit. 
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fsern.  Sie  belagern  Eleutherna ,  Kydonia  und 
Aptera,  die  bedeutendem  Städte  de^  Kreiisclien 
Westen,  zwingen  sie  der  Knosier  Bübdnrfs  «luf- 
zugeben  und  mit  ihnen  gemeinschaftifche  Sache 
zu  mächen.  l)ie  Geschichte  hat  uns  den  häcli- 
sten  Verfolg  dieser  Verhältnisse  nicht  überliefert 
aber  es  scheint,,  dafs  die  Polyrrhenier  mit  ihrem 
Anhange  einige  Zeit  vom  ^lück  bey  ihren  Un- 
ternehmungen begleitet  waren,  denn  sie  ver- 
mogten  es,  Philipp  und  den  Achäern,  durch  ein 
gesendetes  Hülfsheer  von  500  Mann ,  sich  dank- 
bar zu  beweisen  p) ;  auf  gleiche  Weise  hatte 
sich  früher  Knosos  den  Aetolern,  durch  ein 
Hülfsheer  von  J  000  Mann,  erkenntlich  gezeigt  q). 
Als  die  Schiffe  der  Rhodier,  welche  Knosos 
erbeten  hatte,  bey  Kreta  landen,  mufs  Eleu- 
therna noch  im  Bunde  mit  den  westlichen  Städ-* 
ten  gestanden  haben:  denn  so  nur  konnte  es 
seinem  H^sse  gegen  jene  Hülfleister  die  Zügel 
schiefsen  lassen ,  die  Rhodier  für  vogelfrey 
und  ihre  Schiffe  für  Prise^  erklären  r). 

Bald  nach  dieser  Zeit,  um  Olympias  141,  j,. 
(oder  2l6  v.  Chr.)  scheinen  sich  beydß  Par- 
teyen vereinigt  zu  haben..  Einroütbig  erwähl- 
ten jetzt  die  Kreier  den  Philipp  zum  Vorsteher^, 

» 

p)  PotYB.  IV.  65* 

q)  PoLYB.  1.  c.  SOO  Krefet  wertem  nl^  Aetoliscliö 
Bundesgenossen  bey,  Stratos  von  Polyfeius  V.  l4* 
genannt^  um  Ol*  l^O.  2)  also  «trhoÄ  im  folgen^ 
den  JaJbre  ncick  dem  Afiloler-Beyatande  auf  Kreta. 

r)  PoLTB.  IV.  63* 


\ 
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ihrer  Insel.  Polybios  s)  führt  es,  als  schlagen- 
des ßeyspiel  an,  wie  viel  gute  Meinung  und 
Yertraan  vermöge ,  dafs  Phih'pp ,  was  nicht 
lejqht  jemand  gelang,  ohne  Waffen  und  .Ge- 
fahr ganz  Kreta  zum  gemeinsamenßunde  brachte. 
Vermuthlich  war  jedoch  der  bewirkte  Friede 
nicht  von  langer  Dauer;  diefs  wird  man  um 
so  ehr  verniuthen,  da  der  Makedonische  König 
bald  der  Kreter  Zuneigung,  wie  die  Gunst  von 
ganz  Hellas,  verlohr  t).  Indefs  mafste  er  $ich 
noch  Einflufs  auf  die  Insel  um  Olympias  143. 4. 
(205)  2in ,  als  er  die  Kreter  zum  Kriege  gegen 
Khodos  aufreizen  wollte.  Zu  derselben  Zeit 
schlofs  der  schändliche  Nabis,  Tyrann  von  La- 
kedämon, für  gemeinschaftlichen  Seeraub  eine 
Verbindung  mit  Kretern  u).  Um  201  sehenwir 
die  Kreter  wieder  in  innerem  Zwist  begriffen 4 
Die  Gortynier  rufen  den Philopömen  zu  Hülfe«') 
und  übertragen  ihm  die  Anfährerstelle  ihres 
Heers.  Der  von  den  Achäern  verschmähte  Held 
beweist,  dafe  er,  bey  seiner  frühern  Anwesen- 
heit auf  der  Insel  x)^  gut  Kretisck  zu  fechten 
gelernt  hatte  y). 

So  wenig  wie  es'Knosos  gelang,  ein  Prin- 
cipat  über  Kreta  zu  begründen,  so  kun  daa- 

s)  FoLTB.  de  virtut.  et  vit.  VII.  ±%. 

t)  POLTB.  L  c*  VII.  14. 

u)  PoLTB.  reliq.  XIII.  8» 

v)  Paus.  Arcad.  49* 

isi)  Plutarch.  Philop.  c.  13.  T.  II.  p.  643.  sqq.  Rsl. 

3ö)  Flütarch.  Philop.  c.  7.  p.  630. 

y)  Flütarch.  Philop.  c.  13.  p.  645< 
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rend  war  auch  der  Band ,  den  das  Gesammt- 
Kreta  meistens  durch  äufsere  Einwirkung  zu 
verschiedenen  Zeiten  schlofs.  Was  Philippos 
früher  versuchte,  bestrebten  später  (Olymp,  i  48. 
4)  die  Römer,  Auch  .die  Rliodier,  welchen 
Knosos  ein  kleines  Corps  Bogenschützen  gegen 
Demetrio«  geliehen  2),  hätten  den  Bund  mit 
Kreta  gA:n  allgemeiner  gemacht;  denn  hielten 
sie  es  Aur  mit  Knosos ,  so  hatten  sie  die  übri- 
gen Städte  gegen  sich.  Diefs  hatte  man  bereits 
erfahren  a).  Mit  allen  wollte  Rhodos  gern  gut 
stehen,  wäre  es  auch  nur  gewesen,  um  seine 
reichen  Handelsschiffe  vor  KretischenFreybeutern 
zu  schützen.  Auf  ein  früheres  Bündnifs  läfst 
der  Umstand  schliefsen,  dafs  die  Rhodische 
Gesandtschaft  nach  Kreta  um  Olympias  j52. 4. 
eigentlich  nur  zur  Erneuerung  eines  Bündnisses 
geschickt  war  b).  Rhodos  gern  {n  ungefährde- 
tem und  gutem  Vernehmen  mit  jedem,  in  stren- 
gem Bündnifs  mit  Niemand,  denn  das  kostet 
zuweilen  Aufopferung!  sendet  jetzt  (169  v.  Chr.) 
zugleich  an  die  Römer^  an  Perseus  und  nach 
Kreta  seine  Legaten  ab.  Fast  bittweise  erin- 
neren diese  die  Gesammt— Kreter,  wie  die  ein- 
zelnen Staaten,  an  die  frühern  ireundschaftli- 
chen  Verhältnisse  mit  Rhodos  und  fordern  sie 
auf,  doch  die  jetzigen  sehr  bedenklichen 
Zeitläule  in  Betracht  zu  ziehen,  mit  den 
Rhodiern   einmüthig    zu   seyn    und  mit  ihnen 


z)  Dioö.  Sic.  XX.  86.  88. 

a)  PoLYB.  IV.  53. 

6X  PoLYB.  fra^n.  X,XIX.  4  T.  IV.  p.  432.    Sckw. 
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Freund  und*  Feind  gemeinschaftlich  zu  habea 
Dafs  Kreta  den  Bund  wieder  feyerlich  erneu- 
erte,  bezweifeln  wir  nicht;  wie  es  ihn  gebal- 
ten? darum  mögte  man  die  Rhodlscben  Kaut- 
Wahrer  fragen. 

Dem  steten  Zwi&t  der  einzelnen  Staaten 
Uintev  einander  sollte  der.  bekannte  Synkretk- 
mus  steuern.  Die  Kreter  gaben  nehmhch  itie 
innern  Fehden  auf,  sobald  ein  äufserer ;Feind 
ihrem  Lande  drohte ;  sie  vereinigteri  sich  dann 
»u  allgemeiner  Hülfe  c):  diefs  hiefs  (rvyxgtiTi^siv; 
der  Bund  selbst  führte  den  Namen  avy^grim» 
fjt6$^  Wann  diese  Verbindung  entstand,  ist  nicht 
bestimmt  auszumitteln.  Zur  Zeit*  der  Khodi-' 
sehen  Gesandschaft,  um  Olj^mp.  J52.  4-  ^)» 
und  schon  als' App Ins  und  die  Römer  die  Mifs- 
helUgkeiten  der  Kreter  beylegten^),  Olymp. 
148.  4. ,  "war  der  Bund  vorhanden.  Biefs  läfst 
der  Ausdruck  xoivoStHaioP  vermulhen  und  der 
Umstand ,  dafs  die  Rhodier  nicht  blofs  zu  den 
einzelnen  Staaten,  sondern  auch  zu  den  Ge^ 
sammtkretern  schicken  /),  Vermuthlieh  hing 
mit  |enem  Bunde  ein  allgemeines  Bundesrecht 

c)  Plut.  de  fvaterao  amope^  T,  VII.  p.  91(T*  Rsl. 
Moral,  ed.  Wyttenb.  II,  2*  p-  993^  Etxäoi.,  M. 
s.  V.  GvyxQtjTiaat.. 

d)  Voi^r^  XXIX.  4. 

e)  Poi^TB.  XXIJX.  15. 

/)  ÜQog  navTccQ  K^r^TaniQx  •—  6fm»s  &i  nal  %^ 
tdlav  nqoQ  tcc^  noXetg  j«.  t,  A.  Poltb,  XXIX.  4« 
T.  IV.  p.  432-  Schw,  Reiske  wollte  daher,  d<sm 
Sinn  nach  unstreitig  sehr  richtig,  IIuyKQr^%Q^  ^'^ 
8en.  Cf,  Schweijh*  T*  VII.  ]^  656* 
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zusammen,  dessen  Polybios  gedenkt,  und  wo- 
Von  sich  Spuren  bereits  in  den  Verträgen    bey 
Chisbull  finden^).     Auf  keinen  Fall    kann  das 
Entstehen  des  Synkretismus ,  wie  man  wohl  an- 
genommen   hat,   in  die  Zeiten    der    Herrschaft  * 
oder  des  Einflusses  der  Römer   auf  Kteta  fal- 
len; höchstens  können  wir  diesen  zutrauen,  dafs 
sie  einen  vorhandenen  Bund  der  Art  duldeten, 
wenn  dessen  Leitung  in  ihrer  Hand  war.     Als 
Mittelpunkt  des  Synkretismus  mögen  \\ir  Kno- 
508  betrachten ;    diese    Stadt    war    wenigstens 
immer  noch   die    angesehenste;  hier   verweilen 
die  Teiergesandten  die  längste  Zeit  Ä),  und  die 
Bewohner    von    Lalo   und  Olus    errichten    ge- 
meinschaftlich die  dritte   Denksäule    ihres  Ter- 
trags    im   Delphinlon   zu  Knosos  i).     Die   Ge-' 
schichte  belehrt  uns    übrigens,  wie  dieser  Bund 
in/  der  That    weit    weniger    geleistet    hat,   als 
man  erwarten  mögte;    der  Grund   davon    liegt 
unstreitig  darin,  dafs  er  nur  auf  äufsern  Krieg 
becechnet  war,  oder  doch  nur  bey  Gefahr  von 
aufsen  in  Kraft  trat.  War  der  Feind  verschwun- 
den, so  'sank  auch  das    Ansehen  der    Verbin- ^ 
duiig,  und  man  fuhr  fort   sich  im  Innern  zu 
bekriegen*  •  .  ^ 

Die  Unmöglichkeit  ein  allgemeines  Band  um 
alle  Städte  Kretas  zu  schlingen  führte,  bey  den 
wechselseitigen  Zw  isten  wodurch  man  sich  auf- 
rieb ,^  einige  Städte,  deren  Gebiethe   an  einan- 

g)  Polte. /r.  XXIII.  iS.'Chi'shulU  p.  131. 
Ä)  thishüll,  p,  121. 
i)   Chishttll,  p.  135* 
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der  gränzten,  s^u  emem  engern  Bunde  untet 
sich.  Diese  Verträge,  deren  Kenntuifs  ^vlrgröfs- 
tentheils.  den  Chishullsehen  Inschriften  verdan- 
ken t)y  Sind  für  die  innnern  Verhältnisse  der 
Kretischen  Staaten  von  grofser  Wichtigkeit; 
ihr  Inhalt  möge  daher  hier  seine  Stelle  finden, 

Vertrag   zwisohen  Hierapytna  und  Präses. 

Beyde  Städte,  unfern  dem  südlichen  Ufer 
und  durch  keinen  bedeutenden  Ort  getrennt, 
schliefsen,  etwa  um  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.,  einen  Bund  auf  Isopolitle/). 
Bie  Hauptpunkte  desselben  sind  folgende:  dem 
Bürger  m)  des  einen  Staats  soll  verslattct  seyn 
im  Andern  Handel  und  Handelsgeschäft  zu  trei- 
beri ,  nach  den  bestehenden  Gesetzen  beyder 
Staaten  ri).    X)ev  Hierapytnier  kann  im  Gebielh 

l)  lieber  diese  Monumente ,  welche  für  verschiedene 
Zwecke  bey  den  gehörigen  Abschnitten  benutzt 
sind,  3#he  man  die  weitern  Nachweisungen  obeO) 
p.  70.  '• 

/)GhishiilI,  p.  130.  'leganvTvlovg  im  %al  Jlgittf- 
aiovg  ^/u,€V'  nocQ  dkXakotg  iaonoXiieiav ,  %a\  Im- 
yajuias,  aal  tyxi;rjOiv ,  xa^  ^eTo;jai'  xai  'ß-eiaym 

m)€fi(pvXoi,  Chish.  p.  130.  sind  die  Bürger,  nichls 
weiter;  au  einen  Unterschied  djsr  Phylen  ist  zur 
Zeit  des  Monuments  nicht  mehr  zu  denken. 


»)  Nehmlich  so,  dafs  z.  B*  der  Hierapyt«ier , 
Handelsgeschäften  -in  Präses  ,  sich  nach  den  Ce- 
seizeii  'dieses  Staats  richtet;  so  wie  der  Präsier, 
wenn  er  in  Hierapylna  handelt,  dem  Hierapytfli- 
schen  Gesetz  Folge  leisten  murs« 


.» 
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voft  Präsos  o),  wie  der  Prasier  in  dem  von 
Hierapytna  Laildbesitz  haben.  Er  zablt  nur 
dieselben  Abgaben^  welche  die  einsäs^igen  Bür- 
ger nach  den  ^  in  jedem  Staat  bestehenden^  Ge- 
setzen entrichten,  In^  beyden  Staaten  sey  wech- 
selseitig freye  Aus— und  Einfahr  ku  Lande  und 
zu  Wasser  iür  diejenigen  Sachen^  deren  Einfuhr 
aueh  dem  eigentlichen  Bürger  xoHfroy  ist  p); 
was  aber  als  stollpflicbtiges  Gut  «ur  See  ein- 
geführt wird  y  yoa  dem  sollet^  die  Abgaben  ent- 
richtet werden  nach  den  Gesetzen  des '^betref- 
fenden Staats.  Der  üebertreter  z^hlt  Strafe  nach 
den  Gesetzen  des  Staats»  g^g^J^  den  er  iehlt. 
Die  Kosmen  des  einen  Staats  sind  gehalten,  den 
2ü  ihnen  kommenden  Gesandten  des  Andern 
das  Reisegeld  zu  zahlen  ^    thun  sie  diefs  nicht,! 

o)  Die  Stadt  ist  durchweg  in  dem  Vertrage  Hqlav^ 
aog  geschrieben,  wie  dessen  Einwohner  Jl^taif^ 
aioi  oder  HQiavQueg  hier  genannt  worden.  Ue-  ' 
ber  diese  \ei*schiedenen  IN  amen  sformen  oben  T.  I« 
p.  413*  Ich  habe  die  gewölmlichen  Kamen  Prä^ 
SOS  und  Prasier   beybehalten. 

p]  Diefs  inufs  wegen  des  Folgenden  nothwendig  hin-* 
zu  gedacht  "werden..  Führt  ^.  B.  der  Bürger  von 
Präsos  in  Hierapylna  etwas  ein,  so  ist  er  fi^ey 
von  Abgaben,  wenn ,  bey  derselben  Einfuhr,  der 
eigentliche  Bürger  von  Hierapytna  Zollfrey  pas- 
sirteü.  Nun  giebt's  aber  besonders  über's  Meer 
koininende  Einfuhrartikel,  die  einiem  Zoll  unter- 
worfen sind,  selbst  wenn  ein  Bürger  der  Ein- 
führende ist.  Von  solchen  Sachen  zahlt  nun  na- 
türlich auch  der  Träsier  nach  dem  Zoll  -  Tarif  von 
Hierapytna,  führt  er  in  Hierapytna  dergleichen 
ein.  Diei's  glaube  ich  erklärt  den  Simi  der  Worte 
il  cfc'  %i  KU  — '  ku/nivQS. 
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so  soll  der  Staat,  dessen  Kosmep  diefs  unlec^ 
lassen   baben,    der    Gesandtschaft    10  Stateren 
zahlen  q).     Der   Kosmos   des    einen   Staats  soll 
im   andern    Zutritt  zum  d§XEiOi^    (Rathshause) 
nnd  zur    Volksversammlung   haben,   und  hier 
seinen  Sitz  zwischen  den  Kosmen  nehmeD.  An 
den  Herochien  r)  und  andern  Festen  sollen  die 
Bürger  der  einen  Stadt,  sind  sie  zufallig  in  der 
andern  gegenwärtig,  in    das    Aridrelon  geheo, 
gleich  den   Bürgern   dieser   Stadt     Jedes  Jabr 
sind   die   derzeitigen   Kosn^en   gebunden,  die- 
sen Vertrag  abzulesen,  und  sollen  sie  dem  an- 
dern Staate,  JO  Tage    vorher,   die   Yorlesunj 
'ansagen.     Welche    Kosmen    diefs    unterlassen) 
zahlen  dem  andern  Staat  100  Stateren.    Gegen 
jeden,  sey  er  Kosmos  oder  Privatmann,  wenn 
er  gegen  diesen  Vertrag  fehlt,  steht  einem  je- 
den Klage  frcy  bey  dem  gemeinsamen  Gericlus- 
hofe.     Der  Ankläger   erhält  den   dritten  Theil 
des  Strafgeldes,  falls  er   den  Procefs    gewinnt 
Was  dem  Feinde  genommen  wird,  sowoUaof 
gemeinschaftlichem  Zuge  beyder  Städte,  a!«  bfjr 
einem  Unternehmen  Emzelner  des    einen  oder 
andern  Staats^  sey*s  Beute  zu  Lande    oder  xu 
Wasser,  das  soll  vertheilt  werden    nach  Ver- 
hältnifs  der  am  Unternehmen  betheillgten  Mann- 
schaft« Dfer  lote  Thell  verbleibt  jedesmahldem 
eigenen  Staate.  — -  (Von  dem  Dikasterio,  wel- 
ches für  diesen  Bund  angeordnet  war,    sowie 
-von  den  r^htlichen  Verhältnissen  in  Bezug  auf 

j)  M.  s.  oben »  p.  84* 
r)  Oben,  p.  313, 


/ 
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denselben,   ist   oben    bey    der   Verfassung  die 
Rede  gewesen  «)}. 

^Diesem  Vertrage  war  nun  gewifs,  wie  wir 
aus  andern  ChishuUschen  Inschriften  schliefsen 
müssen  f),  ein  Schwur  bey  den  Landesgöttern 
hmu  gelugt  Dieser  fehlt  jedoch  auf  dem"  am 
Ende  zerslümmelteij  Monumente.  —  Geschlos- 
sen wurde  das  Bündnifs  unter  Auctorität  der 
Kosmen  beyder  Staaten  w).  Nur  der  Name  des 
erstem  aus  diesem  Collegio  war  dem  Bünd- 
nifs hinz^u  gefugt,  dessen  Name  zur  Bezeich- 
nung des  Jatirs  diente.  Wahrscheinlich  wurde 
auch  das  schriftliche  Document  von  dem  ersten 
Kosmos ,  in  Namen  des  Staats ,  unterzeichnet 
und  mit  dem  Staatssiegel  versehen  v).  Die  Kos-* 

s)  Oben ,  p.  84»  8q;cj* 

t)  Aus    dem  Vorlrage  zwischen   Gortyn   und    Hie*^ 
rapy Ina ,  C  h  i  s  h.  p.  133. ,  und  dem  zwischen  01u|l  . 
und  Lato  ,  C  h  i  s  h.   p.  136-  .  ♦ 

u)  Der  Anfang  laulet:  *£'yri  Koo/ulmp  fi>hv  iv]  ^lega-^ 
nutvat  Twv  ovv  'JEvlnavTi  tw  ^ßQinamy  [xai  /117- 
.voe]  'IjuaXlfa'^  iv  dh  *ITQiav6tffib    iai   Koa/Ltiov   tiüv 

T«öe  ovve&€[vTO  xal  avvejdon'ijGccv  dXXaXoig  le-^ 
^anivvvMt  %al  Ugidvaieu  IHeäe  Formel  d^sVer* 
träges  erinnert  au  Lakedämonrische  B|onuinente: 
im'JS^irQtav  Tm  evif  ^oißoTeXsi ,  Gruter^  p, 
216.  und  lnVE(poq(ßv  TOiV  Qvv  */^f$TWi  Gruter, 
p-  219.  vgi,  Chish.  p.  129- 

v)  In  einem    Knosischeu  Dekret  wird   gesagt,   dats 

der    Sta^t  die  Kosmen   beauftrage,  den  Volksbe- 

scblufs    in  Abschrift    und    untersiegelt  mit    dem 

f   *    Volkssiegel  (tu   Sa/iioela  o^QoylSt)  den  Gesaud- 

*f    ten  der  Tei'er  zu  übergeben«    ühiili«  p.  i%U 
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men  waren  übrigens  bejr  nahmbafter  Strafe 
gehalten,  das  Bünclnifs  in  Stein  hauen  zu  las- 
sen ,  und  an  einer  Säule  in  Hierapytna  wie  zu 
Präsos  im  Tempel  der  Athene  zu  allgemeiner 
Kunde  öffentlich  aufzustellen  w). 

Vertrag  «wischen  Gortyn  und  Hierapytna 

In  dem  zuvor  betrachteten  Monumente  fin- 
det sich  die  Andeutung  eines  altern  Bündnisses. 
JSs  heifsen  die  HierapytnJer  und  Präsier  Be- 
freundete auffrühernBundessäulen/welche  tbells 
von  denGortyniecn  und  Hierapytniern  besonders 
in  ihren  Slä'ltcn  errichtet  waren,  als  auch  ge- 
meinschaftlich von  den  Hierapytniern  und  Pra- 
siern  x).  ^  Es  war,  so  scheint  es,  ein  Vertrag 
vorhanden  zwischen  Gortyn  und  Hierapytna, 
der  auch  die  l\echte  der  Bundesgenossen  bey- 
der  Staaten  nähe^  bestimmte,  und  der  defsbaJb 
4^uch  das  den  Hierapytniern  befreundete  Präsos 
mit  einscblofsc  Auf  diesen  Bund  zwischen 
Gortyn  und  Hierapytna  bezieht  sieh  gewifsdas 
von  Ghishully)  miigetheilte  Fragment,  welches, 
a^fser  einigen  Zeilen  vom  Schlafs  des   Veitra- 

a>)  Chish*  p,  132* 

4t;)  Die  Hierapytiiier  und  Präsier  heifsen  o/no^iw^^ 

(so  statt  o^iovovTeg  zu  ergänzen)    iv   ratg  n^^ 

,     ticcQywGCiiS    oTccldiSt  iSiai  *$e\ß-doaig]  ToQtx^fl^ 

eais]  ««i  *IeQa7iv%vioeg  ^ai   XlQKxvoioig.   Chisli' 
p.  130.  1.  5e 

y)  Chish.  p.  133.  • 
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ges,  den  Bundesschwur  enthält  js).  Dieser  zeigt, 
dafs  Hierapytna  der  Eine  Bundesstaat  war;  für 
den  andern  wkd  man  daher  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit Gortyn  halten:  Aus  dem  Schwur, 
der  nach  Anrufung  der  Landesgötler  kurz  den 
Vertriig,  der  Hauptsache  nach,  wiederholt, 
geht  hervor ,  dafs  dieses  Bündnlfs  zwischen 
Gortyn  und  Hierapytna  dasselhe  bezweckte,- 
was  der  Vertrag  zwischen  Prasos  vmd  Hiera- 
pytna, ^^Wohlgesinnt  will  ich  seyn  allen  Hie- 
rapytniern  iür  ewige  Zeiten,  offen  und  ohne 
Trug;  i;ind  mit  ihnen  denselben  Feind  und 
Freund  haben ,  und  aus  demselben  Lande ,  wo 
alle  Hierapytnier,  will  auch  ich  den  Feind  ver- 
jagen mit  aller  Kraft;  und  der  richterlichen 
Aufforderung  will  ich  mich  lügen  a),  und  will 
dem  Vertrage  nachkommen;  und  will  gegen 
nichts  verstofsen,  was  in  diesem  Bunde  auf  Iso- 
polltle  b)  geschrieben  steht,  weder  durch  Wort 
noch  durch  That;   noch  will  ich  mit   meinem 

ä)  Zu  dem  ersten  Monumente  (Chish.  p.  13!>-)  kann 
dieses  Stück  nicht  gehören:  das  zeigen  die  dem 
Schwur  vorher  gehenden  Zeilen ,  die'  mit  etwas 
andern  Worten  dasselbe  besagen,  was  in  jener 
Inschrift  nicht  weit  vom  Schlui's  sieht. 

a)  xal  to  StYMiov  dmü<a,  Chish*  p,  133.  ich  will, 
sollte  ich  gegen  Einzelne  oder  den  Staat  der  Hie- 
rapytnier eine  Unbilde  begehen,  mich  dort  vor 
dem  Bundesgerichtshöfe  stellen. 

,  h)  Tiov  iv  %äSe  iaoTtoXtreiCC  yeyQajufdvxav^  diefs  in 
Verbindung  mit  dem  liebri^en  zeigt,  dal's  auch 
diel's  Bündnifs  auf  Isopolitie  (gleiches  Bürger- 
recht) und  Symmacme  (wechselseitigen  Bei- 
stand im  Kriege)  geschlossen  wurdo. 


\ 
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"Wollen  und  "Wissen  unter  irgend  einem  Ver- 
wände und  auf  irgend  eine  Weise  einem  an- 
dern diels  gestatten '\ 

Vertrag  zwischen  Lato  und  Olds. 

Diese  beyden  benachbarten  Städte  c),  am 
nördlichen  Ufer  des  östlichen  Theils  von  Kreta, 
schliefscn  unter  einander  einen  Vertrag,  derm 
den  meisten  Punkten  dem  erstem  gleich  ist 
Die  Bürger  beyder  Staaten  wollen  Bundesge- 
nossen und  Freunde  seyn ;  also  sich  wechselsei- 
tigen Beystand  im  Kriege  leisten.  Aber  nicht 
blofs  diefs :  es  soll  auch  gleiche  Theilnahme  an 
allen  göttlichen  und  menschlichen.  Dingen,  das 
heifst  Isopolitie ,  unter  ihnen  existiren,  —  Das 
Büildnifs  ist  vorzüglich  wichtig  für  die  Kennt- 
nlfs  der  Rechte,  der  Geschäftsführung  und  der 
Beschränkung  der  Magistrate  d).  —Es  folgen 
die  Gränzbestimmungen,  welche  wahrscheinlich, 
wegen  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  bejder 
Stadtgebiethe ,  zu  frühern  Streitigkeiten  Veran- 
lassung gegeben  hatten  e).     In  der  Folge  \varde 

c)  Milet,  welches  Äwißchen  beydett   log,  wat  mf 
Zeit  dieses  Bündnisses  sieber  längst  Yerscli\?iiDdes> 

ri)  Es  ward  in  dieser  Hinsicht  benutzt,  p.  83«  *• 

e)  Leider  ist  dieser  Theil  der  Inschrift  aia  ve* 
'  nigsten  verstand] ich  *  tind  zwar  nicht  $owoldw^ 
gen  der  Masse  Schreibfehler,  die  in  der  £opie 
stecken,  als  yielmehr  weil  wir  die  Gegend  be^ 
der  Städte  nicht  so  genau  kennen,  um  die  eu' 
meinen  Andeutungen  der  Hügel,  Felsen,  Fläs<f 
u.  s.  w.  gehörig  zu  yerstehen« 
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übrigens  der  Vertrag  noch  et^vveitert;  den  alten 
Verlragsartikeln  fiigte  man  neue  hinzu ,  damit,  ^ 
wie  die  Worte  lauteq/),  die  Freundschaft  .noch 
vermehrt  werde/  Was  nun  folgte  ist  leider 
nicht  erhalten.  —  Das  Biindnifs  ward  auf  Stein 
cingehauen.und  zu  Lato  im  Tempel  des  Posei- 
don, zu  Olüs  in  dem  des  Zeus  Talläos  aufge- 
stellt; was  aher  besonders  wichtig  ist:  eine 
dritte  Vertragssäule  ward  \on  b^yden  Staaten 
gemeinschaftlich  g)  zu  Knosos  im  Tempel  des 
ApoUon  Delphinios  errichtet.  Es  scheint,  dafs  die 
nördlichen  ,Ufcrstädte  des  mittlem  Theiis  der 
Insel ,  zur  Zeit  dieser  Bundnisse,  die  Auclorität 
von  Knosos  anerkannten,  wae  die  Oerter  an  der 
Südseite  Kretas  die  von   Gortyn  ä), 

r 

Bündnifs  zwischenKydoiiia  und  Apollon-ia» 

Die  Kenntnifs  desselben  verdanken  wir  dem 
Polybios  und  Diodor  i).  Aus  letzterm  ersehen 
wir,  dafs  die  KpijraSj  \fr eiche  ersterer  nennt, 
die  ViviaiVidtM  waren ,  welche  mit  ApoUonia  i) 

/)  Chish.  p.  137»  "' 

g)  Durch  das  Wort  xoii^a  v^ird  die  Lücke  passend 
ausgeiulU.  Chish.  p.  135» 

h)  Vgl.    oben ,  p.  476.  den    Bund   zwischen    Hiera- 
pytna  und  Gbrtyn« 

i)  PoLTB.  fragm.  XXVII.  16.   Dion.  de  picL  ei 

vitiis^  T.  U.  p.  679.    ed.    Wessel. 
l)  Es    gab   zwey   Städte  dieses  Kamens    auf  Kreta, 

Steph*  Byz.  8.  V.;  eine  in  der  Nähe  von  Knosos. 

Auf  diese  bezieht  sich    indefs    gewifs  nicht     die 

Erzählung ' des  Polyb/und  Diodor,  denn  dieEnt- 
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ein  Bundnifs  nicht  nur  der  Freundschaft,  son- 
dern auch  der  Sytnpoliteia ,  mithin  der  wech- 
selseitigen Theilnahrne  an  allen  bürgerlichen 
Gerechtsamen,  schlössen /).  Es  ward  elnMonU' 
ment  dieses  beschworenen  Vertrags  neben  dem 
Bildnifs  des  Idäischea  Zeus   errichtet  7/2). 

fernung  dieses  Apollonia  von  Kydoniä  und  die 
Kähe  von  Knosos  erlaubte  den  Kydonialen  we- 
nigstens lüciit  die  Vei-theiiung  de«  Gebieths  je- 
ner Stadt,  mögen  wir  uns  auch  eine  inoinentane 
Greulthat  derselben  gegen  diese  als  möglich  Jeu- 
ken» Das  schandbare  Unternehmen  ging  unslrei- 
lig  gegen  das  zweyte  Kretische  Apollonia,  wel- 
ches Stbph,  Btz.  s.  V.  als  23ste  Stadt  dieses  Na- 
mens aufführt,  und  welches,  in  der  Nähe  des 
Flusses  Daxes  gelegen  (Kreta  ^  L  p.  395)»  f^^ef 
Eleüthera  hiefs, 

•Z)  FoLTB.  1.  c.  liennt  diefs  eine  koivtopia  naftMf 
twp  ip  dv&^wnois  vopi^opiviüp  Sizalwv  \  unstrei- 
tig wollte  er  dasselbe  andeuten,  was  im  Vertrage 
i^wischen  Hierapytna  und  Träsos  heifst:  fiecoifi 
Hai  ^^iwp  aal  dv&Qüinivüip  navtmr^  C  h  i  8  h.  p.l3Ö' 

m)  Der  aus  den  Chishullschen  Lischriften  bekannte 
Brauch,  Säulen  mit  eiiigegrabenen  Bündnissen  ia 
Tempeln  öffentlich  aufzustellen,  erklärt  die  Worte 
des  Tolybios:  yal  fi€^i  roirtav  xctpivf^g  iroMW 
owdfjvi,r^e  na^d  tov  /fia  *Mat0V'  VermutUicJi 
stand  diese  Denksäule  in  einem  Zeustempel  von 
Apollonia.  Für  die  alte  Zeusreligion  hieselbst 
dürfte  eine  Legende  bey  Stkph.  Btz,  s.  v.  ^JElev 
^€Qai  sprechen,  vermöge  welcher  Eleutherä  Yoa 
einem  Ivureten  Eleuther  seinen  Namen  empfing* 
Hierbey  wäre  nur  anzunehmen,  was  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  der  Byzantiner  unter  JSfw- 
therä  (welchen  Stadtnamen  Kreta  überhaupt  nicht 
kennt)  'zusammen  stellt ,  was  von  JEieuthera^  dem 
altem  Namen  ApoUonias,  gilt« 


•  f 
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"Wie  man  solche  feyerlicli  gesclilossene  Bünd- 
nisse be'y  den  Krelern  zu  halten  pflegte ,  dar- 
über belehrt  uns  gleichfalls  Polybios  sammt 
Diodon  Ohne  Kriegserklärung,  ja  unter  der 
Maske  der  Freundschaft,  ziehen  die  Kydonia- 
ten  in  Apollbnia  ein;  kaum  angekommen, mor- 
den sie  die  Männer,  plündern  die  Stadt,  ma- 
chen Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven,  und 
vertheilen  unter  sich  zu  fortwährendem  Besitz 
Apollonia  sammt  dessen  Gebieth,  Bis  zu  dem 
Grade  von  Schändlichkeit  hatte  es  kein  ande- 
rer Hellenischer  Staat  getrieben.  Polybios  und 
Diodor  ereifern  sich  gleichmäfsig  über  das 
empörende  bundbrüchige  Benehmen  der  Kydo- 
niaten,  und  ersterer  bemerkt  dafs,  obwohl 
vieles  der  Art  auf  Kreta  geschehen  sey,  obiges 
doch  alles  zu  übertreffen  scheine.  • — >  "Wann 
der  frühere  Bund  geschlossen  wurde,  wissen 
wir  nicht;  vermuthlich  ist  dessen  Ursprung 
ziemlich  gleichzeitig  den  Chishullsdhen  Verträ- 
gen, mit  denen  ApoUonias  Bund,  soviel  uns 
von  ihm  bekannt  geworden,  seiner  Tendenis 
und  Form  n^ch  übereinstimmt.  Er  bestand 
noch,  als  die  Kydoniaten  um  Olympias  152, 3. 
{l70  vor  Chr.)  jene  Gräuelthat  verübten. 

Dafs  man  die  übrigen  Verträge  auf  Kreta 
nicht  besser  hielt,  mögen  wir  aus  obigem  Bey— 
spiel  und  den  Schilderungen  des  Polybios  ab- 
nehmen. Vieles  Aehnliche,  so  bezeugt  dieser 
Schriftsteller ,  ereignete  sich  bey  den  Kretern  n). 
Galt's  Nachstellungen  und  Räubereyen  zu  Lande 
und  zu  Meere ,  heimliches  Getreibe  und  nächt- 

n)  POLTB.  1.  c. 
UUTJmU  Hh 
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,  liehe  Ueberfälle  und  überhaupt  mit  Hinlerlist 
zu  führende  Kleinkriege,  dann  waren  die  Kre- 
ter unüberwindlich;  nicht  so  lü  offener  Feld- 
schlacht o)*  Schwer  sey'^ ,  sagt  Polybios,  Men- 
schen'zu  finden,  die  schlechtere  Sitten  im  Pri- 
vatleben ,  und  in  öffentlichen  Verhältnissen  p) 
ungerechteres  Treiben  offenbahrten,  als  die  Kre=- 
tier.  Wie  das  ganze  Volk  sich  zeigt,  so  er- 
scheinen auch  die  Einzelnen.  Männer  wieAn-=- 
tiphates  aus  Gortyn,  der  (153  vor  Chr.)  Xve^ 
gen  Hülfleistung  zu  den  Achäern  gesandt  wulrde^ 
zählt  Polybios  unter  die  Ausnahmen  der  Na- 
tion q).  Dagegen  tritt  recht  auffallend  die  Kre- 
tische Natur  und  Sinnes  weise  in  dem  trefflicn 
geschilderten  Bolis  am  Hof  der  Ptolemaer  her* 
vor  r).  Kretische  Deliberation  «)  war  ein  be- 
kannter Begriff  fiir  schlaue  Beralhschlagung^ 
deren  Zweck  auf  eigenen  Vortheil  hinauslief. 
Verschlagene  und  ränkevolle  Schlauheit  offen- 
bahren die  Kreter  fast  überall  in  den  Unter- 
handlungen mit  andern  Völkern ,  ganz  beson^ 
ders  tritt  aber  diese  in  ihren  Verhältnissen  mä 
den  Römern  hervot*. 

O)  TOLYB.  IV.  8. 

p)  PoLYB.  VI.  47.  wo  wahrsclieinlicli  mit  ScWeigi» 
HCiTci  uocvov  statt  xatd  Xo/öv  zu  lesen  ist. 

q)  PoLYB.  reliq.  XXXIII.  l5.  ^al  yaQ  ^v  o  i'ecfV/o- 

r)  PoLYB.  VIU.  c.  18.  'O  3b  BciXig^  äre  -Kjwjff  wiaf 
fiüv ,  VLoi  (pvaet  nomiXog ,  näp  i^aaraSe  ngifft^h 
nal  naaav  inivoiav  l^jJtjXutpa* 

s)    2K€1plS  KQTjriK^y  PoLYB.   1.  C. 
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I 

V.    Kretas    Unterjocliung    durch    die     . 

Röniijr. 


Die  Frage ,  oL  Rom  oder  Krela  den  ersten 
Anlafs  zu  jenen  Feindseligkeiten  gab,  die  zu- 
letzt mit  der  völligen  Besiegung  dieser  Insel 
endigten  t)^  erledigt  sich  eigentlich  von  selbst 
Kretas  Unterjochung  \var  der  Schlufsstem  am 
Römischen  Herrsch aftsgebäud«  in  Hellas,  t)hne 
welchen  dieses  unvollendet  geblieben  wäre. 
Kreta  mufste  fallen  >  sollte  ^s*  nicht  eine  unbe- 
zwingliche  Burg  der  Piraten  ^verden.  Aber 
auch  ^nddres  kam  hinzu,  um  den  Besitz  der 
Insel  wünschenswerlh  und  nothw  endig  zu  ma*- 
chen.  Die  Romer  Ovaren  vertraut  geworden 
mit  den  Vorzügen,  welche  Lage  und  natürli- 
che Beschaffenheit  dem  Eilande  gab;  sie  hat- 
ten iemer,  und  ^w^r  oft  durch  bittere  Erfah- 
rung, die  herrlichen  Bogenschützen  und  Schleu- 
derer Kretas  in  den  Heeren  ihrer  Gegner  ken- 
l^en  lernen.  So  nacphtheilig  diese  als  Feinde 
ihnen  wurden,  so  nützlich  mufste  ihr  Beystand 
den  Römern  seyn.  Livius  gedenkt  der  Vor- 
theile,  welche  Eumenes  und  Manlius,  jener 
über  Antiochös,  dieser  über  die  Gallier,  durch 
Kretische  Bogenschützen  und  Schleuderer  er-^ 
rangen  ii).  Hatten  Römer  früher  ihre  Kreti- 
schen Söldlinsre  bezahlen  müssen:  so  erwarte- 


^     o 


0  Pi.0RiTs^  in.  ?•  ^^Creiicum  bellum^  si  vera  po- 
lumtis  noscefe ,  nos  fecimus  ,  sola  vincendi  no^ 
hilem  insulam  cupiaitate*\ 

u)  Liv.  XXXVn.  41.  XXXVin.  2f. 
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ten  Sie  jetzt,  ak  sie  dk  Belrey^r  und  Schuta- 
herren    der    Hellenen    spfelten,    Kreta  würde 
ihnen  nun  auch  gern  zur  Dankbarkeit  umsonst 
dienen.     Darin  betrog  man  sich  aber  am  auf- 
fallendsten bey  einem  Volke ,   das  jede  hindere 
Rücksicht  der  Aussicht  auf  Gewinn  nachstellte, 
und  dem  jede  Art  des  Gewinnstes  gleich  warv). 
Die  Römer  hatten ,  trotz  des  Aufseher- Systems, 
das  sie  gern  auch  auf  Kreta  ausgedehnt  hStten, 
überall  gegen  Kretische  Miethlinge  in  den  Hee- 
ren ihrer  Feinde  zu  fechten.     Als  Rom  gegen 
Philipp  von  Makedonien  sftritt,  200    vor  Chr., 
standen  auf  Seiten  der  Gegner  Kreter  w).  Eben 
so  stellte  Nabis  der  Lakedämomer  aufser  andern 
zwey  Tausend  Kreter  den  Römern  nnter  Quin- 
ctius  Fläminius  entgegen  x).     Des   Lakedämo* 
niers   Verbindung    mit   Kretern    scheint  über- 
haupt einflufsreicher  gewesen  äu  seyn ,  als  dafs 
Rom  es  hätte  ignoriren  können.  Jetzt  zeigt  sich 
das  erste  Eingreifen  der  Römerin  die  Verhält- 
nisse der  Kreter,  Zu  den  FriedensbedingunjgeO) 
die    man   Nabis  vorschrieb ,  geborten   der  La- 
kedämonier  st;>lle  keine  Stadt  auf  Kreta  besit- 
zen; die  von  ihm  abbangigen    Städte    soHe  «r 
der    Römischen    Obmacht    nbergeben^   weder 
mit  einem  Kretischen  Dynasten ,  noch  mit  ir- 
gend einem  andern  solle  er  Bündmfs  schliefsea 
oder  Krieg  fuhren  y)^ 

V)  FOLTB.  VI.  46. 

fp)  Livius ,  XXXI.  35.  37«  39* 
x)  LiTius,  XXXIV.  27. 
y)  Liviüs,  XXXIV.  36. 
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Wenige  Jahre  später  (uiu  190  \or  Chr.) 
focht  ein  bedeutendes.  Gorp&  Kreter  im  Heer 
des  ^^ntiQchos  gegen  die  Römern)«  Auch  auf 
Seiten  der  Letztern  stand  freylich  ein  Hülfs^ 
beer  aus  Kreta;  jedoch  diefs  \^ar  bey  weitem 
kleiner  an  Zahl ,  als  das  des  Antiochos  a).  Rech- 
nete Rom  auf  IreywiUige  Unterstützung  von 
dieser  InseL  aus  remem  Eifer  für  die  Römi- 
sche Sache,  so  war  es  in  grofsem  Irrthum. 
Die  Kreter^  stets  willfahrig  für  Rom  zu  kam- 

tiimy  wenn  man'*sie  bezahlte^  oder  augenbUckr* 
iche  Gefahr  sie  Ibckte,  waren,  in  derselben 
Stunde  bereit,  Roms  Feinden  zxx  dienen,  wenn 
das  Glück  auf  derea  Seite  sich  neigte,  und  sie 
besser  lohnten^  Dieses  wetterwendische  Betra- 
gen dei^  Kreter  konnte  Rom  unmöglich  noch 
lange  dulden,  als.  es  die  Güte  gehabt,  der  Schutz- 
patron der  HeHenen  zu  werden.  Seit  der  Ver- 
sündigung der  Hellenischen  Fceyheit  suchen 
daber  die  Römer ,  ihren  Eipflufs.  auch  auf  Kreta 
auszudehnen. 

Das  Geschenk:  der  Freyheitkonnten  dieKreter 
mdefs  nicht  hoch  aufnehmen ,  da  jede-  Stadt  zu 
seyn  vermeinte,  was  das  Hellenische  Festland,  in 
den  Augen  der, Blödsinnigen,  erst  durch  Quinctius 
Plaminius  Verkündigung  an  den  Isthmleri  496. 
geworden  war;  um  so  weniger,  da  Freyheit 
nach  Kretischer  Ansicht  in  der  Fortsetzung 
ihrer  frühern  Handlungsweise  bestand :  zu  die— 

ä)  Livius,  XXX VII;  40.41*  AjriAN.  Syriac.  c.32. 
fl)Lniü5,XXXVU.  39- 
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nen  dem,  der  am  besten  bezahlte,  Besiegte 
ohne  Unterschied  der  Nation  zu  Sklaven  zu 
machen,  Rauh  und  Beute  zu  gewinnen^  wo  und 
von  wem  es  sevv  -^Geldgewinn  war  vor  allem 
die  Triebfeder  ihre&  Handelns;  fiir  Auszeich- 
nungen,^ welche  wohl  die  Handlungen  anderer 
Menschen  bestimmen,  hatten  sie  taube  Obren. 
Ein  schlagendes  Beyspiel  Kretischer  Sinneswcise, 
freylich  späterer  Zeit,  ist  uns  jetzt  aus  Diodor  be- 
kannt gew  orden  6).  Im  Bundesgenossenkriege  c) 
kommt  zum  Gonsul  Sextus  Julius  ein  Kreter 
mit  der  Frage::  welchen  Lohn  fiir  meine  Be- 
mühung giebst  du  mir,  wenn  ich  dir  das  Mit- 
tel werde,  über  die  Feinde  den  Sieg  davon  zu 
tragen?  Ich  werde  dich  zum  Römischen  Bür- 
ger machen,  und  geehrt  sollst  du  mir  sep! 
antwortet  der  Consul.  Lächelnd  versetzt  der 
Kreter :  Bürgerrecht  gilt  bey  un&  fiir  glänzende 
Thorheit;  klingendem  Gewinn  folgt  der  Kre- 
ter und  sein  Geschofs,  des  Geldes  halber  durcb- 
schweifen  wir  jeglich  Land  und  Meer.  Auch 
ich  komme  Geldes  viregen  zu  dir ;  die  Ehren 
des  Bürgerrechts  ertheile  dfiuen,,  die  jetzt  dar- 
um streiten  und  mit  Blut  erkaufen  die  karopfes- 
w er the  Posse!  der  Consul  lachte  und  spracbi 
gelingt  der  Anschlag  ^  so  zahle  ich  dir  tausend 
'Drachmen^. 

6)  DioD«  excerpta^  in;  Maji   Scriptt*  vett*  nof* 
€olL  11,  p,  119* 

c)  In  welchem  auch  auswärtige  Hülfsvölter  ona 
Söldlinge  auf  Seiten  der  beyden  Partheyen  foch- 
ten, Liv.  epit.  72*  Mejmlnos  bey  ThoU  Cüd.:Ü4 
p»  727.  vgl.  May,  l.c^ 
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Der  Begrifft  der  Kretischen  Freylieit  pa£ste 
natürlich  nicht  in  die  Römische  Politik!  So^ 
bald  daher  Antio,cKos  besiegt  war,  strebten 
die  Römer  dahin,  sich  mit  Kreta  auf  einen 
bequeiAern  Fufs  zu  setzen.  Quintus  Fabius 
steuert  ns(cl\  Ki:eta  (189) >  ^^  ^^^  Zeit,  alsKy- 
donia  ia\  Kriege  gegen  Gortyn  und  Knosos 
begriffen  xyai:  d\  Die  Schlichtung  dieser  Feh- 
den wajc's,  wohl  nicht,  was  ihn  hierher  führte, 
$on,dera  di^  grofse  Anzs^hl  Römischer  Gefan- 
genen, die,  wie  das  Gerücht  verlautete,  durch 
die  ganze  Insel  verstreut  in  Knechtschaft  gehal-* 
ten.  wui^den.^  Sobald  der  Römische  Prätor  auf 
Kret^,  gelc^iidet  war,  schickt  er  Gesandte  zu 
d^n  verschiedenen  Staaten ,  gebiethet  ihnen,  die 
Wj^ffeix  nieder  zu  legen,  die  Gefangenen,  sa- 
yiijl  deren  in  den  einzelnen  Städten  sich  befän«?* 
den;  in  ihre  Heimath  zurück  zu  geleiten  j  endr» 
llcl\  Abgeordnete  an  ihn  zu  schicken,  mit  denen 
er  wegen  dei^  Yerhällnisse  zwischen  Rom  und 
Kireta  yeirhaadeln  wolle.  Nach  Liyius  machte 
diese  gebietei^ische  Sprache  des  Römischen  Prä- 
tors. i\icht  sonderlichen  Eindruck  auf  die  Kre- 
ter j  aufser^  Gortyn  gab  keine  Stadt  die  Ge^ 
fangenen  zurück.  Vaterius  Antias  indefs' mel- 
det, dafs,  aus  Furcht  vor  einem  Kriege,  4000 
Gefangene  von  gans  Kreta  ausgeliefert  seyn  e). 

Auf  die  Ruho  dei:  Insel  hatte  übrigens  die- 
ser Besuch  des  Prätors  '  gar  keinen  Eihflufs ; 
tnan  fuhr  fort  im  Innern  sich  wechselseitig  zu 

<l)  Urivs,   XXX VII.  60. 
e)  1.1TIOS,  1.  c. 
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bekriegen.  War  früher  Ky donia  im  Streit  mit 
Knoso^  und  Gortyn^  so  stand  un\  185  Gor- 
tyn  gegen  Knosos;  andere  Fehden  hatten  sich 
im  westlichen  Theile  der  Insel  entsponnen. 
£ine  Römische  Gesandtschaft  unter  Äppius, 
184  y  zur  Zeit  als  Kydas  / )  Kosmos  zu  Gortyn 
war 9  stellt,  laut  Polybios,  den  Frieden  her, 
und  Kreta  fugt  sich  wenigstens  momentan  der 
Römischen  Anordnung  g).  Wenige  Jahre  spä- 
ter herrscht  jedoch  wieder  der  innere  Zwist; 
Rom  sendet  174  den  Legaten  Quintus  Minucius 
mit  10  Schiffen,  durch  dessen  Ankunft  an- 
scheinend die  gährende  Zwietracht  sich  legt  A). 
Zwcy  Jahre  darauf  hören  wir  indefs  ^oa 
wieder  voia  Zwistigkeiten  zwischen  Gortyn  und 
Kydonia;  letztere  Stadt  erbittet  den  Beystand 
des  Eumenes  172-  Der  König  sendet  Leoamit 
300  Streitern.  Die  Kydoniaten  übergeben  die- 
sem die  Schlüssel  ihrer  Thore  und  überlassen 
sich  dessen  Sorge  i).  Ins  folgende  Jahr  fallt 
das  schändliche  Renehmen  Kydonias  gegen 
ApoUonia  i). 

Bis  jetzt  scheint  Rom  mehr  viermittelnd  als 
kräftig  in  die   Verhältnisse  Kretas    eingegriffen 

jT)  Portentum  insulae^  homa  audacissimus  et  per- 
ditissimua^  Cicer.  Philipp.  V.  5*  Auch  bey 
Livius  ist  inehrinahls  yoii  ihm  die  Eede.  Vgl. 
'Schweigh.  ad  Polyb.  VII.   p.  515* 

g)  POLYB.  XXIIL  15. 

Ä)  Liviüs,  XXL  25. 

i)  PoLYB.  XXVm.  13. 

*)  PoLYB.  XXVII,  16.  DioD.  II.  p.  673. 
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zu  haben.  Indefs  da  Kreta  dem  ^Makedonier 
Perseus  mit  einer  gröfsern  Anzahl  Bogenschüt- 
zen un  Kriege  gegen  Rom  beygestanden ,  als 
der  anbefohlene  und  den,  Römern  geleistete 
Contingent  zu  demselben  Kriege  betrug ,  so  trat 
doch  Rom  entschiedener  gegen  Kreta  in  Har- 
nisch* Diie  genommenen  Mafsregeln  sind  uiis 
nicht  überliefert,  ^allein  sie  müssen  drohend 
genug  gewesen  seynj  denn  die  Kreter  finden 
sich  bewogen,  dem  nahenden  Ungewittep  "vor- 
ziuheugen.  Sie  erlassen,'  170  j  eine  Gesandt- 
schaft nach  Ron»,  und  stellten  hier  vor,  dafs 
sie  ja  die  vom  Consul  Publius  Licinius  anbe- 
fohlene Anzahl  BogenscJiützen  nach  Makedo- 
nien gesandt  hätten.  Da  sie  jedoch  nicht  leug- 
nen konnten,  flafs  «ine  gröfsere  Anzahl  der 
Ibcigen  beyrnnj^erseus  diene,  so  erlialten  die 
Gesandten  den  Bescheid  r  wenn  die  Kreter  fest 
entschlossen  seyh ,  die  Freundschaft  der  Römer 
höher  zu  achten,  als  die  des  Königs  Perseus, 
so  würde  das  Römische  Volk  ihnen  als  zuver- 
lässigen Bundesgenossen  antworten.  Inzwischen 
mögteÄ  sife  den  Ihrigen  melden ,  der  Römische 
Senat  habe  beschlossen,  die  Kreter  sollten  ihre 
Hülfstruppen  bey  Perseus  schleunig  zurück 
nifen  /)•  Die  dürftigen  Bruchstücke  der  Ge- 
schichte belehren  /uns  nicht,  wie  der  Verlauf 
dieses   Kretischen  Verhähnisses   war. 

Im  Jahr  155  hatte  die  Insel  Krieg  mit  Rho- 
dos m)j  von  beyden  Seiten  werden  die  Achäer 

^  l)  Livitjs,  XLin.  7.  cf.  XLII.  99-  XLIII.  lO- 
m)  PoLTB.  XXXIIL  9*  11.  cf.  Schweig h.  Anno- 
tatt.  Vm.  1.  p.  95. 
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zum  Beystand  aufgefordert  n)^  Diese  waren 
aber  schon  gevyohnt ,  nichts  ohne  Roms  Wis- 
sen ur\d  Willen  zu  thun;.  sie  yerweigern  die 
Hü^Ife«.  E.&  geht  da,hei:  eine  Rhodische  Gesandt-. 
sch^^ft  nacK  Rom  y  welches  den,  Legaten  Quin- 
^  tus.  zuc  Beylegung  des  Kriege*  sendet  o).  In 
der  Zeit  y  als.  Polybios.  seine  Gescliichte  scbneK 
daueirte  dicsei:  Geist  der  inn^rn  Zwietracht  iöxtp\ 
und  wii*-  haben  keine  Gi^ünde  anzunehnien^  dais 
e§.  auf  Kreta  anders  geworden,  vor  der  gänz- 
Ucben  Unteriochung  dui:cb  die  Römer^ 

Es.  erscheint  fi-eyKcb  in  mancher  Hinsicbl 
auffallend  y  dafs.  Rom  erst  sor  spä(  entschiedeD 
u.qd  kräftig  in  die  Yerhöltnisse  Kretas  eingriff, 
^jJlein  unerklärlicb  ist  dieser  Tfmstand  keines- 
wegSs  ß^n  geregelteif  Zustand  ^[jn  Innern  4^r 
tnsel  nnd  dtnernder  Fviede  waren  nuc  durch 
ein  steta  gegenwartiges  Heec  /zi^  i)egränd?D. 
Allein  Truppen  gebrauchte  Roqa  jetzt  an  an- 
dern Orten  noth wendiger^  Was  aber  die  Haupt- 
sache ,  war ,  die  Römer  mpgten  es ,  ihrer  Poli- 
tik gemäfs^  nicht  nngern  sehen ,,  w^np  die  Kre- 
tor  sich    nntei:  einädei:  sa   schwächten  r   dafs 

nachher  dic^  völlige  Besiegung  desto  leichter 
war^  Denn  welcher  Feind  konnte  fiir  Rom  in 
d^n  Kretern  erstehen,  wenn  diese, ungeschwädi- 
tei>  Kraft  und  eng  verbunden ,.  mit  Mänaern 
wie  Panares  und  Lasthenes  an  der  Spitze,  ihnen 
entgegen  traten?  Das.  Benehmen  Roms  gegen 

n)  FoLTB.  XXXl^.  15. 

o)  roLTB.  xxxin.  u. 

p)  roi.TB.,VI.  46. 
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Kreta  biethet  im  Kleinen  dieselben  Erscheinun- 
gen dar,  welche  die  ganxe  Geschichte  der  Rö- 
mischen Besitauiahine  des  Helknischen  Festlan- 
des uns  zeigt.     Wie  hier ,  so.  verfolgten   auch 
auf  der  Insel  die  Römer  ihren  Plan  gegen  die 
Freyheit  der    Bewohner   Schritt    vor  Schritt 
Mau  spielt  anfänglich  den  Befreyer ;.  dann  den 
Beschwichtiger  bey  Innern  IJnruhen   und   den 
Schiedsrichter  bey   Streitigkeiten..    Die   Römer 
wollen  sich  als.  Freunde  und    Bundesgenossen 
angeseheti  wissen j  und  wenn  sie  die  Güte  ha- 
oen,,    al&  Aufseher   und  Ordner  der  hiesigen 
Angelegenheiten  aufzutreten  y  so  fordern  sie  nur 
ZOT  Dankbarkeit ,  dafs  Kreta  nicht  den  Römer«^ 
ftiudfin  Beystand  gewähre.     Erst  als  Rom  die 
Angelegenheiten  des  Hellenischen  Festlandes  zu 
stetiger    Ordnung   geregelt    hatte,  und, als.  es 
Mufse  und  Streitkrätte  erübrigen  konnte,,  die 
Gewässer  de&  Mittelmeers  von  den  Seeräubern 
2u. reinigen ,^  legte  e&'Hand  an,  diese  Inselsich 
^^  ungefährdetem  Besitz  zu  unterwerfen.     Die 
Piraten  und  Kreta  mufste  der  Schlag  gemein- 
schaftlich treffen.     Ohne  erstere  ausgerottet  zu 
'^^ten,.  blieb  die  Herrschaft    über  die  Kreter 
stets.  mlfsUch  und  schwankend,,  oder  konnte  nur 
^urch  eine  bedeutende  militärische  Besatzung 
aufrecht    erhalten    werden.      Aufserdem    hatte 
^an  nicht  ehr  an  die  Herrschaft  des.  Meers  zu 
Renken  ^  bevor  man  sich  den  völligen   Besitz 
^^&  Hellenischen  Festtandes  gesichert  hatte»  Die 
unruhigen  Zelten  der  Römer  erklären  es  w  ohl, 
^pnn  der  letzte  Schlag  zur  Sicherung  der  Rö- 
mischen Herrschaft  im  Osten  erst  so-  spät  er- 
*^»gte,  als  es  der  Fall  war. 
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Es  sind*  verzuiglich  zw ey  Verhältnisse,  vf ei- 
che man  in  Rom  gecn  als  gerechte  Gründe  der 
nachmahligen  Schritte  gegen  Kreta  angesehen 
hätte :  einmjahl  die  Y eirbindung  der  Kreier  mit 
den  Seeräubern  und  zweytens  ihre  Yecbält* 
msse  mit  den  Königen  von  Ponto^.  Dafs  es» 
übrigens  9  ohne  diese  gerechten  Veranlassuo- 
gco,  mit  Kreta,  wie  mit  dem  ührfgen  Hellas 
gekommeu  wäre^  bedarf  wohl  nicht  der  Er-* 
>yähnung^ 

Am  südlichen  Ufer  Klemasiens ,  Kypros  g^* 
gen  über ,  liegt  Kilikien,  dessen  westlicher  Thell^ 
gebirgig  und  rauh  ^  im  Innern  fast  unzugäng-^ 
Üche  BergscWuchten  und  versteckt  gelegene 
Felsengrotten  hegt ;.  die  Ufergegenden  aber  bil-  | 
den  durch  vorspringende  Landspitzen  und  Fel- 
sen geschützte  Buchten  mit  wohlgelegeaen  Hä- 
fen, und  Ankerplätzen«  Der  undankbare  Bodea 
\on.  Kilikia  aspera  leitete  seine  Bewohner  zu 
leichtecm  Erwerb  auf  dem  Meere ;  Natur  und 
Lage  des  Landes  bildete  die  Kiliker  zu  See« 
räubern  q).  Wann  das  Korsarenhandwerk  hier 
begann,  wissen  wir  freylich  nicht  bestimmt  In 
der  Reihe  der  alten  Seebeherrschenden  Völker 
werden  uns  die  Kiliker  nicht  genannt;  der  Grund 
davon  liegt  aber  vielleicht  nur  darin,  dafs  Schif- 
fahrt und  Raub  derselben  sich  anfangs  blois 
auf  das  zunächst  gelegene  Meer  beschränkte. 
Die    Geschichte    weifs    überhaupt  wenig  von 

« 

5)  Strab.  XIV^  p.  987«  Salj.u5tii  iragm.  bey 
Nonius  Marcellus,  III. 72.  Vgl.  Manso,wJ^ 
die  Citicisehen  Seeräuber,  m  desseu  vermi^dir 
ien  Abhandlungen'^  p.  i^ 
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ihnen  aus  fi*ülierer  Zeit  zu  melderl ;  nicht  lercht 
mogte  jemand  das  kühn«  Bergvolk  nühet  ken- 
nen lernen ,  welches  stets  unabhängig  und  frey 
war,  xider  doch  einer  fremden  Macht  nie  dau- 
ernd unterworfen.  Kiliker  und  Lykier  sind  , ' 
die  einzigen  Völker,  die  Ki-ösos  im  westlichen 
Kleiöasien  nicht  bezwang  r).  unterworfen  wa- 
ren sie  auch  wohl  picht  eigentlich  dem  Xer- 
xes,  obgleich  sie  ihm  Tribut  zahlten  und  Trup- 
pen ^tt  seinem  Zuge  stellten  s).  Das  Verhält- 
nifs  zwischen  ihm  und  den  Kilikem  war  ge- 
vf\{s  eben  so  lockei*,  wie  bey  andern  seiner 
Hülfsvölker.  Später  finden  wir  sie  unter  eige- 
nem König  stehend.  Alexander  hatte  auf  sei- 
nem Zuge  sieheti  Tage  mit  ihnen  zu  kämpfen, 
und  Verträge  gewährten  ihm ,  was  die  Gewalt 
allein  nicht  vermocht  t).  Die' Geschichte  älterer 
wie  neuerer  Tage  belehrt  uns,  dafs  ein  Bergvolk, 
vertraut  mit  jedem  Versteck  und  ScTrlupfwrn- 
l^el  seiner  Gebirge,  nicht  bezwungen  ist,  wenn 
^  auch  der  U^bermacht  aui  AugenbliAe  weicht  . 
Eleulhero  -Kilikes  heifst  das  Volk  nicht  blofs 
«ur  Zeit  des  Cicero  w),  und  gebührt  hat  <lleser 
Name  ihm  wohl  von  jeher. 

Die  unruhiß»en  Jahrzehnten  der  Seiend- 
<ien  -  Herrschaf  t ,  vorzüglich  seit  126,  waren  die 
Periode,  in  welcher  die  Kilikiscben  Seeräuber, 

0  Hbrod.  I.  c.  28» 

«)  Herod.  TII.  c.  90. 

0  Arrhiahi  exp.   Alexand.  IL  5.  7» 

^)  Cixj.  cpp.  ad  div.  XVc  4.  Diqd.  III.  65» 
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erstarkt  durch  den  Beytritt  so  vieler  HeiraatUo- 
sen  zu  jener  Furchtbarkeit  sich  hoben,  mit  der 
wiv  ma  während  des  Mi thr Idatischen  Krkgcs 
hervor  treten  sehen.  Sie  begnügten  sich  jetzt 
nicht  mehr,  die  nächsten  Gewässer  zu  durch- 
schweifen ,  sondern  ihre  gefuFchtete  Macht 
dehnte  ^ich  alhnählich  über  <las  ganze  Mittel- 
meer  ^us  v).  Delos  war  der  Stapelplatz  ihres 
Handels,  und  iier  ;allbe^uchle  SklaventDarlt 
hieselbst  zahlte  reichlich  für  4en  Kilikiscben 
Kauh  w). 

In  die  angegehene  Periode  Tallt  der  Kilibr 
Verbindung  mit  Kret^.  Auch  diese  Insel  hat 
«ich  berüchtigt  gemacht  durch  ihr  PirateDhatni- 
wwk.  Nach  den  Tjrrhenern,  saigt  Straboi], 
die  vorzüglich  unser  Meer  unsicher  macken, 
sind  ^s  die  Kreter,  welche  im  Raube  folgten, 
deren  Macht  durch  die  Kiliker  gebrochen  wurde. 
Es  scheint  mir  aus  dem  Zusammenhange  klar, 
da£s  der  Geograph  historische  Verhältnisse  im 

v)  Floküs,  III.  6.  3*    . 

u>)  Straä.  XlV.  p.  98S. 

A?)  Sthab,  X.  p.  731-  Meta  yccQ  tovg  ^^Qf;vm 
so  ist  von  den  Herausgebern  mit  Recht  die  frey 
lieh  durchgängig  in  den  Handschriften  sich  fin- 
dende Leseart  rvQai^vovg  verbessert.  Nur  Heyne 
{JDeCastor,  ep.  in^  Gominentar.  Nov.  Gott. 
T.  I.  p.  79.)  besteht  auf  letzteres >  ohne  triftigen 
Grund.  Worauf  das  wgavvovg  gehen  «ollle,  ist 
nicht  abzusehen.  Die  Verwechslung  beyderWr-' 
ter  ist  aber  so  häufige  dafs  sich  nur  daraus  der 
Irrthuin  des  Ste^hanos  Byz.  (s.  V.  Tv^yta)^^ 
klärt ,  der  xVQavvos  von    Tvqi^^voq  ableiten  will. 
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Auge  halte  y) ,  und  keineswegs  die  Freybeute- 
reyen  der  Karer,  Leieger  und   anderer,  an  tJJe 
sich    vielleicht   Tyrrhener   in  ihr^r  Asi^ tischten 
lind  Hellenisclien   Heimäth  anschrlossen.     WaÄ 
\\ir  Von  der  Verrufenen  Seeräul>erey  der  Letz- 
tern wissen,  -tällt  ^röfstentheils  -erst  in  ^le^^elt 
nach  ilir^r  Siedlung  in  Italien,  bezieht  sich  auf 
dieses  Land  v'orzügswei$»e,  und  scheint  ^elb^ft 
hier  ^icht  ^inmahl  die    früheste    Periodie  ihlrer 
Siedhing  zu  berühren  tz).     Das   Aufblüheti   der 
Helletiischen  Kolonien  in   Italien   und    Sitilien 
letzte  der  Freybeuterey  Schranken ,  bis   KiimS 
und  Syrakus  ihre  Seemacht  brach  a).    Dafs  die 
Tyrrhenei'    das  tnare  ^uperum  et  inferüm   be^ 
iinruhlgten,  dafs  sie  ihre  Streifereyen  lauch  bis 
zu  den  äellenischen  Küsten  ausdehnten,  dayon 
zeugen  Spuren  der  Geschichte  und  tles  Mj^thus  6}. 
War  nun  ^uch  die  Seeräuberey  der  Tyrrhener 
in  den  Hellenischen  Gewässern    von   minderer 
Bedeutung,  und  fand  sie  hier  m  spätem    Zei- 
ten wohl  gar  tiicht  Statt:  ^o  waren  die  Tyr-* 
rhener  doch   das    Volk^  welches  ^m   längstem 
sein  seeräuberisches  Getreibe  fortsetzte  und  jener 
Zeit  zunächst  stand ,  in  weicher  Kreter  za  dem 
ttatidwerk  ihrer  MinöiÄchen  Vorfahren  Zurück 
kehrte»* 

y)  M.  ^.  indefs  jetzt^  Müller'«   Etfusker^  Th.  l. 
J).JB2.  288.  '  . 

ä)  S^äxb,  V.  p.  335* 

n)  DioD.  Stc.  XL  c.  Sl.  ^m  t)lymp.  76.  3. 

t)  HoM.Ä.i/z  Diotiys.  Apolloö.  III.  6»  LivxVs^  V,33» 
Athbjt.  VII.  296.  ^nd  XV.  J).  672. 
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Die  Periode  der  gesunkenen  Dorisclien  Yt> 
fassung  ist  auch  die  des  verrufenen  Kretischen 
Charakters  Nund    der  innern  Fehden  der  Insel, 
In  diese  Zielt  gehört  auch  der  Anfong  der  Kre- 
tischen   Freybcuterey.      Leonidas   von    Tareat 
schilt  die  Kreter  als  Räuber  zu  Lanfde  und  itk 
.    Meere  und  unkundig  der  Gerechtigkeit  c).  Um 
200  föUt  ,die  Verbindung  des  schändlichen  Ka- 
bis mit  Kreta  zu  geoieinschaftlichem  Seeraubd). 
Wir  haben  keinen  Grund ,  auf  Strabon  hin  e) 
zu  vermuthen ,  dafs  Kreter  später  diei^  Hand- 
werk aufgegel^en.     Spuren  der  Geschichte  zeb- 
gen  das  Gegentheii.  Wird  der  KfeiischenSee- 
räuberey  in  der  Periode  der  KiHkischea  Pira- 
ten seltener  als   dieser  gedacht ,    so    hegt  der 
Grund  darin,   dafs  Kreter,  jetzt   vereinigt  mit 
Kilikern ,    von     diesen    sowenig   unterscbiedea 
werden,  als  die  übrigen  Tbeilnehmer  des  schand- 
baren Getreibes:  denn  die  Genossen  desselben 
fahren   sammt    upd   sonders  von  dem   hervdr 
ragenden  Volk  den    allgemeinen  Namen  Kill- 
*ker  /).     Letztere  hatten  auf  Kreta  wahrschein- 
lich auch   eigentliche   Stapelplätze    ihres  Rau- 
bes; die  Römischen  Züge  zu  ihrer  Vertilgung 
trafen  daher  auch  diese  Insel  g).     Kreter  un- 

c)  Oben,  p.  458. 

d)  PoLTB.  rel.  XIS.  8*     • 

e)  Strab.  X,  p.  731» 
/)  AppiAiff.  Mithr.  €•  92. 

g)  Strab.  X.  p.  713.  Aus  den  Worten  des  Geo- 
graphen xarekvaav  dh  navtag  'Pmjuaioi,  ^jv  « 
KQfji^v  iznoXs/wf^acivteg ,  xai  %d  nei^cnixa  Twf 
Kikixwv  (pqov^Wy  geht  freylich  nicht  streng  her- 


.",• 
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terstützen  die  Kiliter,  und  helfsen  deren  Ge- 
nossen und  Helfershelfer  ä). 

m 

Das  zweyte;^  yelches  die  Römer  als  Grund 
zum  Kriege  gegen  die  Kreter  ansahen,  war  ihre 
Verbindung  mit  den  Königen  von  Pontes.  Aus 
Strabon  f)  lernen  wir,  dafs  schon  zur  Zeit  des 
Mitbridates  Euergetes,  des  Vaters  von  Mithri- 
dates  dem  Grofsen,  Handelsverbindungen,  und 
Verhältnisse'  anderer  Art  zwischen  Pontos  und 
Kreta  vorhanden  ware;i.    Dorylaos  k)j  Freund 

vor,  was  Preinsh  eira,  suppL  Z-zV,  99.  §47. 
und  St.  Croix,  p.  437.  daraius  folgern,  tl.'jls 
diese  (pQOVQia  auf  Kreta  gewesen^  allein  die  Ver- 
binc|ung  der  Kiliker  und  Kreter  sieht  fest. 

h)  Appianüs,  hist.  Rom.  V.  de  legg.  exe.  XXX. 
T.  I.    p.  98.    Schweigh.    Strab.    X.    p.  73£.' 
DioD.  Sic.  II.  p.  632.  Suppjem.  Liv.  FreinsL. 
97^  $  14-  Vkllki.  Tat.  II.  p.  849.  Uuhnk. 

i)  Stäab.  X.  p.  731. 

i)  Vom  Dorylaos  stammte   im   6ten  Gliede  Strabon. 
Dor  jlaos  wurde  bey  seinem  Aufenthalte  iri  Kreta 
von    Knosos    zum  Anfuhrer    gegen   Gortyn  ge- 
brancht,    in   einem   Kriege,    der  kurz    vor    dem 
Tode  des  Euergetes  (121.  vor  Ghr.)    Statt    hat^e. 
Dorylaos  blieb  auf  Kreta,  verheyrathete  sich  hi«;r 
und    zeugte    die  '  Söhne   Lagetas    und    Stratarcha. 
Vom    erstem    stammte   im  4len  Gliede  Strabon; 
letztem  als  hohen  Greis    kannte   noch   der   Geo-  - 
graph..    Mithridates  der  Grofse  zog,  aus   Freund- 
schaft zur'  Familie  des  Dorylaos  (der  aber   bereits  ' 
festorben),  die  Minterlassnen  wieder  nach  Pontes. 
Vie  Familie  bjüye  und  sank  mit   Mithridat,  und 
das  Band  mit  jkJeta   ward   seit  der    Rö'merherr- 
schaft ,  hier  wie  dort,  immer  loser.  Diese  Faroi- 
lieh  -  Verhältnisse  erklären  es,  wenn  Strabon  mit 
Ausftilirlichkeit  und  Vorliebe  von  Kreta  handelt. 

II.   TheiU  11 
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und  Heerführer  des  Eaergetes,  verkehrte  m 
"Werbüngs  -  Geschäften  auch  auf  Kreta;  und 
dafs  die  Kreter  in  den  Kriegen,  welche  Milhrl- 
dat  der  Grofse  mit  den  Rönferti  führte,  sich 
der  Sache  des  Pontischen  Königs  anschlössen, 
wird  gleichfalls  bezeugt  /).  —  Beydes  zusam- 
men  führte  die    Unterjochung   Kretas  herbey. 

Die  Mithridatiscl^en  Kriege,  wie  gesagt,  sind 
die  Pefiode,  in  welshef  das  Unwesen  der  See- 
räuber, die  jetzt  im  Bunde  mit  dem  König 
stehen ,  seine  gröfste  Höhe  erreicht  hatte.  Plu- 
tarch ,  Appian  m)  und  Andere  lieferh  uns  ein 
Gemähide  ihrer  Macht  und  Frechheit,  dem  die 
ältere  und  neuere  Geschichte  der  Freyheutcr 
nichts  gleiches  entgegen  zu  stellen  hat.  Kilikien 
ist  lortwährend  der  gemeinsame  Sammelplatz 
der  Freibeuter,  aber  Kiliker  bilden  jet^t  die 
geringere  Anzahl  derselben:  denn-  Syrer,  Ky- 
prler,  Pamphylier,  Bewohner  aus  Pontos  und 
aus  allen  Gegenden  des  Orients  stöfsen  zu 
ihnen  w)j  nicht  blofs  Vermögens  -  und  Vater- 
landslose verbinden  sich  jetzt  mit  ihnen,  son- 
dern Reiche  und  Angesehene,  Fürsteh  und  Ko- 
nige vereinigen  sich  zu  dem  Piratenhandwerk, 

/)  Florüs,  III.  7. 


/ 


m)  Tlut.  Pomp,  c.  24-  T.  III.  p^  752.  sqq.  Aptiai« 
heli.  Mithr,  c. '92-  CicKao^  pro  lege  Manili^\ 
c.  12.  vgl.  De  Brosses,  f(d^$.  Born.  I.  p.  535.1 
und  M au s  o ' s  vermischte  ^handlungen^  p.l87.| 

71)  ArpiAy.   helU  Mithrid.   c.  92*  T.  I.   p.  761*  «•• 
Scliweigh. 
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•wie  gleichsam  zu  einem  ruhmvollen  Gctrelbe  o). 
Archipiraten  an  der  Spitze  besetzen  sie   Inseln 
und  Seestädte,   plündern   Tempel  und   Heilig- 
thömer  und  erstürmen  selbst   Festungen,     Das 
ganze  Mittelmeer,  von  Phönikiens  Gestade  bis 
zu  den  Säulen  des  Herkules,   durchziehen    die 
Häuberflotten  j    über    1000   ist   die   Zahl  ihrer 
Fahrzeuge/?).     Vorzüglich    haben     sie    es    auf 
Italiep  und   die  Römer   abgesehen,   denen   sie 
mit  Hohn  und  Schmach  begegnen.  Die  Präto- 
ren    Sextilius    und  Bellinus  werden   von    den 
Piraten  aufgehoben ;  reiche  Römer  und  Röme- 
rinnen von  ihnen  gekapert  und  nur  für  ein  be-« 
deutendes  LösegolcJ  entlassen.     Siegreich  fech- 
ten die  Seeräuberflotten  gegen  Römische  Flagge. 
Mehrere  Kustenstädte  Italiens  werden  von  ihnen 
eingenommen;  selbst  in  die    Häfen  von   Mise- 
num  und    Ostia    dringen  sie;   der    Seeverkehr 
zwischen  Hellas   und  Italien  ist  abgeschnitten, 
die  Getreidezufuhr  unterbrochen,  und   endlich 
sogar  Rom  mit  Hungersnoth  bedrotit  g). 

Nur  die  stets  sich  erneuenden  Kriege  Roms 
erklären  es,  dafs  man  nicht  bcy  Zeiten  die, 
zuletzt  so  furchtbai'e ,  Macht  der  Seeräuber  ge- 
brochen hatte  r).  Mehrere  Versuche  dazu  wa- 
ren frejlich  von  den    Römern   gemacht  ^   aber 

o)  Plut.  Pompeius^  c.  24«  T.  HI.  p.  753.  B»k.  De 
BrosseS)  /ust,  Iiom>  I*  p*  540* 

py  Cic.  pro  leg.  ManiL  c,  i%  * 

q)  Aufser  den  «ngefuhrlen  Stellen  vgl.  die  N^cliwei- 
suiigen  bey  De  i3 r o^ s e 5  und  Mause  11.  cc, 

r)  Strab.  XIV,  p.  985. 

^    li  2      -^ 

OXFORD 
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ohne  sonderlichen  Erfolge  denn  man  Iconnlc 
kein  bedeutendes  Heer  erübrigen,  um  mit  Nach* 
druck  zu  verfahren.  Schon  früher,  als  die 
Kilikische  Seeräuberey  sich  noch  in  den  Schran^ 
ken  des  innern  Asiatischen  und  Hellenischen 
Meers  hielt,  wurdcf  (104  vor  Chr.)  Marcus 
Antonius,  der  Redner,  als  Proconsul  zur  Ver- 
folgung der  Seeräubernach  Killkien  geschickts). 
Allein  weder  das  Unternehmen  dieses  Mannes, 
noch  die  beyden,  einige  20  Jahre  später  erfolg- 
ten ,  Kreuzzüge  gegen  die  Piraten  ,  unter  Lu- 
cius Murena,  Sullas  Legaten,  und  dem  Pro- 
consul Publius  Servilius,  steuerten  diesem  Un- 
wesen für  die  Dauer  i).  Letzterer  kämpfte  frey- 
lich von  79  an  drey  Jahre  hindurch' gegen  die 
Kiliker,  und  zwar  mit  Glück;  die  Festung 
Isaura ,  Korykos  und  andere  Oerter  nahm  er 
ein  und  zerstöhrte  sie:  der  Nähme  IsauriJus, 
den  Servilius  davon  trug,  war  eine  gerechte 
Anerkennung  seiner  verdienstlichen  Thätigkeitw). 
Allein  eine  Seeräubermacht  ist  nicht  überwun- 
den, deren  Flotte  in  die  Flucht  geschlagen, 
und  ein  Volk  nicht  vernichtet,  dessen  Städle 
zerstöhrt  sind;  das  Meer  ist  der  Freybeuler 
eigentliche  Heimath  und  bey  des  Handwerks 
Genossen  finden  sie  ihre  Herberge. 

«)  Epitome  Livii,  Lib.  69«  Cicero  de  öratort 
I.  18.  II.  1.  Brutus^  45»  cf.  Tighii  ann»  ad  A. 
ü.  650. 

t)  AvTiAvr.  Mithrid.  c.  93»  SfRAB.  XIV.  p.  983* 

u)  EüTRor.  VI.  3.  ibi(^ue  Tzsch.  Cic.  in  Verrem, 
I.  21.  Epitome  Liv.  Lib.  93»  und  Supplejs. 
Freinslieiin. 
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Mit  den  Seeräubern  standen  die  Kreter  in 
engem  Bunde,  und  diese  Insel  \var  es  wohl 
vorzugsweise ,  wo  Kiliker  den  Sturm ,  der  jetzt 
ihre  Heimath  traf,  vorübergehen  Jielsen.  Hier 
lag,  nach  Plutarchs  Aulsdruck  p)y  die  andere 
Quelle  des  Seeräuber- Frevels  verborgen;  man 
hatte  die  Insel  zu  einem  zwayten  KiHkien  ge- 
macht j  die  Kresphygeta  hieselbst  u^)  waren 
bequeme  Schlupfwinkel  ihres  Raubes.  Das  näch- 
ste Unternehmen  der  Römer  gegen  die  Piraten 
galt  daher  auch  dem  Eiland  Kreta, 

Marcus  Antonius,  der  Sohn  d^es  Redners 
und  Vater  des  Trlumvlr^  wurde  77  vor  Chr. 
mit  einer  Flotte  und  unumschränkter  Vollmacht 
gegen  die  Seeräuber  gesandt  x)^  Ob  er  in 
Kilikien  selbst  etwas  Rühmliches  ausgerichtet, 
wird  liloht  erzählt,  ist  aber  theils  wegen  des 
Stillschweigens  der  Schriftsteller,  theils  wegen 
des  unglückliehen  Ausgangs  der  Expedition  zu 
bezweifeln  y).  Das  Unternehmen  zeigt,  wie 
man  jetzt  in  Rom  einsah,  dafs  man  vorzüglich 
^ch  gegen  Kreta  seine  Macht  zu  wenden  habe, 
wenn  man  der  Seeräuberey  steuern  wollte. 
Kundig  war  es,  dafs  die  Kreter  demMithridat 
gegen  Rom  Hülfstruppen  gesandt,  öffentlich 
hatten  sie   auch,   und  wohl   nicht  blofs,  wie 

v)  Flutarcü.  Pompei.  c.  29«  Opp.  T.  III.  p.  764.  Rst. 
W^  SüiD.  vud   Hesych.  s.  V. 

x)  F^iORus  lU,  7.  ArpfAN.  de  rebus   Creticis^  T.  1. 

p. 9S.  Seliweigh.  Supplement  a  L  iv.  Freinsli. 

93.   18. 
y)  SA.LLü6Ti£  fragm.hQj  IV o ii  i  us  Marceil.  lY.  62' 
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Applan  meinte),  demMithrldat  zu  Gefallen,  die 
Piraten  unterstützt  und  gemeinschaftliche  Sache 
mit  ihnen  gemacht,  als  sie  vom  Antonius  ver- 
folgt wurden.  Der  Prätor  schickt  daher  eine 
Gesandtschaft  nach  Kreta  a) ,  der  man  jedoch 
hier  mit  Nichtachtung  hegegnet  und  stolz  ant- 
wortet. Straks  unternimmt  nun  Antonius  den 
Zug  gegen  diese  Insel;  aber  die  Hoffnung  «ei- 
nes Sieges  war  der  Unkunde  von  Kretas  jetzi- 
ger Macht  gleich.  Leicht  nimmt  der  eitle  Mann 
diefs  ganze  Unternehmen;  mehr  Ketten  als 
"Waffen  führt  er  auf  seinen  Schiffen ,  denn  nur 
für  den  Gewahrsam  und  Transport  der  Ge- 
fangnen glaubt  er  sorgen  zu  müssen,  dieße- 
siegung  der.  Kreter  setzt  seine  leichtsinnige  Ei- 
telkeit als  gewifs  voraus.  Allein  schnell  büfst 
er  die  SchuM  der  Unbesonnenheit.  Es  kommt 
zum  Treffen;  die  iheisten  Römischen  Schiffe 
werden  von  den  Kretern  genommen ,  und  ein 
grofser  Theil  der  gefangnen  Römer  von  dem 
Feinde  unter  Mifshandlungen  an  den  .Masten 
und  Tauen  ihrer  Schiffe  mit  eigenen  Ketten 
aufgehängt;  wie  im  Triumpf  zieht  Kretas«^ 
reiche  Flotte  mit  der  gewonnen  Beute  in  ihre 
Häfen  ein  b).    Antonius  entkoutmt  freylict  den 

&)  ArriAjr.  de  reh,  Cr  et.  T.  L  p.  98. 

a)  Flohus,  III.  7.  Dieser  Gesandtschaft  gedenkt  mit 
Aftiabt.  1.  c.  allein. 

V)  Florus,  Hill.  Atiiajx. h  c.Fveinsheim^  Suppl 

Lw.  Lib.  97.  §  14.  cf.   Lib.  93.  §  17.  Sallustii 

^      //'«^m.    bey    De  Brosses    hist.  Mom.    T. U- 

p»  346.  sqq.  u.  SÄ L LUST.  Fragrn,  ed.  De  BrosJ^ 

p.  34.  Cie.  ykrr.  IIL  c/91.  cf.  II.  3.  ibiqueAs- 


r 
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Händen  der  Kreter,  indefs  die  Schande  wegen 
dieses  Unternehmens  siegt  über  das  Leben  eines 
Mannes,  den  nie  sonst  sein  Leichtsinn  verliefsc); 
er  stach  bald  nachher  d) ,  73  vor  Chr. ,  und  die 
Benennung  Creticus,  welche,  Antonius  davon 
trug  e)y  blieb  fortan  nur  unterscheidender  Spott- 
name des  Mannes,  der  sein  Andenken  mit  ewi- 
.  gern  Schimpf  befleckt  hatte. 

Die   Schmacli,   welche   durch   ihn  auf  das 
Römische  Volk  fiel ,  vermehrte    ein   ruhmloser 
Friede ,  den  Antonius  kurz    vor  seinem   Ende 
mit  Kreta  schlofs/).    Leicht- konnten  die  Kre- 
ter erachten,  dafs  Ron»   keinen  Frieden  anerÄ 
kennen  würde,  der  ohne  Wissen  und  Wollen 
des  Römischen  Senats  und   Volks  geschlossen 
war,  und  zwar,  von    einem    Prätor,    der  sich 
durch   seine   ganze  Amtsführung  verhafst   ge- 
macht,  und  der  wahrscheinlich  nur  zu  feiger 
Rettung  aus  jener  Noth,  in  welche  ihn    eigene 
Unyorsicbitigjceit  gestürzt,   unwürdige  Verträge 
eingegangen   war.     Es  liefs  sich   vorher  sehen^ 
dafs  Rom'  die  Wunde  nicht  verschmerzen  würde, 
die  Kretischer  XJebermuth  seinem  Ruf  geschla- 

coNius  Pedian.    yern  L   23»   und   daselbst  bey 
AsGON.  das  Fragment  aus  Sallustius. 

c)  SaiiLUSt. /ra^Tn.  bey  Asconius  Ped.  in  Cicer. 
J^err.  I.  c.  23. 

d)  Cic.  in  Verr.  III.  91.  Ascon.   Ped.    in    divinat. 
ed.  AscoN.  Lugd.  Bat.  1697.  p.  37-  Epit.  Liv.97. 

e)  Appiaw.  T.  I.  p.  98.  cf.   Freinsb.    Suppl.  Liv. 
97.  §14. 

/)  DiOD.  exe.  legg.  T.  II.  p.  631.  Wess« 
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gen  hatte.  Vielleicht  war  auch  schon  den  Kre- 
tern Kunde  geworden  von  den  Anstalten,  die 
man  in  Rorn  zu  einem  besser  berechneten  Zuge 
gegen  sie  traf  ^). 

Das  verrauthliche  üngewitter  will  man  daher 
abwenden.  Der  Kretische  Rath  Tersammelt 
sich ,  und  die  Alten  fasseü  den  Entschlufs,  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  zu  schicken.  Drejfsig 
der  angesehensten  Kreter  steuern  dahin  ab,  im 
Jahr  71,  Klüglich  gehen  diese  nun  dort  zu- 
vörderst bey  den  einzelnen  Rathsherren  umher, 
und  legen  es  darauf  an,  durch  Schmeichelworte 
#nd  Bitten  die  Haupte«  des  Senats  einzeln  zu 
gewinnen.  Als  sie  vor  den  verstümmelten  Senat 
gelassen  werden,  suchen  .sie  hier  schlau  sich 
von  den  Beschuldigungen  zu  reinigen ;  gedenken 
des  früheren  Bündnisses  mit  den  Römern  und 
ihrer  Verdienste  um  diesen  Staat;  drücken  als- 
dann dais  Verlangen  aus,  wieder  aufgenommen 
zu  werden  in  das  Verhältnifs  der  J'rj^undschaft 
und  des  gemeinsamen  Kriegsbeystahdes ,  das 
früher  zwischen  Rom  und  Kreta  obgewaltet 
habe  ä).  Nach  einem  andern  Schriftsteller  i) 
treten  die  Kretischen  Gesandten  freylich .  nicht 
so  behutsam  auf,  sondern  begehen  dieünvorsich- 
tigkeit,  vor  dem  Senat  zu  erwähnen,  wie  sie  doch 
den  Römischen  Quästor  bey  dem  bewufsten 
Siege  nicht  getödtet,  und  sind  4eck  genug,  auf 
Bank  defshalb  zu  hoffen.   Diefs  hiefs  aber  den 

g)  ÄppiAif.  T.  I.  p.  98. 

h)  DiOD,  T.  II.  p.  631.  32. 

i)DiQ  Cassius,  fragnu  T.  I.  p.  74.U©iiu. 


JV.  GesxjhichtUche  Bruclistückei  505 

Senat  an  seiner  schwachen  Seite   treffen,  der, 
weit  entfernt  sich  defswegen  4en  Kretern  .ver- 
pflichtet  zu    glauben ,   höchlich    schon   empört 
war,  dafs  man  überhaupt  Römer  gefangen  ge- 
nommen, hatte  ^).  Diador  dagegen  berichtet,  der 
Senat  habe  wohlgefällig  den  Vortrag   der  Ge- 
sandten angehört  iind  sey  nahe  daran  gewesen i 
einen  Besehlufs   ergehen    zu  lassen^   wodurch 
die  Kreter  erlangt  hätten  >   was  sie  wünschten. 
Allein  Lentulus  Spifither  widersetzte  sich,  und 
tlie  Gesandtschaft  ging  unverrichtetersache  wie- 
der nach  Kreta  zurück.     Die   Yerbindung   der 
Kreter  mit  den  Seeräubern  konnte  man  in  Rom 
nicht  vergessen"",  und  der  häufig  im  Senat  ver- 
handelte Gegenstand  hatte  denn  ^inen  Besehlufs 
tur  Folge ,  der    Kreta  geboth :  alle  Fahrzeuge, 
mit  Ausnahme  der  vierrudrigen /),/sollen  nach 
Rom  geliefert  werden^  drey hundert  der  Ange-* 
jehensten   soll   man  zu    Geissein    geben,    und 
LasthenciS   sammt  Panares    ausliefern ;   aufser- 
lern  zahlt    ganz  Kreta    4000   Silbertajente  m), 
Dio  n)  y  lalls  wir  seinen  Bericht    hier  her  zie- 
len dürfen  j^  setzt  hintu^  dafs  ^k  Römer  nicht 

l)  Mandbiea  scheint  indefs  dafür  zu  sprecLen,  dafs 
Dio's  und    Diodors    Bericht  nicht  auf  eine    und 

dieselbe  Gesandtschaft  sich  beziehen. 

• 

l)  ewg  TeTQaaxdXjnov :  so  emendirt  W  e  s  s  e  1.  zu  Diod. 
II.  p.  632»  aus  SüiDAs ,  s.  v.;  AppiAiy.  I.  p.  99. 
sagt,  alle  RäubeFfahrzeuge  sollten  ausgeliefert 
^werden,  und  Diq,  fragin»  L.  XXXIV, p. 75.  alle 
gröTsern  Schiffe. 

fn)  DioD-  Sic.  U.  p.  632» 

«)  Dxo   Cass.  I.  p.  75. 
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erst  die  Antwort  der  Kreter  abwarteten,  son- 
dern schnurstracis  einen  Go.nsul  nach  der  In- 
sel sandten«)  mit  dem  Auftrage,  sogleich  habe 
man  hier  die  Forderungen  zu  erfüllen,  oder 
der  Krieg  solle  beginnen. 

Das  Eingehen  auf  jene  Antrage  war  in  Kreta 
nicht  zu  erwarten,  und  daraufhatte  man  sie 
in  Rom  auch  wohl  nicht  berechnet.  Gleich- 
wohl neigt' sich  hier  eine  Parthey  zur  Erfül- 
lung des  Geforderten.  Allein  die  Kretischen 
Anfuhrer  Lafithenes  und  Panares^  die  fiir  sich 
das  meiste  scu  furchten  hatten  ^  rei^eil  die  Menge 
auf,  und  ihre  Vorstellu/ig ,  "rqanv  müsse  die 
überkommene  Frey  hei  t  alter  Tage  behaupten'' 
gewinnt  die  Oberhand  o). 

Der  Krieg  gf  gen  Kreta ,  welches  sich  bis 
jetzt  frey,  wenn  auch  nicht  vom  Römischen  Ein- 
flufs  so  doch  vom  Rtimerjoch,  erhalten  hatte/)), 
war  nun  in  Rom  beschlossen.  Die  Römer  hal- 
ten im  Jahr  69  ^^^  Consuln  erwählt  Qucatas 
Hortensius  und  Qu  intus  Gäcilius  Metellus.  Re 
Führung  des  Kfiegs  fiel  eigentlich  dem  erstem 
zu;  allein  Hortensius  fesselten  die  Geschäfte 
des  Forums ,  in  denen  er  damahls  nach  Cicero 
den  ersten  Platz  behauptete  q);  frey  willig  trat 
er  seinem  CoUegen    das    Amt    des   Feldherm 

6)  Dio  Gass.  und  Diod.  U.  cc. 

p)  Velleius  Paterc.  II.  38*   Sallust.  fragm*  eJ 
De  Brosses ,  p.  38.  39« 

q)  fllan    sehe  die    Klage   Cicero ^s   über   den   W 
dieses Maanes,  Brutus^  c.  !•  vgl.^Bayle,  lexic*s,^' 
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ab  r).     Melellu^  geht  mit  drey  Legionen  unter 
Segel  s)  und  landet  bey  Kydonia^  t).  . 

Auf  Kreta  hatte  man  24000  Streiter  zusam- 
men gebracht,  eine  junge  Mannschaft,  ausge- 
zeichnet durch  Behendigkeit  wie  durch  Waf- 
fenübung und  Ausdajier  in  Kriegsmühsalen, 
berühmt  durch  Führung  des  Bogens  u). .  Ein 
solches  Heer,  unter  Anführern  wie  Panaresund 
Lasthenes ,  machte  denn  auch  den  Römern  die 
Besiegung  der  Insel  nicht  leicht  v).  Nur  un- 
sere fragmentarische  Kenntnifs  dieses  Krieges 
mögte  den  Widerstand,  den  Rom  hier  fand, 
leichter  erscheinen  lassen ,  wüfsten  wir  nicht, 
dafs  bis  ins  3te  Jahr  die  völlige  Unterwerfung 
dauerte.  Im  Gebieth  von  Kydonia  schlägt 
Metellus  den  Lasthenes ,  der  darauf  nach  Kno- 
sos  flieht.     Kydonia  wird  .enger  eingeschlossen 

und  von  dem  zweyten  Kretischen   Führer  Pa- 

• 

r)  Dio  Cass.  I.  p.  75. 

«)  Phlegoiü  bey  Thotius,  cod.  97»  p.  84»  edBekk. 

t)  Denn  der  erste  Angriff  trifft  Kydonia,  Epit. 
Liv.  Lib.  98.  und  im  Stadtgebieth.  schlägt  Metel- 
lus den  Lasthenes,  Tulegon.  1.  c. 

u)  Vellei.  Pat.  II.  c.  34. 

p>^  EüTRot.  VI.  11.  Vellei.  Paterc.  1.  c.  -^  Wenn 
Cicero,  pro  Murena^  35.,  von  den  Kretern  sagt: 
uno  adpentu  nostri  exercitus  deleti  sunty  so 
kann  diefs  nur  heifsen ,  dafs  Metellus  mit  dem 
einzigen,  ihm  anvertrauten  Heere,  ohne  fernere 
Subsidien  von  Rom,  die  Unterjochung  der  Insel 
herbey  führte ;  die  Besiegung  Kretas  durch  Einen 
Sclilag  konnte  selbst  dem  Redner  nicht  einfallen 
behaupten  £u  wollen. 
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nares  den  Römern  übergeben,  jedoch  unter 
der  Bedingunjf,  dafs  ihm  selbst  kein  Leides  wi- 
derfahre w).  Metellas  rückt  nan  vor  Knosos, 
und  belagert  auch  diese  Stadt.  Lasthenes,  der 
hier  gleichfalls  sich  nicht  zu  behaupten  vermag, 
häuR  in  seinem  Hause  alle  Schätze  zusammeo, 
steckt  sie  in  Brand  und  flieht  aus  der  Stadt  x), 
die  nun  den  Römern  in  die  Hände  iallt.  Me- 
telhis  fahrt  fort  mit  Feuer  und:  Schwert  zu 
wüthen;  auchLyktos  sammt  vielen  andern  Städ- 
ten wird  erobert y).  Einsseine  Angaben^  wel- 
che uns  die  Geschichte  überliefert  hat  2),  sind 
sprechende  Zeugen  der  Wuth  und  Hartnäckig- 
keit, mit  der  dieser  Krieg  gefahrt  wurde.  Nur 
die  Verzweiflung  konnte  endlich  die  Kreter  be- 
wegen, HüHe  bey  einem  andern  Feinde  ^  dem 
Pompeius,  z,u  suchen^ 

Als  nehmlich  dem  Metellus  der  Auftrag 
geworden  war,  Kreta  za,  unterjochen,  so  halle 
bald  darauf  Pompeiuszu  Rom  den  Oberbe- 
fehl gegen  die  Seeräuber  erhalten,  und  zwar 
mit  noch  ausgedehnterer  Vollmacht,  wie  sie 
früher  dem  Antonius  bey  seinem 'verunglückten 
Unternehmen  erthellt  war.  Man  verlieh  ihm 
unumschränkte  Gewalt  über  alle  Hülfsmittel 
des  Staats ;  sein  Oberbefehl  sollte  sich  erstre- 
cken auf  das  ganze  Mittelmeer,  wie  auf  die  Kü- 
stenstriche bis  zu  50  Milliarien  vom  UfSer  ent- 

ip)FHLEGOif  bey  Phot.  1.  c.  Apfzast.  !♦  p.  99.  Schw. 

x)  Appian.  I.  p.  99. 

y)  Epitome  Liv.  99.   Florus  ,  IIT.  7. 

£l}  Valiuiiüs  3Iaxim.  VU.  6.  Exterua.  F^üitcs,  111. 7. 
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fernt  a)^  Es  gab  dieser  Auftrag  ^«in  Pompf  ins 
gesetzlich  eine  Gewalt,  wie  sie  vor  ihm  nie 
einem  Feldherrn  iu  Theil  geworden  b).  ,  So 
grofser  Macht  entsprach  denn  auch  die  gelun- 
gene Ausfuhrung  des  wohldurchdachten ,  con- 
sequent  betriebenen  und  glücklich  beendigten 
Krieges,  In  nicht  vollendetem  Jahre  waren, die 
Meere  von  Seeräubern  gereinigt,  und  das  Uebel 
kann  fast  mit  der  Wurzel  ausgerottet  heifsenc). 

Das  Unternehmen  des  Pompeius  war  eben 
dem  glücklichen  Ende  nahe,  als  die  Kreter* 
eine  Aufforderung  an  ihn ,  der  sich  damahls  in 
Pamphylien  aufhielt,'  ergehen  liefsenci),  nach 
Kreta  zu  kommen;  man  versprach,  sich  ihm  zu 
unterw^erfen  e).  Die  Art  und  Weise ,  wie  Pom- 
peius auf  diesen  Antrag  eingehtj  schmählert  um 
manches  die  Achtung ,  welche  die  treffliche  Aus-^ 
fiihrung  seines  grofsen  Zuges  bey  uns  erwe- 
cken mufs5  um  so  mehr,  da  die  Folge  zeigt,  tiafs 
Eitelkeit  und  Neid  seine  Schritte  leiteten.  Der 
Auftrag  des  Metellus  war  der  ältere;  allein 
durch  die  Gewalt,  die  man  dem  Pompeius  ver- 
liehen,    konnte    die   Wirksamkeit   de^    erstem 

a)  Ai?FlAUr.  de  hello  Mithr,  c  94.  sqq.  cf.  Freins- 
heim,  Supph  Lib.  99.  Wie  Dio  (L  f.76*)he- 
richtet,  bis  3  Tögereisen  vom   Ufer. 

h)  Appxan.  1.  c.  Vellei.  PAf.  II.  31. 

c)  Apfiatj.  !•  c.   c.  96.   Freinsh.    SuppL  9Ö»  §  36» 

lixit    den  Kachweisungen. 
cO  Appiax.  Cret.  T.  L  p.  99«  Cicerx),  pro  lege  Ma-^ 

nilia^  c.  12- 
e)  Appian.  1.  c.  raLUTARCH,  FompeUis^  c*  29*  T»  III» 

p.  7Ö5. 
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beschrankt  und  unter  die  des  mäcbtigen  Im- 
perators gestellt  scheinen :  d^nn  im  Bereich  von 
Pompeius  Blacht  lag,  nach  den  ihm  geworde- 
nen Bestimrnungen  ,  auch  Kreta.  Schlau  hatten 
die  Gesandten  dieser  Insel  Pompeius  an  den 
Umfang  seiner  Gewalt  erinnert/).  Diefs  ver- 
fehlte  seinen  Zweck  nicht  und  war  gewifs  ein 
stärkerer  Grund,  als  das  Mitleiden  gegen  die 
Kreter ,  dafs  er  die  ihm  verliehene  Macht  auch 
gegen  den  Römischen  C(>nsul  in  Anwendung 
bringen  wollte.  Ein  Brief  von  Pompeius  be- 
deutet dem  Meteil:  es  thue  nicht  fiirder  Noth 
die  zu  bekriegen,  welche  sich  ihm  ergeben 
hätten ;  er  möge  die  Insel  verlassen ,  denn  er 
selbst  wolle  kommen  und  die  Unterwerfung 
der  Kreter  annehmen  g).  Auch  den  Städten 
Kretas  meldet  er ,  sie  sollen  dem  Metellus  nicht 
gehorchen.  Mit  dieser  Botschaft  kommt  Lucius 
Octavius,  PompeiusUnterfeldherr,  auf  Kreta  anÄ). 

Allein  Metellus  wollte  für  keinen  Andern  die 
Lorbeern  2;um  Kranz  gebrochen  haben.  Nur 
um  desto  hitziger  setzt  er  hier  den  Krieg  fortj 
schont  nun  selbst  Derer  nicht,  mit  denen  er 
früher  Verträge  geschlossen;  beeilt  sich,  seine 
Wuth  zu  sättigen  und  das  Werk  zu  vollenden, 
bevor  Pompeius  etwa  selbst  ankäme  i)^    Octa- 

/)  Plüt.  Pomp.  c.  29t 

g)  ArriAar.  Gret.  1.  c. 

-h)  Plut^rch.  1.  c, 

i)  Appian.  Cret.l.  p.  100»Florüs,  HI.  7.  DioCass. 
XXX VI.  c.  1.  T.  I.  p.  87.  Liviüö,  epit,  üb.99- 
Frein6h.  SuppL   §  48.  .  ' 
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Tius,  der  anfangs  ohne  Heer  zugegea  war,  — 
denn  nicht  zum  Kriege ,-  sondern  um  die  apge— 
botene  Unterwerfung  der  Kreter  anzunehmen, 
war  er  hierher  gesandt  — -,  'vern^ag  nichts  ge- 
gen den  siegenden  Consul  k).  Auen  Cornelius 
Sisenna,  der  damahllge  Präfect  von  Hellas,  wel- 
cher auf  die  Kunde  von  den  Kretischen  Ereig:- 
nisisen  hierher  gekommen  war ,  richtet  bey  Me- 
tellus  nichts  aus  durch  seinen  Rath  zur  Scho- 
nung und  Milde  /).  Nur  desto  hitziger  verfolgt 
dieser  den  Krieg,  denn  Octavius  wie  Sisennas 
Auftreten  hält  er  für  Eingriffe  in  seine  Rechte. 
Viele  andere  Städte  werden  von  ihm  erobert 
und  verheert;  in  Eleuthera,  das  durch  Ver- 
rath  in  seine  Hände  fällt ,  erprefst  er  eine 
Summe  Geldes.  Darauf  wird  Lappa  mit  Ge- 
walt genommen;  nicht. schützt  die  Stadt  Octa- 
vius Besatzung  mit  Sisennas  Heere.  Der  Feld- 
herren schont  freylich  Metellus,  aber  die,  zur 
Schmach  des  Römischen  Namens, und  des  An- 
tonius, ihnen  verbündeten  Kiliker  trifft  sämmt- 
lich  der  Untergang  m). 

s 

Octavius,  hierüber  erbittert,  tritt  jetzt  noch 
mehr  in  offenen  Bund  mit  den  Kretern*  Nach 
dem  Tode  des  Sisenna  hatte  er  dessen  Heer 
luf  seine  Seite  gezogen.  Römer,  Kreter  u.  Seeräu- 
ber unter  seine  Fahnen  sammelnd,  .verbindet  er 
>Ich  nun ,  zu  gemeinsciiaftllchem  Kampfe  gegen 
Metellus,  mit  Ariston,    einem  Kretischen    An- 

9 

/•)  Dio    Cass.  1.  c. 

l)  Dio  Caö^s.  1.  c. 

ni)  Dio   Cass.  1.  c. 
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fuhrcr,  der  ausKydonia  cntwiclienwariind,nadi 
glücklichem  Seegefecht  gegen  Lucius  Bassus,  sich 
in  Hierapylna  geworfen  hatte  n).  Als  Metellus 
gegen  diese  Stadt  anrückt^  weicht  die  Besät-- 
Äung  aus  der  Festung  und  geht  unter  Seegel; 
allein  ein  Sturm  zerschellt  die  zurück  getriebenen 
Fahrzeuge,  am  Ufer  und  Yollendet  die  Nie^r^ 
lage  des  Aristoti  und  der  mit  ihm  schimpflich 
Verbündeten  o).  Metellus  betreibt  nun  die 
völlige  Besiegung  von'  Kreta.  Octavius,  der  eine 
schlechte  Sache  schlecht  verfochten  halte,  mufs 
unter  Spott  und  Hohn  die  Insel  verlassen;  sein 
thörichtes  Benehmen  hatte  sehr  dazu  beigetra- 
gen, den  Pompeius  sovvohl  lächerlich  als  ver- 
hafst  zu  machen.  Aber  auch  des  Pompeios 
Handlungsweise  konnten  selbst  seine  Freonde 
nicht  billigen;  zu  sehr  blickte  der  Neid  als 
Triebfeder  des  Bestrebens  durch,  dem  Me- 
tell  den  wohl  verdienten  Siegerkranz  zu  rau- 
ben j:;). 

Die  Sache  mufste  natürlich  in  Rom  Auf- 
sehn und  Mifsfallen  erregen.  Es  treffen  hier 
Briefe  ein  von  Metellus  sowohl  als  von  Pom- 
peius. Erster  beklagt  sich,  dafs  Pompeius  ihm 
den  Ruhm  seiner  Thaten  zu  rauben  strebe; 
dieser  beruft  sich  auf  seine  Vollmacht,  die  ihn 
so  zu  handeln  genöthigt  habe  g).     Jeder  findet 

n)  Dio  Ca88.  1.  c.  PtuT.  Pompeu  c.  ^% 

6)  Dio  Cass.  L  c.  cf.  Fr  eins  h.    SiippL  Xiv.  lib. 

99.  §49. 
p)  Plut.  Pompei.   c.  29» 
q)  Livii  epit,  99. 
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im  Senat  seine  Parthey  ^  aber  allgemeiner  ist 
doch  der  gerechte  Unwille  über  Pompeius  Be»^ 
nehmen  r)»  Es  war  nahe  dabey^  dafs  die  be- 
leidigte Eilelkeit  dieses  Imperators  einen  Bür- 
gerkrieg entzündet  hätte ;  denn  Pompeius  schickt 
sich  bereits  an,  nach  Kreta  gegen  Metelius  zu 
«iehen.  Allein  der  ihm  jetzt  gewordene  Auftrag 
zur  Foftsetzupg  des  Krieges  gegen  Mithridat, 
versprach  leic^htern  wie  gröfsern  Ruhm ,  und 
zog  ihn  ab  von  den  Kretischen  Angelegenhel- 
teiLs).  Dem  Metell  wird  die  Ehre  eines  Tri- 
umphs zu  Theil,  welchen  indefe  dei^  Neid  des 
Pompeius  noch  verzögert  und  schmählert  t). 
Durch  Unterstützung  des  Tribuns  Gabinius 
brachte  es  dieser  dahin ,  dafs  Metelius  die  Kre- 
tischen Anführer  Lasth^nes  und  Panares  nicht 
im  Triumphzuge  mit  aufführen  durfte  ;  denn 
ihm  selbst  hätten  sie  sich  früher  ergeben,  als 
dem  Metelius  n).  Auch  Pompejus  liefs  sich  die 
Ehre  nicht  nehmen,  Kret^  unter  den  Provin- 
zen zu  begreifen j  über  welche  er  siegte  und 
triumphirt^  p)^ 

Jedocb  wie  man  auch  dlefs  betrachten  möge^ 
nur  Metelius^  dem  fortan  der  ehrende  Bey- 
nähme  Creiicus  blieb ^  war's,  der  Kreta,  nach 

t)  Ptüt.  Pötfip.  1.  c. 

«)  Dio  Cass.  XXXVl.  28» 

t)  AppiAiff.  I.  p.  100»  Dto  Casä»  XXXVl.  %.  Fto- 

AUS,  in.  7* 

tt)  Dio  Ga66.  1.  c.  VKiitBi.   Vkt,  IL  40* 
p)  De  Bröss  «b^  hiaU  Rom*  D.  p»  620* 

I/Z.  TheiL  ^  t 
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fast  dreyjährigem  Kampf  w),  ums  Jabr  67  vor 
Chr.,  oder  687  ^^^  Stadt,  völlig  besiegle  und 
den  Römern  gänzlich  unterwarf.  Melellus  Tri- 
umphzug fällt  indefs  erst  em  paar  Jahre  spä- 
ter x).  Kreta  ward  nun  Römische  Provinz  f), 
und  in  der  Folge ,  vielleicht  erst  von  Aügustos, 
mit  Kyrenc  vereinigt  z).  Knosos  bekam,  wie 
sich  Strabo  ausdrückt  a)  eine  Römische  Ko- 
lonie j  das  heifst  wohl  eine  militärische  Besat- 
zung, welche  die  öffentlichen  Verhältnisse  leitele. 


fv)  ^^Intra  triennium**  sagt  Euraor.  VI.  11.  "P«r 
bienniiwi^'  Orosius^  VI.  4. 

x)  EüTÄOP.  VI.  16.  und  Tzsch.  das*  Vgl.DeBros- 
.-    sesp  l\isU  Rom.    T.  11.  m  620. 

y)  Ju3Tiw.  XXXIX.  c.  5.  Sex^t.  Rüfüs,  c,  7- 

3s)  Strab.  XVIL  p.  1194.  98.  Vgl.  Tliriege,Q'- 
ren.  p.  278.  Meprs.  Cr^  p*  152. 

a)  Strab.  X.  p.731.  Der  von  Arrhiait.  {Epitl'^ 
c.  9")  genannte  ngooTUTf^g  von  Knosos  geliM^ 
vermuthlich  diesen  Röinischeu  Zeiten  aiii 


-k 
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•  '      2  u  B  a  n  d  I. 

Bereits  m  der  Vorrede  de^  Äweyten  Bdndes 
Ist  darauf  hingewiesen^  wie  manches  in  Bezug 
auf  Mitios  Äur  Zeit)  als  Bd.  I.  gedruckt  wurde, 
dem  Verf.  in  anderm  Lichte  erschien.  Wer 
ihm  daraus  einen  Vorwurf  macht,  1823  an-* 
[lers  geschrieben  z\x  haben,  als  1828)  der  be- 
denke, dafs  5  Jahre  dazwischen  liegen;  schlimm, 
wenn  ihn  dieser  Zeitraum  nicht  geistig  weiter 
gefördert  -  hätte ,  noch  schlimmer,  wenn  er, 
jpgen  seine  jetzige  Ueberzeugung ,  verharrt 
j\Sre  beym  früher  Geschriebenen,  weil  das 
mn  einmahl  gedruckt  war.  —  Wer  Bd.  11  ge-*' 
esen,  wird  kaum  im  Zweifel  seyn  können^  mit 
lern  hier  Gegebenen  einzelne  Widersprüche 
m  Isten  Bd.  auszugleichen;  um  jedbch  jeg- 
ichem  Irrthum  vorzubeugen ,  macnt  der  Vei*f. 
orzüglich  auf  fplgende  Stellen  aufmerksam^ 
ie  er  zu  ändern  oder  zu  tilgen  bittet« 

Kk  2 
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*  ■ 

I.  p.  8-  1- 14-  von  oben:  als  Knosos^-^hh^ 
zu  ändern  in:  als  Knosos  Sitz  der  Minoischen 
Konigsherr Schaft  geworden. 

I.  p.  10.  !•  14.  von  oben:  den  Dor.—m- 
ausL  zu  ändern  in :  der  Minoischen  Herrschaft 
poraus  liegen. 

\  I-  p.  11.  1.  20i*v.  o,  Knosos  —  umgab,  vn 
tilgen. 

I.  p.  17.  1.  8.  N.  ä.  Zusatz :  In  den  Ruinen 
Yon  Hierapytna  ward  folgende  Inschrift  gefun- 
den ,  die  M a f f e i  {Mus.  Veron.  p.  36)  d"^' 
tlieilt,  und  von  ihm  Cornelius  (Cräa  Sacr> 
I.  p.  249-)  entlehnte: 

ETEANaPJVlEAANÖTPa 
OTT020IKIZOMENAS 
TASIEPAnXTNASAKMA 
ZETOTT     .    .    .    rXNAriTPPA 
KAITEKN    ....    NEUN 
MEAAN0T    ....    APOS 
EXOITAS     ....    TAIS 
ETTMAAnOM    .    AAN0TPÖ 
• .  EnAMErENOSMEAAN0TPfl 

Welche  neuere  Gründung  von  Hierapytna  ** 
Monument  andeutet,  läfst  sich,  aus  Mang« 
näherer  Geschichtskenntnifs  der  innem  v 
hältnisse  Kretas^  nicht  wohl  ermitteln. 

I.  p.  23-  !•  4.  y.  o.  der  mittlem  TheiU) 
streichei^^ 


\ 
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I.  p.33-  !•  19-  V,  o.  2U  lesen:  aber  die' Insel 
per  mag  den  Bedarf  nieht  vu  üeferm  Vgi  Bd, 
in.  p-422. 

I.  p.-46*  1-  14«  'V,  a.  politischen  w,  streichen. 

I.  p.  141  -  147.  durchaus  äu  ärid^irn  '  öach 
Bd.  H.  Absehn,  %. 


I   i  < 


I.  p.  155.  156-  «u  vgl  mit  Bd.  HI.  p.  ;326. 
und  das  über  Bpimenides'  p.  156t  Ge^^gle  au 
berichtigen  nach  Bd.  IIL  p.2fi3* 


<  <  <  ■  ^ 


'  "  I  •    ■  ,  fc     '  * ' 

Ir  p.  1^.  i  13-  V.  Q.   Z>-^r   rei/2.  —  herüber 
gekommen  y  zxx  streichen  und   nachzusehen  Bd. 

m  P^  143. 

I 

I.  p.  212.  J«  9^  ö^*^  in  ^-^  ward ^  wi  streichen. 

I.  p.  241-  1.  21-   ^^  smnem  —  nicbt&,  toi 
streichen  und  zu  vgl.  Bd»  IH.  p.  303- 


I.   p.  243.  1.  1-   durch 
streichen.. 


5 

Kolonisten ,    zu 


^•■•T"— ^^«•■••^ 


■t 


zu  B  a  n  4  UI» 

p.  21.  I-  8-  hinter  wr  allen  dfe  Zeile  einzu- 
'  schieben :  anfangs  Elyros  und  Tarrha  j  in  der 
Folge  auch. 

p.  25.  h  4.  V.  u.   statt  ehr    zu  lesen:    wohl 
eben  so  sehr, 

p.  106.  1.  19.  Zusatz :  Nur  soviel  wissen  wir, 
es   gab   in    den  Dorischen    Staaten   bestimmte 
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-  PläUe  zum  Behuf  gymnastischer  Uebungen  (ur 
di0  Jungfrauen;  diese  Gymnasien  \varen  ab- 
ges'ondert  von  /denen  der  Männer  a).  Jene 
XJebung  der  Gymnastik  beÄcbränkte  sich  aber 
nur  auf  die  Manchen,  Däfs  verheyrathete  Frauen 
mitgckfiirnpfl  hätten ,  läfst  sich  aus  Plalonside- 
,ellem  Staat  nicht  erweisen  b) ;  des  Philosophen 
Vorschlag,  in  Bezug  auf  dia  Weiber,  ist  we- 
der aas  dem  Leben  genommen',  noch  be- 
Icanntlich  jemihls^  mehr  als  blofse  Idee  gewor- 
den^ Deutlich  zeigt  diefs  das  Werk  über  die 
Gesetze,  Hier,  wo  Platon  sein  ^eal  vom 
Staat,  so  wie  es  eben  gehen  will,  zu  verwlrl- 
lichen  strebt ,  sind  es  nur  unerwachsene  und 
erwachsene  Mädchen,  die  bis  zur  Yerheyra- 
thung  die  gymnastischen  Uebungen-  treiben 
sollen  c).  Nur  Jungfrauen  wurden  auch  ge- 
wifs  zur  Schau  gymnisdier  Männerkämpfe  zu- 
gelassen: ein  bestiqimtes  Beyspiel  haben  wir 
iür  Kreta  allein  an  der  mythischen  Ariadned); 

* 

a)  M*  a»  die  Nachweisungen  hey  Manso,  Sparta^ 
I*  2.  ?•  i6i.  ^  Müller,  Dotier ^  II-  p.3l4. 

h)  Ti^AT.  de  Hep.  (p*  457-)  V,  c,  6*  p.  139-  «d,  Ast. 
TgU  das«  p.  134^      ^ 


c)  Pi,AT*  de  legg.  (p*  833.)  VIII-  c.  4.  p.  304-  «'«' 
Animadp.  p,  401.  Aat*  Cf,  (p.  8O60  Vll.  c.  12. 
p*  266. 
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•y  t 

^ber  aufserdem  wissen  wir,  dafs  gröfsere  Frey- 
helt  der  Sitte  in  Dorischen  Staaten  sich  »nur 
auf  das  unverheyratbete  Frauenzimmer  er- 
streckte e).  Die  Vrigebundcnheit  des  weibli- 
chen Geschlechts  überhaupt,  die  Piaton  und 
Aristoteles  rügen/),  traf  tliells  erst  die  spä- 
tem Zeiten,  theils  flofs  di<*  Rüge  selbst  aus 
dem  Gegensatz  des  Lebens  Dorischer  und  At*- 
tischer  Weiber,  der  allerdings  für  den  Nicht- 
dgrier  viel  auffallendes  haben  mufste. 

HL  J02*  1^  13.  «u  igofjton  daher  hiefs  auch 
gewifs  ApoUon,  der  den  Gymnasien  \orsle- 
hend  gedacht  wurde,  ögctfjuTos.  Piajt*  {Symp. 
liK  Vm.  T.  VIII.  p.  8^0.  Rsk.)  sagt:  *A7roX. 
Xa3Vi  Agoptctic^  Kf^ras  larogova  ä^vett^  nal  A.cl^ 

IIL  p^  139*  N.  f.  Dem  Kreter,  wie  dem 
Spartaner,  ist  vorzüglich  HeimathsHebe  eigen, 
die  sich  sogar  durch  einen  Schmeichelnahmen 
kund  giebt.  Liebes  Mutterland  (Plat.  de  Rep. 
(p.  5750  IX;  c.  3.  p.  263.  Ast.),  oder  Mutter- 
land schlechthin  (Aelian^  H.  J,  XVII.  c,  35- 
PiiüT.  an  seni  Siit  ger.  resp.  T,  IX.  p,  l66. 
Rsk.)  nannte  der  Kreter  seine  Insel.  Streng 
ahndete  er  daher  auch  die  Schmach,  die  sein 
Vaterland  traf.  Sotades,  der  Kreter  niufste 
mit    Verbannung   die  Eitelkeit  "und   Habsucht 

e)  Vgl.  Müller 's  JDorier  ^  IL  p.  262. 

f)  FiiAT.  de  legjg.  (p.  633.)  I.  c.  ?•  ?•  20.  Ast.  Ari- 
fcTOT.  Polit.   IL  c.  6.  '  N  - 
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büfsen,  welche  ihn  bewogen  hatten^  sich  Epte- 
«ier  nennen  »u  la$seA,    Vgl.  Kr.  Öl,  p.  445* 

■ 

in.  p.  305*  !•  20.  Zeus  als  Tanzer.  Hier- 
auf geht  auch  wohl  das  Beywort  Aa^pcs, 
welches,  laut  HesYCH,  s.  v. ,  Zeus  auf  KreU 
iiihrte, 

III.  p.  353.  N.  m.  Der  Schol.  1.  c.  erklärt 
die  Knosischen  Tänze  von  Korybahtischen  Or^ 
gien,  welche  %sx  Knosos  gefeyert  wurden.  YgL 
Faspid)  in;    Thesaur.  Graeo.  antiq..  T.  VIL 

J>*  579* 

HL  p.  389^.  Den  hier  genannten  Musikern 
ist  Ametor^  (Athen.  XIY.  p.  638-)  hiniu  xa 
iiigen,  der  bereits  Ä>»I.  p.  18.  genannt  wurde» 
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AbsfufuD«,  politische,  der Be^ 

ivohlier  Kr.   III.  22. 
Achäer  II,  38,  -  kommen  mit 

HerakK    Dorieru    uapK    Kr, 

n,  430. 
Achaia  1,   4i30* 
Ackerbauer    llf,  24«    ' 
Ackerverloswilg    auf    Kr«    III» 

25.   38. 
Adrasteia  I  y  134«  191- 
Aegypteus    YerhältiüCi  zu  Kr. 

I»  47- 
Aeoler  II,  38. 
Aepea  1,  431.  H,  MU 
Aerope  II ,  ,  397. 
Aeechylos  itrelerinifcu  eÄlhiel- 

teu   deu    Mythus  v.  Glaukos 

III,  289-  , 
Agameiunou  auf  Kr«  II,  407* 

i^tX^TOi.   III,    100- 

Agele    II[,  100. 

Aegitta,  ^b  Kreter  das.  III,  411* 

Jtyo^d  III,    59. 

^^i&vh»   ill  f  180« 

Aeueias,    II,  408* 

Ahorn  1 ,  3^- 

»Vysi^cf-   I  »    38«        ' 

Akokallis    III,  161. 

Akalle    li  y  49. 

AkiiioH ,  I  >  307.  309.   Akjjaoui* 

scher    Haiii  I,  293. 
Alabaii^a    II,  295    299. 
Alkman  IH »    379. 


Allaria  I,  17.    425. 
Alkmeue,    Gemahlin  de«^  Rha- 

damanthys  II,  88. 
Aloiden  auf  Naxos  H ,  150.  W, 

17e.  anf  Kr.  111,   180. 
AltHämewes ,  Der.  Kolonieführ 

rer  nach  Kr«  U,  427« 
Amalthea    1,  177-    18&*  Hora 

der  Am,  I,  185« 
Ametor  1,  18. 
Amnisos  Ii  10*  403« 
Amorgos*II,  229. 
Ampeios  I »  426. 
Amphion,  Bildhauer  IH,  401. 
Anii)hilytos  III,  240« 
Amphimtla  I,  385« 
Amyklä;  SwEPH.  Byz.  ».  t.  u. 

EusTATH.   ad  IL  II ,  589- ' 
AmykläischeKol.  auf  Kr«II.420w 
Ana4y»e   <^r   Karte    I,  364.  ff* 
Audrogeös  II,  76«   ff. 

^IqiTx     III,   122* 

Andron,  dessen  Nachricht  von 
der  Thessal.  DorierkoL  II,  24» 

Andros  II ,  226. 

Aiiios  II,  222. 

Aniiai,  Valerius  III»  487. 

Aiiiiphates   III,  482* 

Auiiphemos  II,  382.  409* 

Aulouius,  Marcus,  Sohn  des 
Redueis  111  ,    ÖOO. 

AorHos ,  Todieuoiakel  III,'  233. 

Aoros  If  396* 
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iniythu  IIT,  100.  Arkesioir  TIF,  3tl. 

Aphiiu  y.  Saii.os  11;   166«  Armciidoii.,   Ins«    f,  439. 

iipmiiUit  xa9(o«  UI,  38«  Aniieuieii  1,  121.  Aruieuierl, 

Aphaiuioteii    lü,    35»  118»  Ariu.  Spr,  I,  124. 

Aphrodfsjoii  der  AnadiieII,135«  Artakina  l,  391. 

Apodeixeis  III,  380*  Arleiuis>   Olerm  I,  17»  -  Tau- 

inil^ifiti  ni  f  1()2»  ropolos- 1 ,  92«  -^  '^ey  d.  Troern 

Apolloii   UI,  143.  -  Orte    der  11,254^ 

Verehrung  III,  l44*-de«8eu  Askauia  I,  109» 

Streit  mit  Zeus  um  Kr«  Be^  Asklcpiostempel  zu  Leb4ul,9* 

sitz    III,    146«   -  Sohn    des  Astarte  I,  91. 

Koryhas   III,   146«  -  Dienst  Asterios  11,48. 

V.  Delos    11,  127«  -  Delphi-  A&terusia  in   Indien  II»  371« 

nios,    III,     155.     II>    178.  Ate  lU,  274- 

III,  153.  144«  -  Didym*   lU  Athene  Koresia  T.  43?« 

318«  -  Erythibios  II ,  281»  362.  Attis   I,  132.  -  Menotyrainios» 

-in  Lykien  II,  358  'a*.  av-  nicht  JVliuotaur«)«  il,   Yorr, 

•r«'#vM<'lI,  261    'ax.,   oI/am«  II,  ,    p*  27« 
42(3.  135«  -  Pythio«.  au£  Kr..  Atymnos    K   105«    Hv  327.- 

III,  144.  -  Smintheus  11,265.  /     dienst  ^u  Gortyn  I,  !()• 
-  hey  d.  Thrakern  U,  257«  -  ■  Anlon  I»  431«  II,  4il« 

bey  d.  Troern    2511«   259«  Ausfuhrartikel   Kr.  111,424. 

Apollonia  1,12- 394« .415« IAA» 479*  Auiochthonen ,  ßegrÜF  1, 139. 

Appius    III,  470-  Kretas  I,  140^ 

Aptera  I,  25   380.  467«  Axos  I,  397« 

Apteras  I^  363« 

Araden   I,   396«  n 

Jtwroy  III ,  85.  474«  ^^ 

Aichilochoa  in,  357«  -  desaeu  Bätyle  I,  166* 

Seele   versöhnt   lU,  296.  Bakiden  III,  240. 

Ardaios   III,  376.  Barbaren  ^  die  MittolscIieD,  Kr« 

'Aey./«y  '(??•<  I,  174*  409.  H ,  4. 

Ariadue,    Etymologie    11,145«  Bebt  yker  1 ,  113«   11^248« 

Nachzutragen ;  vielleicht  von  Bendis  II  ^  257« 

ilv$v^  welches  die  Kreter. für  Beue  (,  43l.  AI»  431. 

iyvSv  sagten,  Hssych^s. v.  —  Bergbau,  ob  auf  Kr.?  I,  444» 

II,  Yorr«  29«  -  auX  NaxosIF,  Berekynthos   I,    21.  N.  y.  ^TÖ- 

141.  ff«  -  Gemahlin  des  Dio-  Bermios  I,  113^ 

nysos  II»  143.  -  ihre  Tauer-^  Beschaffenheit,  natürliche,  tos 

feste  II,    153«    -    Kyprische  Kr.  I,  29« 

Sage  von  ihr  II,  146. -Grab-  Bevölkerung  Kr.  I,  140«  HU. 

mahl  in  Argolia  U,  145«  ihr  Bienna  oder  l^ienuos  /,  429» 

v^arg  lU,  296.  Bjcne   I,   178 

Arisioklos  UI,  400«  Bithyui  11 ,  248. 

Arision  III,  512«                   -  Blutrache  III ;  270« 

Arküdia ,  St.  Kr,  1, 419«  IH,  465«  Boa  1 ,  431. 

ArkJdien,    L^nd  ,    Verhältnifs  B6be  I,  412.  Steph.  Bri.  i.^' 

zu  Kr.   1 ,  339.  342.  II ,  434. 
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» 

BiJotieii,    Verhältuifa    «u  »Kr.  Corycae  iusulae  I,  377. 

II ,  88.  Cy presse  1 ,  37.  Vgl.  H  eu  1 1  e  y, 
r.üoii  11,441.  ep.  ad  Mill,  Opusc.  phiU 
llulis  Hl,  482.                    ^  p.  476. 

ß»ßoi'ivuvviioi  [II,  25g, 

KAKdf    ßU(AU    il,    138«  yy 

Jioitiaü  U,  392.  ^' 

ßiuxiilU,  53»  92. /J^wAffff  w^^yirro«  DS'^hIos,  Flacht    nach  Sicilieu 

III,  93.  11,  374.  -  als   Künstler  III, 
Brachylügie,  Kretische  III,  439i  393«  -  Kuuststyl  III,  398. 
Branchida  11  ,  318.  5«/5«a«  I,    433.    i| ,    65.    H^ 
Bi  eile  Kr,  I,  3.   373«  393«  396. 

Breuiesiou  11,  385.  Daklyleu,  Idäische  I,  134«  143- 

Biiiüinartis  aul  Kr.  II,  158.  ff.  260.     276-    -   auf    Kr.    319- 

-  mit  Artemis   ideutificirt  1I>  Crtitus   305.   314»    Idee   der- 

172.  -  im  Peiopounes  11, 177%  selben  306.  313.  -  Diener  der 

Bryger  I,  113.  H.  256-*  Berggöttiu   Adi'asteia   286»  - 

Budroae  duae  >  Ins*  I,  384«  an  der    Propontis,    bey    den. 

Buphonia  II,   82*  Mariandy n eii ,    am    Thermo- 

Buzyges  II,  80.  dou  292.  ihre  Kunstfertigkeit 

Byblis  II,  314.  III,  392.    Aletallurgeu    287* 

Zauberer  316«. 

^       ,    ^  Damnameneus  I«    366*  ^09« 

C,  Tgl.  Ä.  j-^,j  j,,  I     p^^ 

Ceder  I,  37.  Dardaner  II,   242.  246- 

Chalketorion  I,  431.  Delos,  Geschichte  11,123*222« 

;g«Axd«  I,  261.  ff.  religiüse  Au«  -  ^tapelplatss  d«  Kilik,  Häu- 

weudung  264«  bereyen  III,   494. 

Chalybes  1 ,  294.   297.  ff.  Demeter  kommt  aus  Kr.  II,  81» 

Charakteristikd.  Kr,  Ill,428«ff*  Delphis    Verbindung    mit    Kr. 

Charitendienst    auf    Paros    11,  III,     414.    .-  Cinilufs      auf 

84.  in  Lakonien  85«  Athen  284. 

Charmidas  lU,  408.  .  Delphos,    Dor.    Koloiiieführer 

Cheirisophoa   111,  401.-  H,  4t$N 

Chersiphrou   111,  402.'  JtX4>uvif  III,  IÖ3.   157. 

Chersonesos,  3   Oerter    dieses  Demeter  kommt  ^s  JH(r.  IT, 81* 

Kahmens  suf  Kr.  1 ,  432.  15.  Deukalion ,   Vater  des    Idome- 

394.  379.  ueua  ü,  48. 

Chics  1 1 ,  230.  Dia  1 ,  403. 

"ChishulUcheMojiuraente  111,70.  hmr»    K^^r.    III,  438, 

Xfif<rf*«5/«    111,   238.  Diasieu   IH,   279. 

Chronologische  Anordnung  der  Diatonium  1 ,  433.. 

altern  Zeit  Kr.  1 ,  360»  54«?«y«y4  III  ,  89« 

Chrysa  1,  439«  H»  265.  Diipolien  zu  Athen  |I  ,  81« 

Chrysolhemis  111,  166.  342-  Diktamnum  I,  34.  379. 

Chthonische   Götter  All,    281.  Dikte,  Gebirg  1,   12.  405* 

Cisamus    I,  379»  Diktynna   I,  24.  H,  158.  ff*  - 

Ciaudos  I,  439.  iu  Massilicu   II,  178. 
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ätnrwnßmTbv  t^M  I,  ^  24«  380* 38l*  B>\cle  I,  39- 

X^o§iiel08 ,  der  Fechter ,   gött--  Eid  des  Hhadamanlhy»  If,  i^ 

lieh  verehrt  auf  Kr.  II,  403*  Eileithyia,  Grotte   der,  I,  U. 

Diomos  II,  82*  lUi    315. 

Dioiu  St.  u.  VorgeK  X,  3»  tZ*  EinfuhrartMiel    Kr,  IH,  422. 

18.  394.  393*  Eiresione  II ,  113. 

ät^i  11^  111,  218*  Eiseu  1,  271*  ^o  f/ndet  es  sieb 

4ktnv9t£Ui  iHfT.  I,  428^   439*  in  Hellas?  I,  273.   Eiscnge- 

Biouysios  bey  Diodor  nicht  der  'wiunung  am  Poiitos  1,  294» 

alteLogegraph  diesesNahiueus  Imti^voak  KfW  I,  43T« 

1 ,  57.  II »  40^                '  •  Ekdysia,  Fest  der  Lato  »Phä* 

Piouysos  111,  170.  -  Auf  Kr.  .     stos  1,  9. 

lU,  177.  -  Verbreitung  de«  ln^xntU  Hl,  74.   59t. 
Dienstes  III ,   175.  -  i»    At-  Elatos  1 ,  43^1. 
fika    HI,  175^  -  in  Bilbtien  Ele^  I,  433. 
in,  175.  -  Eieuiherios   und  Eiektra   Fl.  I,  393« 
Lysios  III,  239* -Hades  III,  Eleuthera  I,  3i95« 
232.  -  Likuites    lU,    188^  -  Elemherna  I,  18-  Ht,  467. 
auf  Naxos  III,  176*  -  Oma-  Eleulheruä  I,  396. 
dios  III,  187^  -  w^Jf»*    der  Elis,  VerhäUiiils  Sisu  I|Lra,339t 
Demeter  III,  189^  -  inThra-  eaawtU  I,  ie4. 
kien  III,  172.  Elyros  I,  27-  389- 
Dipöiws  III ,   399.  Elysion  lU,  207* 
Dorier,  ihre  veraieintHche  Kop  Eudö.os  III,  40O. 
lonie    aus    Thessalien    nach  Endymatia  111,   380« 
Kr.  II ,  15>  ff.  A«e«#?f  T^xit^  Eugyon.  II ,  375-  380.- 
»«f  II ,  17.  19.  Dorische  Ein-  Ennaeteris  1 ,  246.    2U  berid^ 
vrauderüugen  nach  Kr.  11,417*  tigeo,  uaeh  Bd.  1 1 ,   120- 
^   Gründungen    «uf  Kr.   II,  E^ntimos  II,  382.  III,   409. 
431.  Zahl  der  Dorie'r  in  den  Epaktrides  II,  214* 
Kretischen  Staaten  nicht  ben  Epikureer  aus  Lyktos  tertrie* 
sonders  grofs  111,  407«  Do-  ben   Ilf,   438. 
risches  Wesen,    uumgemes-  Eptmeuides ,  1«1.  Dak.t.  1,329» 
sen  der  Insel  Kr.  III,   447-  Epimenijdes   U,    43.  111,24^. 
Dorierkol.  in  Lykieu  1*1,  354*  -  neuer    Kuret    XII ,  285«  - 
Dorylad»  lU,   4fJ8.  kein    Apollinischer    Priester 
Dosiades  I,  156-    H,  42-  HI,  282.EpimenicleischeGe- 
Dragmus  I,  433*  dichte  fallen  unter  deu  ßie- 
Drauke  I,  433r  griff  der   Orphiscben  Poesie 
Drepauoi»,  Vorgeb.  I,  2*    385-  lll ,  316.  Epinienideische  u. 
Dreytheilung,  DorJ?6cheII,l88«  Orphische   Sühnungen  iden- 
5fif*>»,  Gymnasien  III,   102.  >    tisch    JII,    285.    Ep.  Reini- 
Dryoper  II,  225.  gung    Athens     III,    257»  - 
Duk>polis  1,  433.    Ul,  34.  Schriftwerke  HI,  262. 

Erd beer ba lim   I  ^  39*  * 

^-  I^T«ve<    iri,    41. 

Ehebruch  III ,  120.  Erigbn  I,    113. 

Ehescheidung  UI,   120*  Ergoteles  III,  444* 
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Erythräisches    Meer  I,   68» 

Erz    1,    261-   Ä- 

Erziehung  III,  98»  , 

Erylhrä  II,  232. 

iTÄie«"«  lil ,    122» 

Etea  I,  433-  H,  441» 

Etearchos  III,  421. 

Eteokretei-  I>  141- 

Euaiithes   II  >  231.  235» 

Eubulos  II,   163» 

Eryihräum,  Yoigeb«  l>  456» 

Euheiiieros  1 ,  155.  -  mid  seiue 
Zeit  IM,  326.  -  Eiuilufs  auf' 
Kl".  Myslerieii  III ,  335. 

Eumeiies  III ,  488* 

l^uripides  verherrlichte  die  Üu- 
sterblichkeit  de«  Glauko« 
111 ,  2S5.  -  Kseter  III  >   321. 

Europa,  Haub  der,  1,  83«  ff. 
Mottdsgöttin  I,  90.  Europa- 
dieust  zu  Gortyu  1 1  10.  * 
in  Böotieu  II,    89« 

.Eurygyes  II  #   78» 


F^hius ,  Qvintus ,  III ,  487» 

Flöte  I,  222.  ff»  111,  380.  Ar 
Ursprung  lll,  354»  ihre  Auf- 
nahme im  J%thi«cheu  Agon 
III,  385.  ihre  allgemeine 
Anwendung   in    Hellas  376» 

Fremde  f  ihre  Anszeichuung 
auf  Kr,  III,    452» 

Freye,  lll,  42. 

Fruchlbäume  I,   34. 

Fruchtbarkeit  Kr.  I,  29«  31. 
Abnahme  derselben  I,  31» 

G» 

Gabinlus  lH,  513* 

Galabrier  H,  246. 

{«^)f  7«f«)?  des  lasips  und  der 
Demeter  III»  3i2.  der  Here 
und  des  Zeus  III,  312» 


Gastfudandschafi   auf  Kr.  III, 

422. 
.Gaudos  I,  439. 
GautUer's  Ortsbestimmuugeu  I> 

371.   375. 

Gaza  in  Palästina  II ,  368. 

Gebirgsformatcon    Kr«   i>   443» 

Gebräuche  lll,  97. 

Geburth  und  Tod  der  Natur- 
gölter  ,  uralte  Yorstellung 
iil,  331'  Geburth  des  Zeus 
euf  dem  Ida  oder  Dikte  III) 

310. 
Gela  in  Sicilien  bekommt  Kr» 

Kolonisten  ^11 ,  409. 
Geographie  1,  1.  ff»  364» 
Gerastos  Grab  U^  92- 
y^e«v«f  «uf  Delos  il ,  1^.  136» 
Gergi»  11,   241» 
Gerouteu  Hl ,  53. 
Gesandtschaft     der    Kr»    nach 

aom  lU ,  469.  504» 
Geschichte,   spätere,   voa  Kr» 

111,  464. 
Gesetze  Kr,,  ihr  hohes  Alter 
n ,  199.  111 ,  432.  ihre  Vor- 
trefiUchköit  433.  durften  nicht 
■V.  Jüttgerti  iu  Untersuchung 
gezogen  wenden,  435«  Ob  Kr» 
Gcietze  in  Lykien  11,  353« 
Kr.  Gesetze  wertleU  nachge- 
ahmt von  Zaleukos  111,  434» 

Geweihte  des  Morg;os  III,  325» 
Gestein  Kr.  1 ,  41. 
Getreide  UI>  422* 
Glamia   1 ,  434-  , 

Glaukos,  der  Homerische  Ii,  328» 
Glaukos,   Sohn  des  JVIinos  Ifl» 

286.    Behandluug     bey     deu 

Tragikern  111,  288« 

Götterbildnisse ,  älteste  III,  394» 
Göltergräber     des     Euhemeros 

111 ,  332» 
Gortyn    1,  8»    W«  I»    398.- 
vorzüglichste  Stätte  des  Eu- 
ropadienstes    I,    103.     -wird 
Dori«ch  II,  433*  -  ruft  Phi- 
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lopöm^n  zu  KiÜfe  III,  468. 

476. 
Griiiumium  1»  434* 
Grubejibctrieb  iu  Hellas  I,'267* 


Häfen  I,  44. 

Haikiteu   I,  1^2. 

Haliartos  li,  8jR* 

Handel  üf,  420.  •»  Kr.mitPon« 

to«  497. 
Hebou  11,  67» 
Heilkräuter  1,  3||.   III^  425. 
HeilKunst  II!,  237» 
Hellotis  I,  399.  z  älterer  Näh- 
me von  Gort^'I,  i03« 
Herakles    I,    7B*    -    Idäischer 

Daktyle  I,  32;,6-  111,310. 
Herakleum  I,  KK  394.  401. 
Herniegfest  in  Kydonia  UI,  3Ö. 
Herochien   HI,  313» 
Heyrathen  111,   119. 
jHierapolis  1 ,  434* 
Hierapytna  1,    16.  Nachtr.  Bd. 

IU,  516.  I,   422.    IIl,  476. 

Hierap.  Vertr.  472» 
Hippocoronium  1,  434* 
Holopyxos  1,  434.   II,  434. 
Hoiiigopler  111,  292« 
HonensiuS)  Quiutus   III,   506. 
Huiiderlslädlig,    Kr.    11,    437,* 
Hyagnis  1,  134»  UI>  35^ 
Hybrias  111,  390« 
Hybris  und  Anaideia,  ihre  AI« 

tare  lll ,  259. 
Hydrainuiu  1 ,  395,  434, 
Hydrüs  11,  387« 
Hyksos  I,  49* 

Hylleer  in  Kydonia  11,  439. 
Hymtienpoesie,  alte,   aul'  Kr. 

111»  343. 
Hyporchein  III,  345.  Entwick- 
lungsgang 348. 
Hyrie  11 ,  382. 
Hyrtakina  I,  391. 
Hystone  I^  434» 


lardanos  Fl.  1 ,  23-  384. 
lasios  1 ,  330.  Pelaag.  Gottheit 

I,  332.  111,  312. 
lapygieu  H,  384. 

Ida  ,  Berg  Kr.  1^  4.  Höhe  4.  - 
Herg  Kl.  As.  1,  133.  291r 

Ida,  Nymphe  1,  191. 

Ida,  des  Korybas  Tochter  II,  50. 

•jJ«?»»  itvreov  Kr.  1 ,  175. 111, 309. 
hey  den  Troern  II  ^  287. 1» 
Elis  UI,  310. 

tdäische  Mutter  I,  133, 

Idas   1,  338. 

Idomeneu*  II,  399.  GrabmaU 
I1 1  402.  -  kommt  nach  ItaL 
oder  Sicilien  ?  II ,  388« 

Jehova    Sabaoth     nach    Vof«i 

II,  Vorr.  33. 
M  «Tt;^*   UI,  255. 
U/r.f<.lU,  270. 
Uattia  1,    432. 

UeiXitt  Uqr^  AtvM^»    HeSYCH« 

Inachorium  I,  379, 
liiatos  I^  412. 
Ino  U  ,  62. 

Inschriften  ,    Ch'isliullsche  HI, 
70.    -   auf  Z%ti&   Grabe  336» 
-  Korkyraische    41B. 
Inseln    bey   Kr.  1 ,  438. 
I  Olli  er  aui  Deldi  und  den  Ky« 

kladen  II,    124. 
lophon  aus^  Knosos    III,  389* 
lüs  IL,  229. 
Isoiirung  Kr.  III,    443. 
Istros  1,   17. 
Italien »  Kreier  daselbst  U,  37?. 

382. 
Itauos  1 ,  17.  426. 
Itone  II ,   50. 
öextus  lulius,  Yerhältnifs  mit 

ev  ^r.  UI,  4B6. 
lus  talionis  II ,  198. 

Kadistos,  Berg  I.  20.  380^ 
ni^m  UI,  47, 


•* 
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Käno  I,  392. 

y«Ait  iitT*i    1,  440. 
tcuXei  ktyL4vK  I,  440» 

Kalloiidä^  11t ,  296* 

Kaiuara,,    anderer    NaYime  Ton 

Laio  1,  16.  394*  416- 
Kauiikos  11,  382* 
Kamiros,  Nähme  Hier»ip«  I>  422» 
Kaiitaiiura  l,  38IB. 
Kaphlhor^    :Kyprot    II,    36iB» 

Kaphlhorim    367. 
Käratos  VU  imd  älterer  Nähme 

von     Kiinsos     1  ^    10.    401. 

JSachzuträgeu  Strab.    X.  p. 

731.    ' 
Kärader    heifseu   die    Küosier 

1 .  10. 
Karer  11  >  6«  *  GescKichte  291« 

Cultus    295-    Verhältiiifs  zu 

deii  Kr^Bteru  304. 
Karieu,  «rhält    Kretische   Ko- 

louisteii  11^  290»   Katerspra-^ 

che  293. 
Karmanor  111,  165« 
Karme  ll>  ljß3. 

UdTcißeiT*^   tU    hUv  Ilt,    234[« 
»mrcitiBivTai    II ^  426*    111 1     42« 

Katarrhaktos  FI.  1,  3^4* 
KatastasiS)   erste  musikalische^ 

des    Terpaudros   111^   367«  - 

^weyte,  des    Thaletas    uud 

Ruderer  377. 
»«a«^^»),  Orphische  lU,  ^35.  ^ 
Hü^uqvHi  Pythagoreische  111, 225» 
Katr«a  I,  43i« 
Kalrens  I,  343«  H,  49»  397. 
Kaufäklaveli  111^  40« 
KaukaäOS)  hegt  edle    uud   im- 

edle  Metalle  1,  295* 
KauiiDs  i,  431*  U,  311«  K«^yMf 

Vpoj«  11,  3I3. 
Kedrisius  1,   5« 
Kelänä  1,  l32* 
Kel  litis  1 ,  30(>  310« 
Kcphulos  U,  91. 
Kerotou   auf  Delos  11 ,  133. 
Kerea  1,  392.  Ill>  465. 
Ketifich«  Yorgb«  !>  12. 416» 426* 


Kilikien  UI,  ^2* 

Kilik^r  auf  Kr.  1«,  496. 

Killa  II,  265. 

Killaeu  11,  270. 

Kimaros,  Vorgeb.   I»   2«  376» 

Kisamos  I>  25* 

Kithara  I^  228» 

Klaros  II,  323- 

Klaroteu  III,  35« 

iKAftv^o  der  Gelieble  III  >  108» 

Klima  1 ,  29   , 

Klouas  lll>,  376. 

Kuabenraub  11I>  106. 

Kuabeu~,  sieben,  und  siebeu 
Mädchen  ,  Athens  Tribut 
hach '  Ku  Tl,  i95*  Behand- 
lung der  'Sage  bey  den  Tra- 
gikern 96*     ^ 

Kuosos,  Lage,  I,  10*  401.  - 
die  xMiuoische  Stadt  11,  182» 
Hauptstatte  des  Zeuscultus  . 
183.  Ursprung  der  Minoi^ 
sehen  Verfassung  das.  183* 
Kii.  nicht  streug  dorisirt  111, 
417.  ßuud  mit  Gürtyn  465» 
"Wild  von  den  Aetolern  un- 
terstützt 465.  Von  d6n  Hö- 
rnern erobert  568*  bekommt 
'  Römische  Besatzung  514« 

Kv&yy««  'i^X^^xY»  1,  214. 

Könige  vor  Minos   1>   361*  ^ 

)eoifuyrAe>ov  111  >  127*  453. 

j(oiye2/ieM»v  111,    470. 

Kokalos  11 ,  374» 

Kolotüeuo,  Miuoische»  der  Kr. 
II,  215»  ff«  Aus  Donscher 
Zeit  111 ,  409* 

Kolophön  II,  316« 

Korion  I,  432* 

Korkyra  hat    Kret»   Proxenen 

111/  41B. 
Korobios  lll>  420. 
Kory  bauten  1,  230» 
KorybaS)  Erbauer  vojn  Hiera* 

pyiua  1,  349. 
)e*^/S«vrMhf  I,  204* 

Kory  kos,    Vorgeb»   l^  ^   21» 

377. 
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Resdster* 


Kosmen  III ,  46.  83»  Nitrit  eiit- 
spret^eud  den    Ephorüu    51* 

Kotys  II,  267. 

Kiemnia  ,  JNahiue  "vou  Goriyu I, 

8.  3<)9. 

Kres    i,   362. 

icf^i  rh  Kf^T«  111,   459» 

Kresphygeta   Ul;  501« 

Kreier,  Dotier  Hl,  407. 

Ktethim    II.  367. 

Ke«rT/C«.v  11 1,   458» 

Kriegeriicher  Geist    111,    441* 

Kriumetopon,  Vorgb.  I,  i»  370« 

Kronos  1,  165« 

i^^iv9¥  rCffn  111,    218* 

Kutifef  1 ,  266. 

Kureten  1 ,  l43.  197-  ff.  HI, 
304.  Kureieuianz  1 ,  208.  - 
Vorderasieiis  230»  Kur.  uM 
VoIkMtamm  gel'afst  1 ,  256« 
iieitef  Kuret  111,  253«  - 
Götter  304.  -  Erhaller  der 
Welt  337.  -  Ordeu  der  Kur, 
325*  K^wf^Ti»»  rtin»  326« 

Kybele  I,  233*  Hl,  322* 

Kyda«  ,    Kqsin.  III ,   488« 

Kydou  1 ,  343.    363« 

Kydoiieu  1 ,  22«  142.  144»  ff. 
Sprache  146'  ll,  ^85.  Cultu«, 
1^5«  Kyd.  uicht  dem  Miuos 
unterworfen  184^   Kulwv««    u. 

K«S«v/«rlt«   1 ,  384. 

Kydouia  I,  23.  379.  383.  tl, 
439.  -  wird  vou  bamieru 
erobert  lU,  412*  vou  Aegi- 
neten  412*  Spatere  Geschichte 
467*  479*  you  Meteil  erobert 

508- 
Kykladen,  vonMiuos  beherrscht 

II ,  217. 
Kylleiios  i  »  306.  307* 
Kunst,  bildende,  lll,  991* 
Kymbela  I>  221* 
Kypris,   der   alten»   Dienst  11, 

139. 
Kypros,  Verbindung  ntitKr.  I> 

351.  II,  366. 


Kyrba  1>  422* 

Kyreiie*    Kreter  daselbst  Uli 

410.  -  mit   Kreta  Kütuisdie 

Provinz  III  ,  514. 
Kytaiou  1,  12»  404^ 
Kythnos  11,  230. 

tabyrittth  von  Kr.  1,  ^l\ 
das  Dädülische  zu  Knosos 
keineswegs  zu  verwechseln 
mit  den  Höbleugäugea  hej 
Goriyn ,  59.  Der  Dadalische 
Kunstbau  des  Labyriuihs^ 
eine  Dichterflction,  62.  Vfift 
entstand  die  Idee  davon? 63« 
"Welchem  religiösen  Kreise 
gehört  es  an  ?  66.  Labyrimli 
bey  Gortyn  I,  447. 

Länge  Kr,  I,  2«  372« 

Lage  ,  geographische  Kr»  1, 1. 
44.  373. 

Laosthenida'a  1 ,  156.  H,  42' 

Lappa,  Larapa  I,  386^1II,46Si 

Larissa  Mahme  von  Gortyu  I, 
8^  Lar«  sonst  auf  Kr*  I)  152» 
399. 

Lasäa   1,   441k 

Lasos  1 ,  434» 

^asthenes   lil,  506» 

Lato  I,  16.  416.  III»  478. 

Lato  Phytia  111,  144» 

Leben  uach  der  Kichtschnot 
IlI»  224. 

Lebön  I,  8.  394-  399» 

Leleger  11,  6*  -  mit  Kirem 
vereinigt  11,  308. 

Lemnos,  li,  234* 

Leon  Vorgeb.  1,  394.  413» 

Leon  111,  488.      ' 

Lethäos/Fl.  l  ,  394.  399* 

Leuce  Ins.  384.  436. 

Leukos  II I  404. 

Libyer,    Kreier flf^   4il» 

Liebesverbrüderung    111»  lOS» 

Lisia  I,  9.   412* 

Liua  I^  388* 
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Lisses  I,  410t  .  MakedoDien,    Kreter    daselbst 

Litä  III,  274.  II,  391-  'Maked,  und   Thes- 

Lü^uer,  Kröter  III,  455.  aalische    Städtenahmen    Kr, 

Lyder,  Myser  und  Karer,  Brii-        393. 

der  II,  301.  Maiito   11,323. 

Lykieii,  das  Troische  II,  260»    Marathusa  I,  434« 
Lykjen      au     der    Südküste    Mariaudyui  II,   2^8^ 
Yorderasiens ,    Meuscheuop-    Marnas  II,  369. 
fer  das.  I,  166.  vgl.  II,  363.    Maron  11,  235. 
-  empfängt  Kretische  Kolo-    Maroneia  II,  235» 
nisteu  II,  328«  ff»  Lykier  vom    IVtarsya»  III,    354. 
Stamm-des  Glaukos  und  Hip~    Massalia   Fl.  I,  393. 
polochos  II,  233-  329.  Lykigr    Matalia  I,  435. 
gröfsteutheils      uuhelleuisch    Matium  I,  12.    403* 
II,   345.    Ihre    Sprache   un-     Maus ,  Symbol  II ,  273- 
Hellenisch  345.  Lykische  In-    Medobithyner  I,  113.  If,  248» 
Schriften  346.  Meer  Kr.    I,  438- 

Lykastion  I,  415.  Megarer,  Theilnehmer  desAth. 

Lykastos  I,  15.  414*  Kr.  gegen  Minos  II,  87*  90. 

Lykos,  Sohn  des   Pandion  II,    Melampüs  III,  236.  239. 

329.  f«A/(r9r<Jv5«  III,  292. 

Lyktoaf,  Lage,  T,  13.  408. auch    Melissa  I,  177.  187. 
iuevif<r«r5voA««  genannt,  Hesyc^.    Melisseus  I,  186.  363. 
s.  V.    Lyktischer    Chersones     Melos,  Spartanisch  II,   422. 

I,  408»  Lyktos  wird  Dorisch    Menschenopfer  Kr.   1,-166.  IT, 

II,  431»    -   wichtigster   Do-         7^  aufgehoben   II5. 
Tierstaat  II,   446.  HI,  430-  -    Meriones  11,48.  Grabmahl 402. 
wird    zersiührt  465.    -   von        kommt  nicht    nach   Engyon 
Meteil  erobert  508-  II,  381. 

Lykurgos,  HI,  12.' dessen  «räb-    Mese  Ins,  I,  378-     . 
mahl  I,  24.  Mesomedes  111 ,  390« 

Lykurgos,  Sohn  d.Drya8 111,171.    Measapier  II,  384- 
AiJfAÄT«   III,  267.  Metagenes   III,  402- 

Lyiik  III,   192.  Metallgewinnung  auf  Kr.   wi- 

Ti^  derlegt  I,    41* .  Vorderasiens 

^*  134. 

Mädchen,  ob  in   Agelen    ver-    Metallon,  Vorgeft.  Hafen  I,  3. 

einigt  III,  106.  518.  8.  399« 

Mänuerliebe   1(1,  109.  ]Vretellus  Creticus  III,  506« 

Magnesia     Stadt    auf    Kr.  II , .  Miethsoldaten  III ,    461. 

410.  M.  am  Mäander  413.        Miletos  I,  15. 
Magneten,  ihre  Verbreitung II,    Miletos  Stadt  Kr.   I,  41^.    Im 
409.  Ihre  Heimath,   Thessa-        Karerlande  II,  304« 
lien    411.   M.   auf   Kr.    410.    Milinos  I,  362-  ' 
M.  gehen  nach   Vorderasien    Milyas  II,  330. 
413«  Mineralreich  Kr.  I,  40. 

Mahl,     das  Kr.   einfach,    III,    Minoa  I,  385.  4J1.  M.  Lyktio- 
131-  rum  1 ,  394.  M.  Paros  II,  84. 

III.   TheiU  .  LI 
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M.  St.  anf  Amorgos  11,229.  Mykei^  Kr.   1,  24-  435.  H, 

M«  awf  Siphuos  229.   M.  in  438* 

Sicilien    375.    M.,  ob    vou  Mylawa  II,  294. 

Priestern  gesUftet,  Vorr.35.  Myle  Ins.  I,  378« 

Minoitai  II ,  368-  Myser  II ,  248-  250. 

Minos,  Stamm  II,  46-  ff.  Hält  Mysterien,  Ursprung  IH,30ft 

sich  im  Kreise  des  Sonnen-  Kretische  I,  243«  il*e  w- 

und     Monddienstes    34*    53*  meinte     Oeffeutiichkeit  auf 

Trennung  des    M.  in  zwey>  Kr.  III,    307.  Verwhiedett 

ein  Irrlhum,    Vorr.   31.   U,  auf  Kr.  312.  haben  ihren  Mit- 

50«  M.    itf^tcrr^f  AtSt  I  j  244»  telpunkt  im  Z^usdieust  312* 

Bekommt  Herrscher  ^  Macht  Mysticismus  III,  229. 

und  -Weisheit  vom  Zeus  II,  idythus,  Quellen  des  lUlI* 

186.   M.    Krieg  mit    Athen  40« 
84.  M.  5«fl-p6oA^otf  '209.   Mivvf 

lxe60iu¥  141.   M.  der   König  ^ 

181.  ff.  M.  der   Thalassokrat  •^' 

201«   ff.   M.   Herrschaft    auf  Nahia  III ,  468.  48$. 

flen   Insdu  des    Mi^elmeers  Naulochos   Ins*  I,  439» 

206«  M.,  ob   Gründer    eines  Natordienst  III,  302. 

rechtlichen    Zustaudes     des  Nauplios  11»  397. 

Seewesens   208.  M.    Seezug  Naxos,  V^rhätUiift  iuKr.ni, 

nach  Sicilien  372.   und  sein  179- 

Tod  das,    II,  379.  M.  Rieh-  Neleidenwänderung  II,  124. 

ter  in  der  Unterwelt  111,317.  Nephalia  III,  292. 

Minoische  Gebräuche  lley  d.  Neuuzahl  II,  120. 

Periöken  III,  16-  Nikias    der    Kr.    AthenisA» 

Miuotauros  11,  57.  ff.  Proxenos  IH ,  412. 

Minyer    in   Lakonien  II ,   421-  Nisos  II ,  86. 

auf  Kr.  427.  N^riÄphäos  y,  Kydouia  I1I,S 

Minucius^  Quintus  III,  488*  Nysa  in  Thrakien  lU,  lv^ 
Mitgift  III,  120. 

Mithridat  Ilf ,  496.               /  >. 

MnoXten  UI »  30.  ^ 

Moloch  II,  74.  Oaxos  1,  19.  397- 

Molos  II,  48.  Octavius,  Lucius  IIl,5f(V 
Mofiatsnahmen ,   Kretische  HI,    ^^t  I<v«k4  III,  452. 

443.  Oel  III ,  424. 

Mopsos  n,  323.  363.    *  Oelbaum  1 ,  36. 

Morgos  III,  297.  Oenopion  II,   232* 

M9Vfftto¥  bey  Aptera  I,  380»  Oenotpopä  II,  223« 

Murena ,  Lucius  III ,    500«  Oleros  1 ,  17.  404. 

Musagoree  Ins.  1 ,  378.  Olüs  1 ,  15.  394-  415.  ^^^  *^ 
Musik)    orgiastische    I,    208-    Olyinpos   111,354. 

auf    Kr.    III ,  344.    ake    M.     Omophagia  HI ,  187-         , 

in  Sparta  ^42.  M.  Gegenstand    Ömphalos    1 ,    176.    Ompw« 

der  Erziehung  104.  «GefUde  1 ,  11,  401. 

Mygdouer  1,  113.  II,  248.  Onisia  I,  438- 
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Onomi^krito«    HI,    201.    318. 

der  Gesetzgeber  III,  45. 
Ouychion  1 ,  435.  II ,   445. 

AtUHk      %    I,    19. 

Qreates  III ,  272. 
Orgiasmus   I,  131.    Uly   303* 
Orgiastische  Musik   I,    134« 
Orgien,  Orphische  HI,  221. 

OrpslII,465. 
I^e^v  ^of  1 ,  395. 
Orpheotelesjfiu  JJlt,   243. 

Orpheus  III,  192.  lu  Pierien 
UI,  173.  Orph.  der  Theo- 
loge III ,  213.    •  • 

Qrphiker  III,  197.  Ihre  reli- 
giöse. Richtimg  231.  Orphi- 
Iierbuud,  Pythagoreischer  221« 
Orph.  haudelu  vom  Leben 
l^ach  dem  Xode  220.  Orph. 
«ach  Vöis,  U,  Vorr.  20»  28« 
Orph.  Leben  III,  197*  224» 
Orph.  Orgien  2Ö2.  Orph. 
Poesie  III,  199.  Orph.  We- 
sen 190. 

Ortygia,  Hain  der  II,  326. 

Oschophorien  II ,  109« 

Osmida  I,  396* 

Othü^  campi  1 ,  435. 


Päan  III ,  346. 
Pciouäos,  Id.  Dakt.  I,  329- 
Palästina ,    ob   Zusammenhang 

mit  Kr.  II,  367. 
P^lme  1 ,  38. 
Pau  1 ,  172. 
Pauares  III,  506. 
Päou  II ,  241* 
Panegyris,'  Ionische,  aufDelos 

II,  128. 
Pannoua  I,  4l5* 
Panormos  1 ,  394.  404. 
Pa^Lomatriou  I,  l'S.  394» 
Pappel,  schwarze  If   33*  . 
^aq»<rTaUvTtf  III,  108»    114. 
Parof  II ,    227. 
IVsiphae ,  II ,  YoKr..  29.  II,  49% 


57*  ff*  lu  Lakonieu  61*  Ora- 
kel der  Pasiphae  62. 

Patara  II,  358. 

Paulus,  Paraplüs  Kr.  I,  439. 

Pelasger  1,  147.  Kretisehe  II, 

^     13.    38. 

Pelopoüu.  Kr.,  ohne  Kretas 
Theiluahme  III,  445* 

Peuesten  It ,  412*       ^ 

Peparethos  II,  234. 

Pergamum  Kr«  1 ,  24.  434*  Hi 
440.  JPergamäisches  Gefilde 
t,  24.  382. 

Periöken  III,  23- 

Perseis   II,  49.  61. 

Persephoue  wird  auf  Kr«  ge- 
raubt II ,  81. 

Perser  -  Kriege,  ohne  Kretische 
TheUnahme  III,  445* 

Perseus  hat  Kr.  Söldlinge  III, 

489. 

Pessinus  I,  132^ 

P^ädra    II,  49- 

Phästos  1 ,  9.  410.  Wird  Do- 
risch    ri,     433.    ,     witzige 

,   Scherzredeu.   das*  III 5  439» 

Phaläkos  III,  69*  a 

Phalanna,    Phalauuäa    I,   435« 

Phalasarna.  1 ,  26* 

Phaleron , /T*este  das..  II,  111. 

Pharä  1 ,  435.  II ,  435. 

Philaa^er  UI ,  161* 

Philipp,  Vorsteher  Kr.  III,  467. 

Philetor,  der  Liebende  III,  108* 

01XSTIX  Iir,  123. 

Philosophie ,  ob  die  älteste,  auf 
Kr.   III,  439. 

Phöuiker  auf  den  Inseln  des 
Mittelmeers  und  an  den  Kü- 
sten von  Hellas  I,  72*  iu 
Itauos  auf  Kr,  77«'  Phöniker 
mit  Aegy.ptem  verbunden  51. 
Phuuikieus  Einfiufs  auf  Kr. 
68;  ff. 

Phönixhafen  I,  27.    387.    392. 

Phoke  1 ,  439. 

Phryger,  Abkunft  1, 112.  Phry- 
giei^s  Ausdehuung  109,  ll.Pbr. 


532 


Register. 


Gesch.  126.128.  «,  248.  Rel. 

130.  Phr.  Schiffahrt  135-  Phr. 

Sprache   115* 
Philister  II ,  367. 
Phylakis  Ul ,  l6l. 
Pierieu  III,  192. 
Platane  I>  40« 
Platiä  Iu8.  1,  439* 
Platous  ideeller  Staat  auf    Kr* 

m,  448. 
Pleitftheues  II,  397. 
9r6x»iMf    |«v«j(6fvIII,  67* 
Polichna .  1 ,  392. 
Polichiiiter  1,  16.  II ,  186. 
Polis    oder  Pollis,    Dorischer 

Kolouieführer   nach   Kc.   II, 

419. 
nixtt ,  Bedeutung  III ,  78« 
Polyidos,  eiu    Melampode    lU, 

286.  293. 

Polymuastos  III,  377- 

Polyrrhenia  I,  26.  ü,  440.  HI, 
465.  unterstüut  durch  Phi- 
lipp 466. 

Pompeius,  bekommt  den  Ober- 
hefehl    gegen  die  Seeräuber, 

m,  508. 
Poutos ,  im  Bunde  mit  Kr.  III, 

492. 
Pothereus  Fl.  1$  16.  403. 
Präsier  II,  185.  Pr.  «.  Hiera- 

pytnier  stammverwandt  ^850. 
Präsos  I,  16. 161.  413. 111,472. 

Hauptstadt  der  Eteokreter  I| 

142. 
Pragmatismus   der  Kr.  M3rtho- 

logeu  II ,  43. 
n^xitvtQf  0?yo(  I,  36» 
v^iSytmi  ol  lir)  §dvoßSeit    IH ,   93* 
'  Priesterwesen*  nach  Vossischer 

Ansicht,  II,   Vorr«  32. 
Priucipat,  Streit  vm   das    Kr. 

III,  454. 
Procefs ,  Kr.  HI ,  88« 
Prokris  II,  91. 
Produkte  I,  33« 
frqvKn  I,  213.  III,    353. 
«^^tfr«yi}{0v  III,  85* 


Psakon,  Vorgeb.  I,  20«  379- 

yifvx^  uach  Homerischer  Vorstd- 
luDg  m,  204. 

Psychion  I,  18.   394. 

Psychopompeion  am  Tanar. 
Vorgeb.  III ,  296. 

Ptolemäos  I,    365* 

Pyauepsieu  H,  112« 

Pycnus  Fl.  I,  384. 

Pyloros  1 ,  435.  H ,  434, 

Pyrauthps   1 ,   9.  4iß.    436« 

'^tjf^iXH  1 ,  211. 

Pythagoras  Anwesenheit  aof 
Kr.  III,  3t0. Pythagoreische 
Lehre  210.  215.  Der  Pythag. 
religiöse  Richtung  227-  Ten- 
denz ihres  ^uudes  222.  Auf- 
lösung desselben  "221. 

■Pytho,  Gründung  des  Heilig- 
thums  lU,  149.  158. 


Quitte  I,  35« 


?• 


R. 


Religion  des  Dor.  Kr.  III,  140* 
Apollinische  HeU,  anfangs 
nicht  alleiniges  Eigeuthum 
des  Dor«  Stamms  II ,  3i.  bn 
Peloponnes  Natioualcnltus  d. 
Dorier  33.  Auf  Kr.  Ul,  143. 

Ketimo  I,  19* 

Rhadamanthys  II,  193*  ^ssm 
Reise  nach  Euboa  88-  ^«^ 
den  Inseln  und  an  d.  Küsten 
Vorderasiena  194.  Rhadam. 
Richter  unter  Minos  192* 
Au  Rhad.  haften  alte  Rechts- 
begrüTe  198«  Richter  in  der 
Unterwelt  194.  Rhad.  Rechts- 
pflege ,  ob  bey  den  Lykiem  ? 
357.  Rhad.  in  Gedichten  ge- 
feyert  HI,  316- 

Rhamuus  1 ,  379*  < 

Rhakios  II  >  323« 

Rhaukos  I,  415* 
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Rhea  I,  233»  Seemacht  der  Kreter  gebrocheu 

Hhiauos  III ,  461-  11 ,  379» 

Rhithymua  1 ,  18.   394»  Seeräuber  III ,  493.  Seeräuber 

Rhizeuia  I,  436*  im  ßuude  mit  Kr.  492« 

KoTo/x/«  III,  251.  Seileuos  III,   216. 

Rhodos,  Verbindung    mit  Kr.  Seligen  -  Eiland  ill,   207. 

I,    350.    Rhtfdier   schliefsen  Sicilien,   Kreter   das.  II,    372. 

einen  Bund'^mit  Kr.  ill,  469»  Sidero,   Vorgeb«   I,  3. 

Rhöküs  III,  403.  Sidon  I,  69* 

Rhythmus ,  Kretischer  III,  355>  Siebenzahl  II ,  120. 

358.   359.  '^^*vvi*  I,  209* 

Rhyüon  I,  9.  410«  412.  U,434.  Sikinuos  II,  229. 

Torres  y   Ribera    I,   368.  Sintie»  I,  275- 

Ritter  auf  Kr.   III,  57*  Sirenem,    Wettstreit    mit    den 

Römer  unterjochen  Kr.  III,  483«  Musen  J ,  26. 

Römische  Gefangne   auf  Kr.  Sirnides  Ins.  l,  439« 

lU,  487.  Sisenna,  Cornelius  III>  5ll. 

Kumelia,  Bergthal  von  ly  28.  Siphnos  II ,  228* 

Sisyphos  III ,  206.      ' 

«  -  Sitea  I,  436. 

^'         ^  Sitten  Kr.  "Wl ,   455. 

Sabazios,   II,    Vorr«    26«    ^I»  Skotia  r  Beynahme  der  Aphro- 

184.  Sab.  und  Zagreus  ver-  dite  zu  Phästos  l,  9* 

mischt  322.  ck^jioi  III,   lOO. 

Saiteninstrumente  I,  225«  Skyllis   UI,  399« 

Sakadas  III,  341*  378*  382.  Sm/AA^rMv,    '6^09  K^^«,   Stepu. 

Sammonion,  Vorgeb.  1, 3*  394«  Byz.    s.  y.               ^ 

427.  Smintheien  II,  267. 

Sarpedon  II,  49.  Sarp.  mit  Bar-  rft/yäof  II,  275. 

baryölkern320.Hom.Sarp.hat  Söldlinge,  Kr.  III,  459« 

nichts  mit  dem  Kr.  zu  thun  Solymer  II,  331*  Sprache  332« 

338*    Sarp.   der   Homerische  Sonnengott  II,  64* 

328.  Sarpedonischer  ApoUon  Sopatros  II,   82.                   • 

339.^                  ^  Sosikrales  1 ,  156.  H ,  42« 

Satra  I,  39^  Spartas   Verh.  zu  Kr.  UI,  4l5v 

Saxos  I,  397.  Sphagioten  I,  22. 

Schlangeugaukeley  III»  :294.  Spinther,  Lentulus  Ilf ,  fi|l5. 

ÖcHwarz  das  Opfer  der  Chtho-  '  Sprachengemisch  auf  Kr«  II,  5. 

Mischen  Gölter  III,  299«  Staat  III,  3* 

Schwuhr  bey  den  Thieren  II,  Staasgewalten  UI ,  46* 

198.  Staphylos  II ,  234. 

Seehandel,  Seeherrschaft,  Stee-  Steinbrüche,    unterirdische    I, 

räuberey  II,  202«  445*                               , 

Seele,  Fortdauer,  Homerische  Stelä  I  ,  414* 

Vorstellung  III,  204.  Piada-  Stratonikeia  ll ,  29S. 

ri^phe  Ansicht  207.  Seelen-  Strenos  I,  436. 

-Wanderung  209-  Siihugebräuche  111/  164*    266» 

Seckuude  der   Kr.  U ,  373*  bey  Homer  268* 


534 


Regi«ter4 


Sybritia  I,  18>  395* 
Syia  I,   28.    391. 
Synkretismus  III ,  470» 
SyriuAus  i»  436. 
SyMitieu  IU>  120« 

Taläon«  Berg  I«  ^iß^ 

Talos  I,  362.  U,  66.  70.  231. 

Taiios   1 »  436. 

Tautalos  III,  206. 

Tanz  ,  der  Orgiastische  1 ,  269. 

wird'  regelmäfsiger  III ,  344. 

Eutwickluiigsgang  .  des    Kr. 

Tauzes   345* 
Taphier  H ,  9-  .373. 
Tärrha  1 ,  27-    389-  -  ««»  *^tt- 

kasos  U,  371. 
Tegea  Kr.  1.  24.  42^ 
Tegeales  1 ,  343. 
Teier*  Gesandtschaft  lU*  471.^ 

Tektäos  H,  85. 

Teksaphos,  Tektamos  od.Teu- 
taiuos  If ,  24. 

Te^lchmia  Ir,  348. 

Telchinefl  1 ,  346*  ff.  vqrzügl. 
auf  den  Inseln  heimisch  I, 
352.  Kiiösüer  35i$.  Weeu 
Yon  ihren  Kunstfertigkeiten 
lU»  392*  Zauberer  I,  354« 

Teleboer  II  >  9« 

Tehiiera.  U»,  342. 

Telmissos  II,  342. 

Telm.  Traumdeuter    II,    359. 

TenAfes  »1 ,  265. 

Termera  U  ^  342.  • 

Termüeu  II,  334«  341. 

Terpandros  UI,  -356. 367«  Terp. 

.  Katastasis  der  Musik  III.  370. 

Erfindung    der  Netation  und 

syllabischen  Komposition,  III> 

372. 
TetKiuosis  I,  49« 
Tettix  UI ,  296. 
Teukrcr,  Ursprung  derll,  240* 
Teukros  II,  239» 


TbaletAS,  Käme  W,  339^  Des- 
sen Vaterstadt  UI,  340.  Zti^ 
alter  HI^  340-  ->  Lyriker 
UI,  342*  Wird-jiach  öparta 
geholt  m,  364^ 

Thasos  U ,  228- 
Thauloniden  U,  82* 
Thebeisches  Gefilde  H«  265. 
Themison  lU,  421* 
Thenä  I,  11.  404. 
Theodäeion  lU,  177. 
Theokratie  Kr.  U,  200? 
'  Theodoros  UI,.  403- 
Theorien  tou  Kr*  nach  Delphi 

lU,  151. 

Therapnä,  I,  436.    11». 435. 

^iS7fa9  III V  41^ 

Thereu  I,  11.  UI,  316. 

Thermometerstand,  I,  30. 

Theseus,  Stifter  von  Erndtefe- 
steu  zii  Athen  U,  108.  Thes. 
auf  Kr*  U,  102.  115.  Auf 
Delos  II„  123.  Auf  Naxos  U, 
141  ff.  Kommt  uach  iMdieu? 
11,385. 

Thierreich  Kr.  I,  40- 

Thorikos  U,  90. 

Thraker  I,  113.  Verbündete 
der  Troer  U,  244-  Am  He- 
likon u.  Parnaie,  IM,  170* 
Auf  Naxos  U,  149* 

^CltaTa.ir>»  111^255. 

Thyner  I,  113-  IU248. 
Tjmagoras  lil,  4Ji^ 
Timotheos  u.  Poiyidos  Uli  39i* 
Tiresia  I,  436* 
Titanen  P,  165.  171. 
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Verlassütig,  Minoische>  *die  atl- 
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'VVäiseii,  ihre  eigeifthiim||dhfli 
Kost  III,  125.  ungewiirete 
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sehen bey  d.  Lykiern  11, 356. 
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263. 


Xanthos  tl,  359. 
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Z.  Rel.  hat  ihre  Wurzel   im 
Phrygischen     Naturdienst    I, 
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Z.  Kasios  I,   169^ 


Z.  Katharsios  IIl,  275.  278. 
Z.  Kretageiies  I,  155»  160.    . 
Z.  Labraudeus  Ir.   295. 
Z.  Meiltehios  III ,  275. 
Z.  Osogo  *  ir ,  295» 

Z.   Siei/AAio^      SxEPfl..     Byz.     «.'?. 
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Paff.  XXXV.  L  12.  V.  o.  hinter   Seemacht  ein  ; 
^  3&XVn;  1.  3.  y-  t».  "^'^Ä^  zu  tilgen. 

—  AI*  L  5.  V*  o.  statt  epicam,   epicai^U«. 

—  «).  1.  6.  V.  u.   -    Flut.  Plutarch. 

—  ^8.  1. 14-  ^-  o.  —    ^tthen.  Ath#|ii8che. 

—  120.  1»14»  y*  ^'  ""  Darier  y   Doriern. 
Aaa   \  4Q  v.o.  —  Dyhtj  Diktynua. 

Z  ^85.  1.  l-V;«.  -  Hieraphytr.1  Hierapytna, 
'  ^  230.1.  14.  V.  o.  —  JSry/rä,  Erythra. 

—  W.  1.2.    V.  U.  —  if*irA««r«ro»    MyA«irc«.     . 

—  326. 1.  2.  V.  o.  —  Pyrriche ,  Pyrrhiche. 
-r  336.  1.2iT.  o*  —  '»^•^^«»   "^^^^^ 

Band    III. 
Paff.  41.  1-  16*  ^-  o.  statt  ^pge ,   müsslge. 
Z  IS:!:"!,  v.u.-    WcA/;^r,  ^ell^cht. 

—  160.  1.  !!•  '•  »•  —    S'^""ß->  S?Ja"S*«' 

—  237.  1.  :!3.  ■».  o.  —    ISusebios,  Oeuoniaos.. 

—  MO.  1.  17'  ^-  "'  —    «"»•'«'■»^"''  vefle'"«"' 
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